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Dorerinnerung. 


8 iſt dieſes alfo fehon der dritte Jahrgang des bergman⸗ 
niſchen Journals, den ich wider vieler Vermuthen dem’ 
- Publiko hiermit übergeben kann, und hoffentlich follen 
deren noch mehrere folgen, da nicht nur Bergwerksgelehrte 
vom erſten Range täglich ſich meht dafür intereßiren, ſondern 
auch der wachſende Debit hoffen laͤßt, daß die Berlagshandlung- 
für die gewiß ſehr anſehnlichen Koſten entichddigt werden wird, 


Nun reut mich’s, aller mit der Herausgabe verknuͤpf⸗ 
ten und noch immer fortdauernden fehr vielen Beſchwerlich⸗ 
feiten ohngeachtet nicht, dieſe Zeitichrift unternommen zu has 
ben, da ınan fie.allgemein für nuͤtzlich anerkennt; und die 
fchmeicheihaftelte Belohnung meiner Mühe wird es mir feyn, 
wenn mein Journal bey dem Anfange bes vierten Jahrganges 
noch immer den Beyfall erhält, den ed bisher von Kennern- 

"zu genießen.dad Glück gehabt hat. 


Die Einrichtung deffelben für gegenmärtiges Fahr Bleibt 
mie bisher; und obgleich von einigen Verfonen der Wunſch gez 
Aufert worden, daß um einzelne Abhandlungen nicht fo ſeht 
zu zerftücken, nur alle zwey Monate 'ein Stück mit doppelter 

Bogenzahl erfiheinen moͤchte, fo hat.man doch nicht gewagt 

B. J. Jenner 1790, A diefen 


diefen Wunſch zu erfüllen , fo Tange er nicht von dem gröffern 
Theile der Intereſſenten gedufert wird, 

Sindeffen habe ich doch diefen Worfchlag biermit befannt 
machen wollen, um das Urtheil der übrigen Pefer zu hören, 
und nur die Mehrheit'des: pro -und contra fol am Ende diefes 
Jahres beſtimmen, wie es im künftigen gehalten werden foll. 
Tür ietziges aber bleibt es ben der.bisherigen Einrichtung, daß 
alle Monate ein Stüd von ſechs Bogen erfcheint, 

Sollte jedoch wie bisher, zumeilen der Sal eintreten, 
daß ein Stück etwas fpäter ald mit Ausgange des Monats ber: 
auskommt; fo hoffe ich für dieſe Verzögerung gütige Verzei⸗ 
bung, da es nicht immer in meiner Macht fieht, den Druck 
jedes Stücks fo zu befchleunigen,, mie ich wohl ſelbſt wuͤnſchte. 
Zumeilen fendet jemand den Anfang eines Aufſatzes, mit der 
gewiſſen Verficherung, die Fortſetzung gleich nachzufchicken. 
Man fängt daher, wenn befonders die Nachricht Neuheit und 
Intereſſe befigt, immer mit dem Drude derfelben an, und 
da der gegebenen Verficherung ohngeachtet die Sortfegung nicht 
kommt, und doch wohl noch kein fchicklicher Abfchnittspunft in 
dem Manuferipte vorhanden ifts fo muß ich warten, und 
gern oder nicht gern auch meine Leſer warten laffen. Doch 
gilt diefe Entfchuldigung nur file eine kurze Verzögerung, laͤn⸗ 
geres Zuräckbleiben der, Stüde, über melches fich ‚zuweilen 
beflagt worden, hat feinen Grund theils in der Nachlaßigkeit 
einiger Commißionairs, theils in der großen Entfernung der 
Drte von der Verlagshandlung, und im Mangel der Gelegens 
heit zum Zransporte. | 

Noch einer Pflicht muß ich mich entledigen, ehe ich 

- diefe kurze Vorerinnerung fchließe: und die if, allen denen, 
die fich theild durch Beytraͤge, theils durch Befoͤrderung des 
Journals auf andere Art, deffelben zeither ruͤhmlich angenom⸗ 
men haben, meinen verbindlichſten Danf hiermit öffentlich 
dafür abzuſtatten, und Ihnen, fo wie dem Publifo überhaupt 
auch diefen Jahrgang zur Beförderung und gütigen Nachficht 
ergebenft zu empfehlen. Srepberg im Monat Senner 1790, 

Der Gerausgeber, 
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I. 
Belchreibung 


des 
Silber: und Bleyſchmelzens in 
Niederungarn, von dem verfiorbenen 
Oberhuͤttenvorſteher Klinghammer. 
De Bergbau auf Silber und Gold, in den fos 
genannten Sieben niederungarifchen freyen 
Bergftädten befindet fich jezr faft blos / zu Scem: 
mg, Kremnitz und Hodritſch. Es find zwar 
auch an einigen andern Orten Öruben im Umgange, 
aber fie find von Feiner fonderlichen Beträchtlich- 
keit, Die Kupfergruben und andere Gebäude zu 
Herrngrund, und in den dortigen Gebirgen, find 
kaum hierher zu zählen, weil aus ſolchen jährlich _ 
nur etwa 1800 Marf Silber zu Tayowa ges 
faigert, und 9 bis 10 Loth Gold, aus der großen 
Menge diefer Erze, durchs Wafchen erhalten wer- 
den. Etwas unpaltiger Kies wird nad) Neuſol 
zur Robarbeit zehen Meilen weit ber von Teus- - 


holz gebracht, aber diefer verdiene Feiner Er 
wähnung- | ü 





| 








§. 1. 





Aa 6.2. 


= = 

un a 2. 

Die Silberfchmelzhürten befinden fi ch an bred 
Orten. Eine iſt zu Kremnitz, eine zu Scher— 
nowitz, und eine zu Neuſol; an letzterm Orte 
war ehemals auch eine Kupferhuͤtte. Die erſte 
iſt die ftärffte im Ausbringen. : Die beyden an— 
dern aber, werden in leßterm Falle einander ziem— 
lich gleich fen, obfchon auf der Schernowitzer 
Hütte die meiften Defen umgeben. Auffer dieſen 
find noch drey andere Hüften, als zu Hodritfch, - 
Glashütte und Prößnig, aber auf diefen wird 
nur Roharbeit getrieben, zu welchem Behufe die 
benöthigten Schlacfen von den Haupthütten dahin 
geführet, der erzeugte Rohſtein aber dafür zurück 
an jene gelieferte wird. Bey Schemniß liegen 
auch noch zwo Bleyhuͤtten, auf deren jeder nur 
ein Ofen, jedoch nicht beftändig umgeht. Die 
eine dieſer Huͤtten iſt kaiſerlich, und liegt im Thale 
der Stadt Schemnitz gegen Mittag. | 


Das ausgebrachte Bley wird — 

auf die andern Huͤtten als Vorſchlagebley geliefert. 
Die andere Bleyhuͤtte, welche von Schemnitz gegen 
Mitternacht liegt, iſt gewerkſchaftlich. Das aus— 
gebrachte Bley wird theils abgetrieben, und die 
Glaͤtte davon verkauft: theils aber wird es mit 
feinem Silber- und Goldgehalte ebenfalls an die 
Faiferlichen Hütten zu Vorfchlagbleye a 


Daß 


| 5 
Daß weiter keine Schmelzhuͤtten zu Schemnitz 
—— daran iſt blos der Holzmangel Schuld. 


$- 3. 

Die ſi (berhaltigen Erze werden in der Grube 
in zweyerley Sorten eingetheilet: nämlich in Erze 
und Pochgänge. Diefe Abtheilung erftrecfet 
fich bis in die Hüften, (weswegen ich es bier ers 

wähne,) nur mit dem Unterfchiede, daß man die 
Pochgaͤnge nach der Aufbereitung Schliche nennt. 

Unter dem Worte Erz verſtehen fie nur das« 
jenige, wo der Gehalt fichtfich, oder fo groß ift, 
daß es aus der Scheidebanf entweder gepocht, oder 
in Stufwerfe zur Hütte geliefert werden Fann, 


$. 4. 
Tauſend Centner Pochgaͤnge ſind diejenige Men⸗ 

ge, auf welche man den Gehalt ie im großen _ 

als im Fleinen berechnet. 

| Im erſtern Falle ift es niemals fo genau zu 

beftimmen. Denn man rechnet, daß achtzehen 

Pocheifen,; davon eines go bis 160 Pfund wiegt, 
woͤchentlich 1000 Centn. aufpochen. 

Da aber die Pochgaͤnge nicht einerley Feſtig. 
keit haben, fo wird auch nicht einerley Duantum in 
der nämlichen Zeit aufgepocht. Im Kleinen wiege 
man von den Pochgängen 10, 20 oder 25 Centner 
zu einer Probe. Hierzu ift ein befonderes Pro: 
benpochwerk angelegt, das noch lange vicht ſo 

A3 groß, 


6 
groß, und auch anders als die andern eingerichtet 
A Wenn man nun von Pochgaͤngen den Ges 
halt fo genau wiſſen will, ‚als fichs thun läßt, fo 
wird eine beftimmte Menge dahin geführer, ges 
pocht und gewafchen, wobey man erft das Gold 
auszieht, dann auch das übrige rein macht, es 
werde nun Kiesfchlid oder Silberſchlich, welcher 
ſowohl nadı dem Gewichte als Gehalte überfchlar 
gen wird, Diefes Babe ich zu Kremnig gefehen. 


Mr Pas 

Taufend —— zuweilen nicht mehr 
als 2 Loth Waſchgold, und 30 bis 40 Centn. Kies⸗ 
ſchlich, dieſer haͤlt von zwey Pfennigen an bis 148. 
Silber; dieſes Silber iſt aber verſchieden im Gold⸗ 
gehalte, die Mark von einigen haͤlt bis zu achtzig 
Pfennigen und druͤber. Oeſters aber bekoͤmmt 
man 4,6,8, ſelten 12 Lothe bis eine Mark Sils 
ber im Eentner diefer Schlihe. Iſt letzteres, fo 
unterfuchet man fchon, ob nicht Erz in die Poch« 
gänge gefommen ift, weldyes denn ausgehalten 
werden muß. "Zu Kremniß, wo die Wäfchen gleid) 
bey den Gruben liegen, hat man mid) verfichert, daß 
das Waſchgold, fo über 2 Loth kaͤme, Ueberſchuß 
waͤre. Doch dieſes iſt nicht ſo genau zu beſtimmen. 


8. 6. u 
Quickmuͤhlen*) hat man bier nicht, wie im 
GSalzburgifchen, wodurch) man das Gold fogleic) 
Ä aus 
*) 18 diefer Aufiag gefertiget wurde, mar noch nicht an 
die vom Hrn: Of v&om gegenwaͤrtig fo glücklich 
verbefferte Methode ber Amalgamation gebucht worden, 


ee 7 
aus den Schlichen zieht, fondern es wird nur in 
einem Eleinen Mörfel verquicket, nachdem es zuvor 
ganz rein gewaſchen if: Es wird nämlich der 
Schlich vom Kopfe des Herdes oder bey andern von 
der Plane fo+bis ı Elle lang ift, und oben auf dem 
Kopfe liegt, (weil hier. wegen Erfparung des Wafı 
ſers feine Stoßherde find) abgenommen, fodann 
über die fogenannte Goldlutte gewafchen, und in 

einem Sichertroge, welches der Goldfcheidetrog 
beißt, vollends reine gemacht; ben diefen beyden 
Arbeiten 'haben ſtets zween $eute zu thun. Mach 
meinen Einfichten ift dieſe Einrichtung im Salze 
burgifchen beffer, wo aud) das Werfzeug- zum Aus- 
glühen, wenn nicht beffer, doch wenigftens eben fo 
guet iſt. Das ausgeglühete Gold wird in der 
Münze zufammen geſchmolzen, probieref, und der 
Gehalt fowohl des Silbers als des Goldes nach 
dem feftgefeßten iu bezabler. 


— 


g. 


Die Schliche (3.) werden in der Huͤtte wieder 
in zwey Sorten eingetheilet; die eine heißt Kies— 
ſchlich, und die andere Silberfchlich ; dieſer Untern 
ſchied beſtimmt zum Theil die Schmelzfoften, auch 
macht man wie bey ung, die Beſchickung darnadı. 


Die * aber kommen mit den Silberſchlichen 
24A44 darinne 


\ 
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darinne uͤberein, daß man faſt blos auf die Groͤße 
ihres Silbergehalts, in beyden letzten Fällen ſieht. 
Es find alſo hier zweyerley Klaſſen, naͤmlich duͤr— 
res Erz und Kieſe, ausgenommen was zur — 
bitte koͤmmt. 


F. 8. 

Die Kiesſchliche werden durch zwey Eigene 
ſchaften beſtimmt: nämlich den Gehalt des Steis 
nes und des Silbers. An Steine, oder wie man 
ihn dort nennet, an Leche müffen diefelben wenigſtens 
zofb. im Eentner halten, und nicht über 13. Lord 
Silber (in diefem Falle wird Gold und Silber für 
eines gerechnet); was den Gehalt des Leches betrift, 
fo kann folcher über 50 4b. fo hoch fteigen als er 
will, es macht nirgend eine Veränderung, felten 
kommt er aber aud) über 58 bis 60 4b. Der Sil⸗ 


bergehalt Hingegen kann fich von befagten ı 4 Loth 


bis zu einem Pfennig erniedrigen; je geringer 
aber der Gehalt des Silbers in diefen Erzen iſt, 
defto gröffer muß der Gehalt des Goldes feyn, fonft 
fommen fie nicht auf die Koften, weil auf jeden 
Centner Erz 10 gr. gpf. Schmelzkoſten entrich⸗ 
tet werden. 


Koͤmmt aber der Silbergehalt über 14 $oth, 


" fo wird er nicht mehr als Kiesfchlich angefehen, ſon⸗ 


dern er koͤmmt in die folgende Klaße; an Leche 
mag er halten ſo viel er will. 


.9. | 


RATTE 9 
SI. 9 

- Wenn ich hier vom Gehalte des Silbers rede, 
fo ift der Goldgehalt mit darunter begriffen. Denn 
weder in Diefer Angabe, welche die Klaffen der Erze 
- beftimmt, noch auch in den Schmelzarbeiten, 
koͤmmt das Gold in Erwägung. Diefes gefchieht 
blos in Abficht der Bezahlung. . So foll zum 
Beyſpiel der Centner 3 Quent. nad) der Kaprllen« 
probe halten. _ Es wäre ber der dritte Theil Gold, 
"und alfo nur 2 Quent. Silber, fo wird es durch- 
gängig (die Bezahlung ausgenommen) als 3 Qut. 
angefehen. Ich will foldyes in der Folge den fei: 

nen Gehait nennen. 


6. 10. 

Silberſchliche ſind alle diejenigen gewaſche- 

nen Erze, welche 2 Loth feinen Gehalt und druͤber 
haben, iſt dieſer geringer, ſo werden ſelbige gar 
nicht angenommen, ſie muͤßten denn wenigſtens 
5016. Lech halten, und alsdenn gehören fie zur 


Klaſſe der Kiesfihliche (8). 


9 11. 

Die Silberfchliche halten öfters fo viel an Seche, 
als die Kiesfchliche. Zu Kremniß find die Eil- 
berfchliche größtentbeils blos nad) dem feinen Ge— 
‚halte von den Kiesfchlichen unterfchieden; am Lech— 
gehalte hingegen find fie diefem öfters gleich. Zur _ 
weilen halten fie auch nur 20 bis 30fb. Lech. Jedoch 
5 | fommit 


=: 
fommt der Lechgehalt der Silberſchliche nirgend wei⸗ 
ter in Betrachtung. | 


$. 12. 

Erzt nennt man, wie oben gefagt, dasjenige, 
welches als Gefeßtes, trocken gepochtes, oder Stufe 
wer zur Hütte geliefert wird, wovon fie fünferley 
Benennungen haben, die ich aber hier mit Still. 
fehmeigen übergehen will, Das meifte har die 
Größe einer Hafelnuß, vieles einer Welfchennuf, 
vieles aber, ift auch weit Fleiner. An feinem Ges 
halte muß es wenigftens 2 Loth halten, wie die 
Silberfihliche, fonft wird es nicht angenommen. 
Drüber hinaus Fann der Gehalt fteigen fo weit er 
will, wie bey leßterwehnten. Hier aber koͤmmt er 
zuweilen weit höher bis zu 1 60 $t. auch wohl noch 
- drüber, welches bey den Schlichen niemals ift. 
Kies ift auch hin und wieder eingefprengt, aber die 
Menge deſſelben ift nicht fo groß, daß man Urfache 
hätte, ſolchen in Erwägung zu ziehen. 


913. | 
Das Erz in eigentlichem Verſtande genom- 
meh, fo in dem Gefteine oder den Gangarten liegt, 
und den Gilbergehalt giebt, ift Nothgiltigerz, 
Glaserz, Fahlerz, Spröd-Glaserz underwas 
Gediegen - Silber. Diefes zeige ſich faft blos 
beym Wafchgolde, mit welchem es auf dem Herde 
zurückbleiber, und ſich nebft dem Golde, wovon es 
—— zum 


11 
zum oͤftern den dritten Theil ausmacht, mit bem 
Quedfilber vereiniget.. Das Glaserz überhaupt 
heißt Gewaͤchs, insbefondere aber nennet man 
das gefchmeidige Weichgewaͤchs, das Sproͤd⸗ 

Glaserz aber Roͤſchgewaͤchs und einen Theil des 
Fahlerzes, Weißgiltigerz. Das Gold ſo in den 
Erzen zur Huͤtte geliefert wird, iſt hin und wieder 
zerſtreuet, und zum Theil in ſehr kleinen Stäubs 

gen Darinne fichrlih. Die Kiesfhliche halten 

nad) Verhäftniß ihres Silbergehalts das meifte 

Gold, die Mark zuweilen über 5 a | 
$. 14. 

Die Erze und Schliche enthalten wenig Halb⸗ | 
metalle und andere Unarten, Blende ift fehr wer 
nig, Arfenif nicht viel, und Schwefel kaum in zu⸗ 

reichender Menge darinne vorhanden. ‚Des Zins 
nobers, welcher mit den Erzen in die Schmeljöfen 
koͤmmt, ift weiter zu gedenken unnöthig. 


§. 15. 
Die Geſteinart, in welcher obige Erze einbre⸗ 
chen, und die man in den Huͤtten am meiſten zu 
ſchmelzen hat, iſt zum Theil gewoͤhnlicher Quarz, 
zum Theil auch thonartig, letztere nennet man dort 
Zinnopel, welches eine Art von Jaſpis if. Bey 
fehr fchmalen Gängen ift der Quarz Die einzige 
Gangart. Ye mächtiger aber ſolche find, je ge— 
ringer ift auch fein Verhältniß gegen jene Art; 
und in den maͤchtigſten macht der Quar; den klein⸗ 


ſten 


I ern. 
fin Theil aus. Der wenige Gipsfpath, welcher 
ſich an einigen Orten mit unter befindet, verdient | 
aus dem Gefichtspunftg eines Schmelzkundigen 
betrachtet, Feiner weitern Erwähnung, weil deffen 
hierzu zu wenig if. | | 


S. 16, — 

In Hinſicht auf das vorhergeſagte laͤßt ſich 
verſchedenes in ihrem Verfahren beym Schmelzen 
rechtſertigen, weswegen ich ſolches beygebracht 
habe. Ich will daher auch ſogleich die Gruͤnde 
anfuͤhren, warum man zu Kremnitz und Neuſol 
allen Schmelzarbeiten Kalk zuſchlaͤgt. Kalk, 
Thon und Quarz ſoͤſen einander im Fluße ſehr gut 
auf, wenn man nämlich keinen Flußſpath hat, 
welcher in dortiger Gegend gaͤnzlich mangelt. 
Der Zuſatz des Kalks befoͤrdert daher die Leicht— 
fluͤßigkeit des Schmelzens ungemein. Auch ſuchen 
fie ihre ſogenannten Erze in alle Arbeiten zu vers 
theilen.. So z.B. kommen in bie Roharbeit nebft 
den Silberfhlihen, auch Erze, von den gering» 
haltigften. Nicht Theorie, fondern die Erfah- 
tung hat ihren gelehrt, daß alsdenn die Arbeit 
beffer von flatten geht. Denn auffer den thon- 
und Falfartigen Steinarten haben fie nichts, was 
den Quarz auflöfen koͤnnte als das ausgebrannte 
Eifen des Rohſteins, und da diefes in Feiner gar 
großen Menge darinne vorhanden, und der Quarz 
‚für 


reg 13 
für fich alleine unflüßig ift, fe würden fie ohne obi⸗ 
ges Mittel fchlechter arbeiten, 

| S. 17. 

Ehe ich weiter gehe, muß ic) noch etwas über 
die Bezahlung der Erze fagen. Obgleich die meis 
ften Gruben £aiferlid) find, fo wird es doch damit 
gehalten, wie mit den gemwerffchaftlichen Gruben, 
Man bezahlt ihnen das Gold und Silber nady der 
Probe fir einen feftgefeßten Preis, wovon man 
aber 2X aufs Hundert fir den Feuerabgang abs 
jiehet. Die Gewerfen aber müffen die feftgefeg« 
ten Koften des Schmelzens nad) dem Eentner, und 
die Scheidung des Eilbers von dem Golde nad) 
der Marf bezahlen. Dafür aber haben fie audy 
weiter nichts an Zehenden oder andern dergleichen 
Abgaben zu entrichten, Die Huͤtte traͤgt auch alle 
Erzfuhrloͤhne. 


918. 

Die Mark Silber (Wiener Gewichte ſo Theil 
ſchwerer als das Koͤllniſche ift) wird für 19 Gul. 
den und ı 2 Kreußer bezahlt, das ift nach unferm 
Gelde und Gewichte 1o thlr. 16 gr. und eine 
Mark Gold löfee man für 31 1 Gulden 48 Kreu- 
Ser ein, welches. nad) unferm Gelde und Gewichte 
173.thlr. beträgt. Dasjenige Eilber, mweldyeg 
im Wafchgolde ift, hat zwar einen höhern Preis, 
denn es wird die Mark für 21 Gulden 15 Kreu« 
Ser eingelößt, 1 bey uns ı2thlr, 11 gr. 4pf. 

| man) 


414 ie 


macht) und auch fein Feuerabgang gerechnet. Aber 

es beträgt folches nicht viel, von allen Gruben uns 

gefähr, jährlih 4oo Mark, und verdient alfo kei⸗ 

ner großen Betrachtung. | 
$. 19. 

Die Koften, welche dagegen die Gruben für 
dieſe Einlöfung an die Hütte zu entrichten haben, 
find, wie id) fchon erwähnet, dreyerley; erſtlich 
der Feuerabgang. Fuͤr dieſen wird zwey und 
ein halbes pro Cent deswegen abgezogen, weil ſich 
im Ausbringen allezeit gegen die kleine Feuerprobe 
ein Verluſt zeiget. Dieſer uͤberſteiget zwar die 
feftgefegte Größe von 24-p. Cent, wie id am Ende 
« zeigen werde, aber das übrige fräge die Hütte, 
Zweytens werden auf jede“ Marf Silber, ſo nach Abe 
zug des obigen bfeibt 1 74:.Kreußer Scheidegebuͤh⸗ 
ren angefeßt, fo nad) ünferm Gelde und Gewichte 
gr. beträgt. Im Scheidegaden kommen diefe 
Koſten zwar etwa 6 pf. höher, aber diefes trägt 
die Münze. Und drittens, die Schmelzfoften, 
welche hoc) anlaufen, werden auf den Gentner 
defchlagen, wobey nach der Größe des Gehaltes 
die Bezahlung wird, 

S, 20, 
Der K lesſchlich bezahlet die geringſten Schmelz. 
koſten. Vom Centner werden nur 42 Kreußer 
entrichtet, oder nad) unferm Gelde ı 1 gr. 23 Pf. 
Die Grenzen dieſer Bezahlung find die, welche 


ee 01 
ich. oben ſchon angegeben habe, (8.) Wenn es 
2 bis 42 Loth hält, fo find die Schmelzkoſten für 
jeden Gentner ı Gulden und 30 Kreußer, (1 thlr.) 
43 bis 64. $oth giebt 2 Gulden (1 £hlr, 8 gr.) und 
63 Loth bis zum allerhöchften Gehalte, müffen 
3 Öulden, 3 Kreutzer (2 thlr. — 93.pf.) A Centner 
bezahlet werden, er 


| $. ar. 

Hieraus ift leicht zu erſehen, daß die Gruben 
Schlecht zurechte fommen würden, wenn die gerins 
gen Erze bloßes Silber und Fein Gold hielten, 
Ich will die Bezahlung des Silbers, wenn es ohne 
Gold wäre, durch etliche Beyſpiele zeigen. Wenn 
der Centner Kiesſchlich nur ı Quent Silber ohne 
Gold hielt; ſo muͤßten die Gruben fuͤr jeden Centn. 
nod) 5 gr. 5 pf. baares Geld zubuͤßen, wenn man 
ſolches nach unferm Gewichte und Gelde berechnet. 
Hielte er 2 Quent, fo wäre noch auf jeden Centner 
1 gr. 6 pf. zuzubuͤßen. Sobald es ein Loth hielt, 
befämen die Gewerfen 6 gr. 3 pf, für den Centner. 
oder das Loth Silber. Und hielt der Centner 
14 Loth, fo käme das Loth 10 gr, 2£.pf. Diefes waͤ⸗ 

ven Beyſpiele von Kiesfchlichen, 
| §. 22, | 

Bon den duͤrren Erzen fäme bey zweyloͤthigem 
Gehalte das Loth Silber auf 5 gr. 7 pf. Bielte aber 
der Gentner 4 Loth fo machte das Loth 10 gr. 7 pf. 
Wäre der Silbergehalt fünflöthig, fo käme das = 

i B 3 p r 


16 re ; 


3. pf. wohlfeifer, weil hier der Gehalt nur um Iſteiget, 


die Schmelzkoſten aber nur um + erhoͤhet find, (19). 


— 


Aus dieſen kann man die üble Einrichtung der dors 


tigen Erztarefehen. Noch mehr aber leuchtet ſol— 


che in’ die Augen, wenn man den unmittelbaren 


Uebergang der Schmeljfoftenbezahlung‘ anſieht. 
Denn wenn der Eentner 43 Loth hält, fo find diefe 


ı thir. fobald aber der Centner 4- löthig ift, fobald 
muß man 8 gr. mehr auf den Eentner bezahlen. 
(19) Die Einnahme ſteigt nur um den neunzehn⸗ 
den Theil, da die Schmel;foften um den vierten zu« 


nehmen. Haͤlt der Eentner 6 Loth, ſo kaͤme das 


Loth zı gr. apf. Aber nur 9 gr. 4 pf. wenn das 


Erz2 Quent mehr Hält, weil auf ı Quent Unter 
fehied des Gehaltes die Schmelzfoften fogleic) um 
iögr, gpf, ſteigen. | | 

a 8. 23. 


Aus den Beyſpielen, welche id) ‚hier von der 


Bezahlung des Gehaltes angeführt habe, iſt zu er⸗ 
fehen, daß felbige nicht ganz verhältnismäßig eins 
gerichtet ift, und daß bey einigen Die Gewerfen 
etwwas zu kurz kommen. Es ſcheint mir, als hätte 
man hierbey viel auf die Bequemlichkeit des Aus— 
rechneng gefehen. Denn ob gleid) dort der Gold: 
gehalt den Gruben zu gute koͤmmt, fo hebt diefes 


doch jene Ungleichheit nicht aufe Dem Ausbrin⸗ 


gen gehr diefes nichts an, (9.) denn bie Scheidefos 
fien find befonders, und auch hier nicht mit in An« 
fchlag gebracht. 36 


2 
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= äber rückt die Bezahlung ftärfer, weil 
die Schmelzfoften auf den Gentner ſtets dienam- 
lichen bleiben (2 0.) ob ſich gleich der Gehalt ver- 
mehrt. Haͤlt es 8 Lothe, fo. kaͤme das Loth auf. 
10 gr. 2 pf. ift es aber einmärfig, fo iſt das Loth 
13 gr. Das zweymaͤrkige koͤmmt das Loth 1 4 gr. 
2 pf. Das viermärfige 14 gr. 11 pf, Das 
128 löthige oder achtmaͤrkige, waͤre das Loth 
15 gr. 3pf. — 

6, 25. 

So ſieht die Silberbezahlung aus, wenn ich 
fie mit der unfrigen vergkihe, Das Gold muß 
bey geringhaltigen Erzen das meifte hun. Syn 
den fogenannten Erzen iftder Goldgehalt nicht groß: 
einige Pfennige die Marf, Die Schliche halten 
mehr Gold. Es giebt Kiesfchliche, von werchen 
die Mark Silber über 5 Lothe Hält, | 

Daher ift es auch möglich, daß die Gruben . 
Kiesſchliche liefern koͤnnen, wovon der Centner 
‚nicht mehr als 3. Quent feinen Gehalt hat, Hierzu 
koͤmmt nod) überdies, daß aus folhen ſchon en 
ai Gold gezogen worden ift, 

j S 26, g | 

Ich muß hier nochmals anmerken, daß die 
Erzfuhrloͤhne mit unter den Schmelzkoſten begrifs 
fen find ; dieſe kommen jedoch nicht hody,. Zu Krem⸗ 
niß liegen die Wäfchen gleid) über der Huͤtte, und 
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‚= 
man bezahlt, wo ich nicht irre, hier noch keinen 
Kreutzer fuͤr den Centner; der groͤßte Weg iſt von 


Schemnitz nach Neuſol, naͤmlich 6 Poſtmeilen, 
es wird aber nicht mehr als 10 Kreutzer (2 gr. 8 pf.) 


gegeben. Eigentlich heißen und find es Frohnfuh⸗ 
ven. Aber als ich damar, famen andere Bauern, 
die es freymillig für diefes Geld fahren wollten, 
und baten noch recht fehr darum. 


$. 27. 


Nun muß ich auch des Probierens PER | 
Daſſelbe ift fünferley 1) das naffe Erz aufs trodne, 


2) die Kiesfchliche auf Lech, 3) auf Bley, zu 
Schemnitz aber nur, 4) auf den feinen Gehalt, 
5) das Silber auf Gold zu probieren. 


§. 28. i 

Die Näffe wird auf die Art abgezogen mie 

bey ung, nur daß ſolches vom Probierer geſchieht, 
obgleich ein befonderer Erzwaͤger da ift. Aber 
darinne unterfcheiden fie fi) von uns, daß fie das 
Naßgewichte in allen ihren Büchern zugleich mie 
dem trocknen fortführen. Es find alsdenn zwey 
Rubriquen, die erfte ift überfchrieben: Naßge— 
wichte, die zweyte und wornach verrechnet wird 
| Trockengewichte. Es hilft aber dieſes weiter 
nichts, als daß es ihre Schreiberey unnoͤthigerweiſe 
vermehret. Noch muß id) beyfügen, daß auf 
‘den Gentner zwey Pfund A: pafiren. 
8.29. 


\ 
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Die Proben auf Lech werben mit Borar und 
Blafe gemacht, weiter ift nichts erhebliches dabey; 
fo werden auch die Bleyproben auf unfere Art ges 
macht. 
$. 304 
Altes Gewichte ift überhaupt hundertpfündig, 
und das Probiergewicht ift in ebenmaͤßigem Verhaͤlt⸗ 
niße in hundert Pfunde getheilet, das Pfund in 
2 Mark, diefe in 16 &othe, und das Loth in 4 Quent 
oder 16 pf. Da bey uns der Probiercentner ein 
Quent Coͤllner Gewichte hat, fo ift er es dort nach 
der Marf Wiener Gewichtes. Ueberhaupt aber 
verhält ſich die Wiener Marf zur Coͤllniſchen, 
aufs genauefte wie fünfe zu ſechſen. 


$. 31. 

Ein ſolcher Centner wird zu einer Probe ge⸗ 
woͤhnlich eingewogen, und mit 10 Schweren Vil—⸗ 
lacher oder vielmehr Bleyberger Bleye beſchickt, 
das vorher gekoͤrnt iſt. Das gekoͤrnte Bley wird 
aber nicht gewogen, ſondern gemeſſen. Man hat 
einen kleinen Loͤffel hierzu; und wenn der zwey— 
mal genommen, aber nicht gehäuft, ſondern mit 
dem Finger abgeſtrichen wird, fo trägt es zehen 
Schweren, dann wird es zufammen. verfchlacer, 
hernach in Gießblech von ftarfem geſchmiedeten 
Eifen gegoffen, und endlich wie anderwärss ges 

braͤuchlich iſt, abgetrieben, 
J B 2 $, 32 
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$. 32. 
Hierbey will ich noch folgendes anmerfen: 


Idhre Probieröfen find aus einem ganzen Stücde 


Stein gehauen, und dann auswendig mit eifernen 
Keifen umlegt. Diefer Stein läßt fidy mit dem 
Meifel gut bearbeiten, und fpringt nicht. Seinen 
Beftandtheilen nad) gehört er zu derjenigen Ge— 
birgsart, welche man dort faxum metalliferum 
nennet. ch finde bierinnen nichts befonders; 
die von Ziegelfteinen aufgebaueten Oefen würden 
das nämliche thun. Aber das hat man von ihnen 
zu merfen, daß fie weit gröffer als die unfrigen find, 
es gehen 40 bis 48 Probierfcherben auf einmal 
hinein, die alle nebeneinander ſtehen. Seßt man _ 
fie übereinander, fo gehen deren noch weit mehr 
hinein. Und diefes gefchieht gewöhnlich bey den 
Proben auf Gold: wo man 2 bis 3 Keiben über 
einander ftelle. Die Scherben haben zu diefem 
Behufe feinen Abfas wie bey ung, fondern am Bo: 
den find fie faft eben fo breit als oben. Daher 
muß man fie mit einer Gabelkluft anfaffen, wenn 
fie ausgegoffen werden follen. Die übereinander 
ſtehenden Scherben ftellen alsdenn eine abgefürzte 
Pyramide vor. Ben den Proben auf den feinen 
Gehalt feßt man fie jederzeit einfac), weil doch zu- 
weilen einer durchgeht, und die darunter ftehenden 
Proben hierdurch unrichtig macht. Noch öfter aber 
laufen fü fie. * wo denn das naͤmliche ſtatt find 
| | Aber 
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Aber bey den Proben auf Gold macht ſolches kei. 
ne Unordnung, weil alle Scherben zu ein und der 
nämlichen Probe gehören, und man deren nur dara 
um fo viel einfegt, um eine gröffere Quantität güle 
diſches Silber zur Scheidung zu erhalten. 


8§. 33. | 
Die Capellen werden ohne Zufag von Afche, 
ganz aus gebrannten Knochen gemacht, hierdurd) 
fommen fie ihnen theurer zu ftehen, Der Vors 
theil, welchen fie dadurch wirklich erlangen, ift der, 
daß die Capellen nicht graben, welches an andern 
Drten den Probierern öfters fehr zur Laſt fällt; und 
daß fie aufferdem bey etwas heißerm Treiben niche 
leicht, fo wie die Capellen von Afche, Silber ein« 
ziehen, weshalb fie auch ihre Proben ziemlich heiß 
ablaufen laffen; fonft weis ich nichts vortheilhafs 
tes dabey. Bey geringen Erzen macht diefeg fein 
nen großen Unterfc)ied, daß die Capellen fehr gut 
find, bey reichen aber ift er merflicher. Von dies 
fen leßtern habe ich einige Proben mitgebracht, bey 
welchen die hiefigen Probierer a Cenen. ı Loth mehr 
Gehalt angaben, welches alfo ftillfchweigend das 
übermärfige Loth ift. 
S. 34 
Beym Aufzieben der Probierförner wird ans 
gegeben was die inftehende Waage anzeigt. Alfo 
wird Fein übermärfiges Loth abgezogen, auch nicht 
D 3 einmal 
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einmal etwas fürs Bleyforn. Man fegt hier alle» 
zeit voraus, daß dag Probierbley gar Fein Silber 
halte, Sie probieren es auch, aber es hält alles 
jeit etwas Silber, es fen auch fo wenig es immer 
wolle, wovon ich überzeugt bin, und wenn es auch 
nur auf die Zehen Schweren ein Achtel eines 
Duents wäre, eg ift aber mehr, und fo macht die» 


ſes im Großen doch allezeit einen beträchtlicdyen Uns 


terfchied, fonderlich bey den vielen geringhaltigen 
Erzen. Denn wenn das Korn mit inne ftehen- . 
der Waage 5.8. ı $oth hat, fo wird hierdurch 
ein Quent mehr angegeben, als in der That ange 
geben werden follte, Diefes, und daß doc) etwas 
in den Schladen bleibt, muß nothwendig einen 
Verluſt des ausgebrachten Silbers, gegen das eine 
gelößte verurfachen, wieaus der Folge erhellen wird, 


68. 7 Fu 
Man fagt auch, daß in Ungarn die Pfennige 
> ober Denarii, wie man fie bort nennet, in den Er⸗ 
zen angegeben würden; allein diefes findet nur 
alsdenn ftatt, wenn der ganze Centner Kiesfchlich 
noch fein Quent feinen Gehalt hat, aber das Sil« 
ber doch viel Gold hal. Im Worlaufen zum 
Schmelzen, und in der Bezahlung werden die ein» 
zelnen Pfennige, die in der ganzen Poft von Erze nod) 
fein Quent ausmachen, weggeworfen, Zum Bey: 


ſppiel, eg würden 17 Gentner Kiesſchlich angelie- 


fert, davon der Centner oe hielt; fo macht 
dieſes 
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dieſes 2 Loth und 3 Pfennige, aber letztere fallen 
wegp und es werben nur die 2 u verrechnet. 


$. 36. 

Ich habe von Kremnitz Probenmehl — ge 
nommen und es hier nachprobieren laffen. “Bey 
dem geringpaltigen fi find beyderfeitige Probierer faft 
gänzlich übereingefonnmen, wenn ich es nach dem 
Verhaͤltniße der Eintheilung des Probiergewichts 
gegen einander ‚berechne; es verbale ſich nämlich 
das ungarifche Probiergewicht zum frepbergifchen 
wie 103 11. (30.) ch feße aber hier voraus, 
daß ic) es mit inneftehender Waage habe angeben 
laſſen. Denn. aufferdem koͤmmt nothwendiger⸗ 
weiſe oͤfters ein Quent weniger zum Vorſchein. 
Mit reichhaltigem Probemehle verhaͤlt ſichs etwas 
anders. Wenn ich den Gehalt wie bey ung an⸗ 
geben laffe, (nicht inneftehend) fo ift es bey mitiel- 
‚mäßigem Gehalte faft einerley, Bey ftarfem aber 
trägt e8 nach unferm etwas mehr, Zum Bey: 
fpiele, das eine Mehl ift zu Kremniß angegeben 
20 $oth, hier Hat der Gewerfenprobierer 22 Loth 
‘ angegeben; alfo ift es. nach dem Verhaͤltniße des 
Gewichtes 10: 11 juft 20 Loth, und alfo mit jenem 
vollfommen gleih, Kin zweytes iſt hier angege- 
ben 126 Loth, das beträgt nad) obigem Verhaͤlt⸗ 
niße dort 11 — Der Kremnitzer Probierer 
hatte es ı 134 Loth angegeben, Ein drittes halt 

er D4 bier 


24. near... 
hier 4 83 Loth, nach · dortige: Gewichte iſt dieſes 
166-% Loth, zu Kremnitz iſt 16 30th angegeben. 


I In — legten Faͤllen iſt alfo zu Kremnitz auf 


der Wange ein Loth weniger angegeben worden, 
welches von dem heißern Treiben hetruͤhret. Wenn 
ich nun ſtatt deffen von. dem frenberger Gehalte 
das übermärfige Loth abziehe; ſo iſt der zu vers 

rechnende Gehalt an beyden Orten gleich. | 


— er $. 37: RE De 
Alte Erze müffen auch auf Gold probieret wers 
den. Dieſes aber fann mit den gewöhnlichen Pro« 
bierförnern nicht gefchehen, meil fie viel zu Flein: 
find; fondern man muß eine, Marf diefes. Silbers 
zu einer Goldprobe-haben, und die Mark ift fo viel 
als ein Viertelscentner; wenn es'reichhaltiger an 


Goolde ift, braucht man nur eine halbe Mark, bey 


noch reichhaltigern: ein Viertel, und bey den allere 
reichften den achten Theil einer Marf. | 
Es muß demnad) fo viel Erz angefotten wer⸗ 
den, bis man das verlangte Gewichte der en 
Be Derbanne | 
tr el - * 6. 38. 
Diejenige Menge des Erzes, welche zu einer: 
Goldprobe -nörhig ift, hängt alfo von zweyerley 
Umſtaͤnden ab, erftlich vom Gehalte des Goldes, 
und dann vom feinen Gehalte überhaupt. Vom 
erftern weis man ſchon aus der Erfahrung, wie 
viel oßngefäßrin eg oder jenem Erze befindlich. 
iſt, 
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iſt, werin dergleichen fchon zur Hüfte geliefert wor ⸗ 
‘ ben ift, und weis man ſolches nicht, fo thut man 
am .beften, gleich zur ganzen Marf -einzufegen, 
Iſt nun diefes feſtgeſetzet, ſo kann man aus dem 
feinen Gehalte überhaupt, den man ſchon vorher 
auf der-Capelle mit einem einzigen Centner erfah⸗ 
ren kann, die Menge des anzuſi iedenden Erzes 
leicht überfchlagen, wenn man fagt, fo viel häfe 
ber Centner (ein Quent) wieviel (Quent) find. deſ⸗ 
fen nöthig zu fo ober fo viel? nad will ange 
on DBenfpiele . 


§. 39. | 

Geſeht ich wuͤßte Shngefäße die Mark Silber‘ 
(ober. feiner . Gehalt): von dieſem Schliche Hielte 
60 bis 80 Pfennige Gold; alfo habe ich nur den 
sten Theil einer Mark nöthig, weil der Ste Theil 
von obigen Golde: fehon hinlaͤnglich iſt, um im 
Sceidefolben und auf der Probierwaage gehörig 
behandelt, und ſcharf genug angegeben :ju werden, 
Nun hielte der Centner diefes Schliches ein halbes 
Duent. Wie viel muß ich alfo Probiercentner 
ober Quent Erz —— | 


S: 4 
Da die Mark ein Biertfeil eines — 
und alſo ein Achtel der Mark ſo viel iſt als ein zwey 
und dreyßigſtel Theil des Centners, und ferner der 
Centner 25600 halbe Quent enthaͤlt, ſo waͤren 
ah einer folchen Probe go Probisrcentner nöthig, 
B5 oder 


26. 22 20, 
ober, welches einerley ift, 64 Pfund Probiermehf 
(ich habe hier allezeit Wiener Gewicht angenom» 
men); hielte dev Centner auf der Capelle ein ganzes 
Quent, fo wären nur 400 Probiercentner nöfhig, 
oder 3 Pfunde und 4 Loth Mehl, So habe ic) 
Probemehl bey: mir, davon der Centner auf bee 
Capelle 3 Duent hat, und die Mark veffelben 
76 Pfennige Gold hält. Hiervon find 13 4 Pros 
biercentner oder ı }5. ı Loth 2 Quent Erz nöthig. 
Ein anders hält. 25-$oth auf der Capelle, und die 
Mark deffen ift angegeben 39". pf. Gold. Bon 
rechtsmegen häfte wohl -eine Viertelmark ſollen ge⸗ 
nommen werden, es ift aber ebenfalls das Achtel 
genug, es find alfo 45 Probiercentner oder ı ı Loth 

und ı Quent noͤthig. 

.41. 
Was alſo zur — erforderlich ſt, das wiegt 
man befonders in ein Gefäß. Aus diefem thut 
man-vermittelft eines $öffelgens in einen Probier» - 
feherben fo viel Probiermehl, als etwa anderthalb: 
‚Eentner austragen, auch wohl etwas reicjlicher, 


. nachdem es die Are des Erzes erlaubt, welhes 


man mit zwey $öffelgen geförntem Probierbley bes 
ſchickt. (31.) Auf folche Are. werden fo viele 
Scherben voll von dem nämlichen Mehle angefül- 
let, als in einen Ofen geben, auch wohl in zween, 
nachdem es die Umftände erfordern. Wie fie in 
den * geſebt werden, babe ich ſchon erwaͤhnt. 

(32.) 
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(32.) Hier werden fie fo lange verſchlackt, bis 


fie ganz lauter find, dann gießt man felbige aus, 
wie andere Proben, 


g. 42. 

Nachdem die Schlacten vom Bleye abgefchla. 
gen find, fo thut man jeden Blenfaß wieder in 
einen Scherben, nur ein Löffelgen geförnten Bleyes 
barzu, und eben fo viel Probenmehl als vorher, 
hierdurch wird wieder ein Dfen voll, und auf folche 
Art verfähret man folange, als man von dem vor« 
gewogenen Probemehle Hat. (42) 

.$. 43, 

Hierauf werben die Blenfäge auf. Eleinen Cas 
pellen abgetrieben, nicht anders als man fonft die 
Proben auf diefen Gefäßen ablaufen laͤßt. Dann 
himmt man alle diefe Körner zufammen, wickelt 
fie in ein Stücfgen zu. Bleche gefchlagenen Bleyes, 
und läßt fie auf einer neuen gröffern Capelle ablaus 
fen. Nun hat man alles Silber und Gold aus 

dem feftgefeßten und verwogenen Probemehle(40.) 
beyſammen. Endlich wird diefes feine Korn düns 
ne gefchlagen, das vorgefeßte Gewichte Silber 
richtig eingewogen, e8 fey nun ein Achtel, Viertel, 
die Hälfte oder aud) das Ganze einer Marf, daffel» 
be in Scheidewaffer aufgelößt, N das Gold 
ausgealihet und gewogen. 


| 944 
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Ä $. 44. 

| Diefes feßte Verfahren: ift — — wie 
bey einer Muͤnzprobe auf Gold, es muß alfo auch 
Silber zugefeßet werden, wenn des Goldes zu viel 
ift. Sonft verlangt man, daß die Mark Silber 
nicht über vier Loth Gold halten foll, widrigenfalls 
muͤſſe man Silber zufegen. Hier aber thut man 
es ohne Zufag vom Silber ins Scheidewaffer, 
follte es aud) ſchon einen fünflöthigen Goldgehalt 
haben, Es wird aud) Fein Hinterhalt berechnet, 
und daß diefes nicht nörhig iſt, kann man aus der 
Scheidung im Großen fehen, denn ihr Scheides 
waſſer ift vorzüglich guf, und wenn es bey den 
Probierern durchs bloße Stehen etwas matt ges 
worden ift, fo fchicfen fie foldyes zur Münze und 
laſſen ſich frifches geben, welches * ſeine ng | 
Staͤrke hat. | 
9. 45. 

Hieraus ergiebt fich, daß eine Goldprobe vie: 
fen Aufwand ſowohl an Zeit als auch an Koften 
verurfacht, daher wird fie auch auf wenige einzelne 
Poften und nur auf foldye, welche an Golde fehr 
reich, von den Gewerken angeliefert werden, ges 
macht. Uebrigens aber wird mit Schluße des 
Monats von allen Anlieferungen jeder Zeche, nue 
eine einzige gemacht. 


§. 46. 
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‚$ 46. | 
Diefes gefchiehet folgendergeftalt. Won dem 
Probemehle, wovon die gewöhnliche Probe auf die 
Feine geinacht wird, wiege man fo viel Probier 
centner ab, fo viel die ganze Poft nach dem großen 
Gewichte gewogen bat. Diefe thut man in ein 
befonderes Gefäße, welches gehörig bezeichnet wird, 
damit man es nicht vermechfele, Von der, zwey⸗ 
ten Poft wird wieder fo viel im Kleinen abgewogen 
als die Centnerzahl im Großen beträgt, und zur 
eriten gethan. 
| Auf diefe Ark wird mit allen Poften verfahren, 
obenerwaͤhnte reiche davon ausgenommen, bis zum 
Schluße des Monats, wo man ſodann alles wohl 
untereinander mengt. Von dieſem Mehle nun 
wird die Goldprobe auf EREUDRRENG Art BR 
(38 * 44.) 


| 4. 

Hierbey habe ic) folgendes anzumerfen: zu 
Kremnig bat der Geſchworne (ſo heißt ein Ge⸗ 
werkenprobierer) nebſt dem Probieren der Erze, 
und Verfertigung der Naͤßprobe, auch die Aus— 
rechnung des Silbers zu beſorgen. Dieſes findet 
auch zu Schemnitz ſtatt. Am erſten Orte muß 
er auch noch alle Huͤttenprodukte probieren, als 
Schlacken, Leche, Reichbley und ſo weiter, welches 
aber an letzterm Orte wegfaͤllt, weil Feine Hütte da 
vi er aber hat — beſtaͤndig einen 

Arbei⸗ 
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Arbeiter, und wenn es ſtark gehet, noch einen Tas 
gelöhner, weldyer dieſem letztern hilft. 

Es ift aud) überdies mehrentheils ein foges 
nannter Praftifant da, der ihm zur Hand geben . 
muß. Zu Scernowiß ift ein befonderer Hüte 
tenprobierer, zu Neufol aber probieret der Huͤtten⸗ 
ſchreiber die Produkte. 


Oefen. 


9 48. 
Ehe ich mich zu den Arbeiten wende, achte 6 
es für nöthig, don den Koftftätten, Schmelzöfen 
und nd Trelbherden etwas zu ſagen. | 


§. 49. 

Die Roftftätte ift ein laͤngliches Vierech, deren 
Laͤnge zu Schernowitz 11 Ellen und die Breite‘ 
59 Ellen war. Die Mauer, ſo ſie umſchloß, hatte 
2 Ellen Höhe, und an der ſchmalen Seite war 
in der Mitte ein Eingang offen gelaffen. Es ift 
zwar auf andern Huͤtten ein Fleiner Unterfchied hier⸗ 
inne, aber er ift zu unbeträchtlic) um angemerfe 
zu werden. Darinne iftesaller Orten einerley, daß 
ihrer neben einander unter einem Dache ſi ind. 


S. 50. 

Die Schmelzöfen find im ER auf 
allen drey Hütten, und auch zu allen Arbeiten 
einander gleich nur einige Nebenumſtaͤnde wer⸗ 

den 
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den bey ben verfehiedenen Schmelzarbeiten abgeaͤn⸗ 
dert. Eine genaue Zeichnung diefer Defen findet 
man im Schlüter auf der XXXI Kupfertafel, in 
dem nach der Zeit nichts daran abgeändert ift. 
| Gewöhnlich haben zwey Defen eine gemeins 
fhaftlihe Kammer, in melche der Rauch) von bey» 
den gebet, und diefes auf folgende Art: Drey 
Schuhe über der Thür oder Vorwand ift der Schei⸗ 
tel eines Bogens, welcher bende Pfeiler aud) über 
dem Dfen mit einander verbindet, + Inwendig ges 
het die Höhlung noch ein Stuͤck ohne Hinderniß 
hinauf, endlich aber ift fie durd) ein Gewölbe ges 
ſchloſſen, in welchem ein Loch von gehöriger Größe 
um den Dampf zu faffen, gelaflen worden ift, 
Dieſes aber ift nicht in der Mitte, fondern an den 
einen Ende, und zwar an dem duferften, damit 
der Rauch einen gröffern Weg zu geben bat, er 
koͤmmt von beyden Defen in ermwähnter Kammer 
zufammen. Aus folcher geht der Schornftein 
durchs Gebäude hinaus. In dieſem Bebältniffe 
legt ſich dasjenige nieder, was an zartem Erze 
durchs Gebläfe in die Höhe geführet worden ift, 
und welches Fluggeftübe heißt. Daß hinten eine 
Oefnung in die Kammer geht, wodurch man fol. 
ches heraus nimmt, und die aufferdem verfchloffen 
iſt, habe ich faft nicht nörhig zu erinnern. 
Das Geſtuͤbe befteht aus zwey Theilen Lei⸗ 
men, und einem Theil Kohlleſche, welches ı — 

o 
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hoch feft geftöffen, abgewaͤrmet, aufgeriget und bie - 
Dherfläche wieder mit. Waſſer befeuchtet wird. 


Auf: folches fommt erft das ordentliche — 
zum Zumachen. 


§. 51. 

Vom Zumachen will ich ebenfalls nur das 
vorzuͤglichſte beybringen. Nachdem das Geſtuͤbe 
zu verſchiedenenmalen und zuletzt bis zur Hoͤhe der 

Ofenſohle niedergeſtoſſen iſt, ſo legt man auch das 
Geſtuͤbe zum Herdtiegel an, nachdem man zuvor 
einen Span aufdie Herdſohle gelegt hat, damit 
‚man beym nachherigen Ausfchneiden des Tiegels 
nicht zu tief komme. Dieſes wird abermals fefte 
‚geftoffen und fodann. der Tiegel ausgefcnitten. 
Das Stichholz wird.ebenfalls wie gewoͤhnlich ges 
legt. Iſt man hiermit fertig f6 wird aud) der fo- 
genannte Nafenftuhl vom Geftübe bis unter die 
Form, und zuleßt die Schlacengaffe geftoffen. 


Da man bey diefen niedrigen Defen gleich von 
vorne aufſetzt, und der Aufträger auf das vor dem 
Dfen aufgeftoffene Geftübe, in welchem der Stich 
liegt, treten muß, ſo wuͤrde ſich dieſes leicht aus⸗ 
einander begeben. Um folches zu verhindern, fo 
iſt die ganze Maffe von Geftübe miteifernen Klam⸗ 
mern und Anfern fo umzogen und verwahrt, daß 
das Ganze feft zufammengehalten wird. | 


‚ $, 52% 


clan. 33 
er est . zu. a oh ze rt 
Ehe ich weiter gehe, muß ich noch etwas vom 
Geftübe bemerken.Sie haben- deſſen zweyerleh, 
das eine heißt lindes oder weiches, das an. 
dere aber wird hartes Geftübe genannr. „ Erftes 
res beftehet aus zween Theilen Kohlleſche und 
einem Theile Leim, das legte aber aus gleichen 

Theilen von bepden, oder auch wohl erdas mehr 
Seinen als Kohlloͤſche. a — 
Mit dem linden Geſtuͤbe werden die Rohoͤfen 
zugemacht, auch nimm man ſolches zu den Stich⸗ 
tiegeln, ingleichen zu den Schlackengaſſen. Aber 
das harte brauche man, um die Defen jum Anrei⸗ 


| 
J 
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chern und Frifchen damit zuzumachen. Man 
würde fich des erſtern auch hier bedienen, aber letz⸗ 
teres graͤbt ſchon fo ſehr in die Sohle, daß der 
Stich) öfters faft der Huͤttenſohle gleich wird, wel. 
ches bey weichem Geftübe nod) ftärfer geſchehen 
1 | EEE 7 


$. 54. | 
Zu den bisher. befcjriebetien Arbeiten kommt 
annoch die letzte, wodurch das Zumachen des 
Schmelzofens vollendet wird. Anſtatt der Vor⸗ 
wand. wird der Ofen vorne mit- einer Thür von 
ſtarkem Eiſenblech verfchloffen? damit dieſe aber 
von dem Feuer nicht ſo angegriffen werde, ſo fuͤhrt 
man allezeit inwendig, noch ehe die Thuͤr zuge— 
S. J. Jenner 1790, C macht 
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mathe wird, eine 6 Zoll ftarfe Vorwand von $ei- - 


men.auf, welche. ganz an die eiferne Thür anſchließt, 
und ſelbige vr dem Berbrennen ſchuͤtt. a Inn > 3 


— 4 

Auf biefe Art werden zu — alle Sefen 
—* ausgenommen der Glaͤttofen, wobey 
eine kleine Veränderung,.a aber nur in Nebenſachen 
iſt; alles wird bier gemacht wie dort, bis. aufs: 
Ausfchneiden des vordern Herdriegels. Anftatt 
| daß er dort etwa 6 Zoll breit, und ohngefaͤhr 8:3ofl 
lang gemacht wird, ſo ſchneidet man ſelbigen hier 
wohl 20 Zoll breit und 11 bis 2 Zoll lang aus, 
Da bey diefer ‚großen Weite des. Herdtiegels nur: 
wenig Geftübe an den Seiten. ftehen bleibt, fo würe 
de die Leimenwand nicht Fuß genug haben, Um 
diefem abzubelfen, feßt man. auf jeder Seite Des. 
Herdtiegels einen Ziegelftein auf die breite Kante, 
und lege über diefe einen gehauenen feuerfeften. 
Stein quer über; auf diefen nun kann man bie, 
geimenwand ſicher aufführen. 


‚Ein folcher Stein heißt der Augenſtein; hier. 
durch wird das Auge (mas bey uns die ofne Bruſt 
heißt) 3 bis 4 Zoll hoch und wohl 20 Zoll breit, da: 
es bey den übrigen Defen ohngefähr 6 Zofl hoch, 
und eben fo. breit beym Zumachen ift: Ich ver⸗ 
muthe, daß man hier deswegen ſich des Steines 
—— weil die Glaͤtte den — FE Ä 
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Es wird auch bey dem einen wie ben ben an ‘ 
‚bern der Stichtiegel 5 Zoll in den Fußboden der 
Hütte gelegt; ‚bey der Roharbeit ift nur einer 
nöthig, zum Anreichern und Friſchen aber ziween, 
an jeder Seite einer. Anfangs aber wird nür 
‚einer gemacht, und der andere erft alsdenn, wenn 
man feiner bedarf, doch fo, Daß mannod) Zeit genug 
zum Ausmärmen gewinner; hierzu hauet man erft 
die. innern Wände des alten Stichtiegels auf, fo 
tief als es nöthig iſt, ohngefaͤhr etliche Zolle, und 
befeuchtet fie mit Waffer. Was an Leche drinnen 
ift, wird: ausgehalten, und nebft dem übrigen Ge⸗ 
kraͤze mit gewaſchen; dann wird die ganze Tiefe 
mit Geſtuͤbe ausgefuͤllet, welches man feſte ſtoͤßt. 
Hierauf. ſchneidet man den neuen Tiegel etwa 
10 Zoll :tief, und eben fo weit aus, und bringe 
ihn vollends in Drug. | 


| Ich — noch erwähnen, daßzz zu Neuſol die 
Tiegel nicht ſo weit vom Herd abſtehen als zu Krem⸗ 
nitz. Aus dieſer Urſache ſtuͤrzet ſich am erſtern 
Orte das Abgeſtochene gleich aus dem Stiche faſt 
mitten in dem Tiegel nieder, am letztern aber läuft 
es auf einer fchiefliegenden Fläche herunter, wel 
ches:bendes beym Friſchen einen beträchtlichen Uns 
terſchied macht, wovon ich das FE beſſer u un⸗ 
ten BR eo | 
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| ge 56. | en 
uf dieſe Art wird auch die Schlostengaffe 


gemacht: Sie fängt fid), nicht weit vor dem 
Herdtiegel an, und bildet hernach ein ſchuͤßiges 


Thal, damit Die Schlacken zum Abfluge Falligenug 


haben, und weder an die Miauer fommen, noch 
auch vorne herunter laufen ;. und da ſie nach und 
nach beym Fortgange des Schmelzens tiefer, und 
endlich zu tief wird; fo beffert man fie wieder aus, 


welches etwa aller 12 Stunden nörhig if. Es 
gefchieht gleicdy nach dem Stechen, wenn das, ge 
ſchmelzte am niedrigften ſteht. Zuerſt hauet man 
ein paar Zolle tief auf, begießet alles mit Waſſer, 


damit das neu aufgeftoßne hängen bleibt. Dann 


wirft man ſo viel neues Geſtuͤbe auf als noͤthig iſt, 
und ſtoͤßt es nach der Pr Seftale — | 


§. 5 
Sowohl zum Ari des Beftühes u 


Zumachen der Defen als auch der Treibedfehe auf 


den Herden, bedienet man ſich des Stoͤßels. 
Diefes Werkzeug ift völlig wie eine große Moͤrſel⸗ 
feule, etwa einer Eile lang, und hat. oben eine 
Dille, worein.man einen hölzernen kurzen Stiehl 
befeftiget, da das übrige von Eifen ift... Wenn 
man denfelben brauchen will, fo legt man ihn ins 
Feuer, daß er fehr heiß, faft glühend wird, damit 
fih das Geftübe oder Die Aſche nidye anhängen 
möge. Und ich muß fagen, daß fein Werkzeug 
| = 4 | fo 
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fo geſchickt ift, als diefes, einen feften Boden zu 
ſtoſſen Weil durch die kleine und kugelfoͤrmige Flaͤ⸗ 
che ver Stoß des Arbeiters um ſo viel ſtaͤrker wir⸗ 
ket, um wie viel dieſe geringer iſt, als die Flaͤche 
eines andern Da Wertzenges. 
— $. 58 
2 au Neuſol ift es mit den Ofen und deren 
Zumachen wie zu Kremnitz. Zu Schernowig hin⸗ 
gegen macht man alle Oefen ſo zu, wie an jenen 
beyden Orten der Glättofen zugemacht wird, naͤm⸗ 
lich mit dem Aiigenſteine. Dieſes verurſacht et⸗ 
was mehr Aufwand/ denn ein ſolcher dauert nur 
eine Woche lang, und man iſt bey jedem Zumachen 
des Ofens eines neuen benoͤthiget. Bey Verfer⸗ 
tigung der Leimenwand verfährt man hier ebenfalls 
atiders. Man vermenget den Leimen mit Heu, 
und ſtreicht ihn in — wie Ziegeln, dieſe, nach⸗ 
dem ſie etwas weniges abgewelket ſind, ſetzet man 
bequemer uͤber⸗ und nebeneinander‘, als dort bie. 12 
ungebilbete Maſſe. 


59. | 

* Der innere Una Der Defen zu Kremnig 
un 3 iſt einander gleich. Die Laͤnge des 
Ofens iſt 2 Ellen, auch wohl etliche Zolle weniger. 
Nun trägt die Dicke der Leimenwand etwa 6 Zolle. 
Ufo wäre die Laͤnge nad) dem Zumachen ı Eile 
18 Zoll. Die Breite aber 30 bis32 Zoll. Und. 
fotglich der Quadratinhait 1260 bis 1344 Zolle. 
; C 3 §. 60. 


\ 
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Aue YuE Go. Basen 
Qu Schernowig, ift dieſe Fläche geringer. . 
Denn die $änge oder Tiefe ift 38 Zoll, und die 
Breite 28 bis 30. Folglich ift ber Quadratin - 
halt hier ungefähr um den vierten Theil kleiner. 
Ich vermuthe, daß es die Alten deswegen gethan 
haben, weil hier die Arbeit weit firenger geht, als 
an den beyden andern Hütten, wovon ich an feinem 
Orte das noͤthige ſagen werde. Denn das Geblaͤſe 
iſt an beyden Orten in Anſehung feiner Groͤße und 
Geſchwindigkeit des Umganges einander gleich, 
folglich muß es in dem kleinern Raume meht wir⸗ 
ken als in dem groͤſſern. 


* 


§. 61. 


Die Höhe ift durchaus bis auf etliche, Zoll 
Unterſchied einerley, die Form liege hier bey der 
Roharbeit 19 Zoll und bey der Frifcharbeit 2 ı Zoll - 


uͤber dem Herdfteine; oder, wenn man einen geras 


den Stab waagrecht von der Form nach dem Herd⸗ 
ſteine zu haͤlt, ſo betraͤgt der Abſtand dieſes Sta— 
bes vom Herdſteine 19 und 21 Zoll. Nun iſt 
das Geſtuͤbe 4 Zoll, mehrerntheils 6 Zoll Höher ges 
ſtoſſen ats der Herdftein fteher, mithin ift die Ober 
„ fläche des Geſchmelzten 13 bis ı 5 Zolle niedriger . | 
als die Forme. in ober zween Zolle ſind bey 
ſoichen Gelegenheiten nicht zu erwaͤgen, weil es die 
Arbeiter nicht fo gar genau, nehmen, Von der 


"Form u 


“ii, - 
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goim bls zu Ende des Ofens, odet ba wo anfges 
* — — die Höher Elle LEE f 
‚62. ° 

Wohrend des. Schmelgens tritt bie —— 
Maſſe bis zur Oberflaͤche des Herdtiegels heran, 
alsdenn laufen die Schlacfen’felbft ab, und wenn 
es Zeit iſt ſo öffnet man den Stich. Hierinne 
kommt alles: mit unſern Oefen überein. Der 
Raum worinnen Das Geſchmolzne ſtehet, heißt der 
Sumpf, und beh uns wird es das: Spur’ ger 
nennet. Daher ſagt man hier uͤbern Sumpf 
fchmelzen, um es genau von der andern Art. zu 
unterſcheiden/ wo das Geſchmolzne ſogleich aus dem 
Ofen Täuft, ſobald es zum Laufen flüßig genug iſt, 
und welches übers Ange arbeiten heiße. Man 
nennet dieſes auch wohl den halben Sumpf, und 
unterſcheidet es dadurch von der Art, welche in 
Schmoͤllnitz ablich iſt, die man den ganzen 


Sumpf: heißt, wovon: ich an ſeinem Orte reden 


— — — 
pt vg, 63; BIETE; es 
: Dis Fallen der Form i — zur 
—*8* ſoll fie 8’ Grade fallen, dur Brifgarbek 
" — mus Grade. 
Das Geblaͤſe m hoͤlzern, ib die Oriße 
eis Salgs iſt folgende: 
Seine Hintere Breite ift 1 Ele > 20 Zotfe, bie 
* oder A. — 14 N ‚ind. die ganze 
C4 aͤnge 


— 48olle. Der Hub oder bie groͤßzte 
usſpannang beym Umgange iſt 34 bis 26 Zoßle 
Und in 5 Minuten gehen: beyde Blaſebaͤlge zuſam - 


men ohngefaͤhr noo mal nieder. 


meta 6 — 
F Der Treibofen, ift faft gar nicht von dem um. 
‚ fan und dem Harzer: unterfchiehen, denn Ungarn 
ſowohl als Sachſen hat ihn einem harzer Hüstem 
wird auch wie auf dem Harze, mit Reißholze dar. 
inne gefeuert. elek Sie 
i.; Der Windofen iſt 4 Ellen lang. und 18; Zoff 
breit. „Der Herd iſt 4 Ellen übers Kreuz, er hat 
Feine Kranzmauer, : bie übern Afchenherd erhoͤhet 
waͤre, ſondern die Mauer iſt nur ſo hoch als dieſer, 
nachdem er geſchlagen iſt; ‚alsdenn werden ſtatt 
der Kranzmauer gehauene Steine, Die 10 Zoll hoch 
find,. ringsum dergeſtalt geſetzt, daß hinten fürs 
 Bebläfe, und neben, jedem Blafebalge noch -zum 
Einſchieben eines Stuͤck Holzes Raum genug blei⸗ 
bet. So wird audy Breite genug zur Glättgaffe, 
gesade dem Windofen gegen, uͤber, gelaffen;; des— 
gleichen auch dem Geblaͤſe gegen: über, zum Schürs 
loche. Auf. folhen Kranz wird, der: Treibehut ges 
t, und dann alles mit Leimen wohl verftrichen. 
An die Nieſen der Baͤlge ſind befondere Roͤhren 
geſteckt, Die man Schuhe nennt, an welcher vorne 
die Schuepper hängen, · ¶ Dieſe Echuhe m. 
Fans h 2 rey 
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frey, und. das Geblaͤſe kann man ar Te 
es die * erforder. sin: aa | 


' Fr j' 8. —4 GH 39% i 
Die Teribeafche befteht ag zween EP 
Aſche und einem Thene fogenannten &hnde, 
Erftere wird groͤßtentheils aus Rinden von alten 
Bäumen, am meiften von Eichen gebrahhr, wel: 
ches die Bauern chun, und ſie im wenigtg Gerd ſie⸗ 
fern. "Dir Sand wird nicht ı weit‘ von jedem Dre 
 gegraben. Es ift aber‘ keinesweges Kiefelfand, | 
‚fondern er ift mehr thonartig, und briche meiſtens 
in großen Stuͤcken, deren Zuſammenhang aber 
leicht getrennet werden kann! daher wird ſolcher 
gepocht und durchgeworfen oder gefieber. 
‚Die meiftgn Koͤrner haben. alsdenn die Groͤße 
* Graupen, ſowohl der mittelmaͤßigen alg ‚groben, 
‚‚Diefe- benden Dinge werden unter einander ger 
menge, und, wie andere Treibeafche angefeuchtet, 
. 179° — — G. IT VEN Sy a BRREeT 
Wann zum Schlagen’ ded Herbes; die reis 
5 aufgelegt wird, ſo geſchieht es auf einmal⸗ 
und bis an den Windofen, weit hier feine Zwiſchen⸗ 
mauer iſt. Dann wird folche mit —— 
Stoͤßeln nach einer Schneckonlinie feſtge 
hierauf mit der fogenannten groben Spurkratze 
überzogen, welches eine‘ gewoͤhnliche Kratze if, 


deren on ſich aber; in Anfehung-ihter Bil 
C5 dung, 


en, 
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dung/ Nach ber hohlen Flaͤche des Herbes richtet. 
Alsdenn uͤberzieht man if. mit der feinen, welche 
fhärfer und frümmer, ift als vorige, momit aud). 
Das Spur, gemacht wird, ‚Endlich. überfieber man 
die ganze Oberfläche mit feiner Holzaſche und übers 
ſtoͤßt fie nochmals. Diefer Herd, wenn er fertig 
ift, iſt air als Mn. irgendwo —12 — I 
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Die ſaͤmtlichen Arbeiten zu Schernowig 
Kremnitz und Neuſol, fi nd im Grunde einerley | 
ob fie gleich in einigen Nebenſachen don einander 
abreichen. Ich will daher der Kuͤrze wegen erſt 


von dem reden, was diefe Hütten mit einander ge⸗ 
mein haben, und hernach auch da heſenden - 


en. mit beybringen. 3 
Die Arbeiten find folgende: ' —* — 

A) Das Röften: re 
2) des angereicherten Sehe, u: 


ee 
ee. > B) Das 
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B) Das Schmelzen, Bios ift m 
1) die Roharbeil;. 
. 2)» das Anreichern, 
— das Friſchen. Dieſes — im fine 
. Abweichungen: : 
4 3 das gewöhnliche Friſchen, ne 
+ b) das Herdfchmehzen,: tr of) 
. * e) das Schlackenſchmelzen des He 
PETE AND der Glaͤtte, 
4) bas Durefehend Der r Oläte | 


| x Das Treibern. Ye R - 
R & 68.) yallına 
Das Roͤſten — mit TER Site 
Unten auf die Sohle wird bag Holz 6 Zoll hoch ge⸗ 
legt, und auf ſelbiges das Lech 16 big 18 Zoll hoch. 
Dieſes wird oben auf ſehr duͤnne mit kleinen Koh⸗ 
len beſtreuet, die man Brachen nennet. An den 
Seiten werden noch etliche Sceite Holz gelegt, 
und diefes dann von allen vier Seiten angezündet. 
Sins 1. 7 Tagen ift der Roſt auegebtauat. — 


F.60. 

Es wird weiter nichts geroͤſtet als das Lech, 
und da iſt kein Unterſchied, auſſer, daß das Roh⸗ 
lech und Friſchlech nur ein Feuer bekoͤmmt, dem 

angereicherten Leche aber giebt man zwey Feuer. 
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Kein * wird geroͤſtet, ſondern alles roh ge⸗ 
ſchmolzen, auch ſetzt man weder beym Anreichern _ 
noch; beym Friſchen, Schladen: zu. Die Schlacken 
aber, fo von dieſen beyden Arbeiten fallen, fommen 
zur Roharbeit, ihe Gehalt wird ſowohl hier im 
Vorlaufen, als dort beym Ausbringen mit angeſetzt. 
Bey allen Arbeiten. (das, Glaͤttefriſchen biervon 
ausgenommen) wird zu Schernowitz Eifenftein zu⸗ 
gefchlagen, welcher abev.biefen Namen digentlih 
wegen feines wenigen Gehalts nicht verbienet; und 
zu KRremnig und Neuſol iſt es Kalkſtein, welchen 
fie dort Fluß oder Zlußftein nennen. Silber und 
Gold. wird bey Feiner ——— ins = ges 
bracht als beym Friſchen. 
8§. 71. 
| Da. öfters aus ben legten Schinelgprbeiten 
wieber Produkte mit in die erſtern kommen, ſo wird 
es um der Deutlichkeit willen nicht undienlich ſeyn, 
vom Vorlaufen und von den daraus erzeugten Sa⸗ 
hen, oder Be den Schmelzarbeiten überhaupt, 
eine kurze Ueberſicht voraus zu ſchicken. | 


A. Roharbeit. | 
, Dargu werden. vorgelaufen: 
9 Meng 
2) Silherſchliche und Erz, (duͤrres Se 
3) Beträge: von ber Roharbeit, Geſchur) 
HSFlug · 
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4) Fluggeſtuͤbe, (HuͤtteunichJ) 
5) Schlafen vom Anreichern und — 
6) Flußſtein oder Eiſenſtiinn. 


Erydzeugte Produkte: 

1) Schlacken, werden weggeſtuͤrzet, — 
2) Gekraͤtz (Geſchur), kommt zur Roharbeit, 
3) Rohlech, koͤmmt zum. Anreichern. 


B. Anreichern, —R 
Darzu werden vorgelaufen ; 
1) Rohlech, iſt mit ı Feuer zugebrannt, | 
2) Silberfhliche und Erze, — Ei) = 
3) Gefräße von diefer Arbeit, _ Mans 
4) Slußftein oder Eifenftein. 


Erzeugte Produkte: F 
1) Schlacken, kommen Br Roharbeit, 
2) Gekraͤtze, koͤmmt wie er zum Anreichern, 
3) Angereichertes Erz, wird ) weymal geroͤſtet. 


— Friſhen. 


a) das gewöhnlich hierzu Borgelaufene: 
1) Angereichertes ech, ſo zweymal geröfter iſt, 
2) Friſchlech, ſo einmal geroͤſtet ift, 
3) Silberfchliche und Erze, (dürres ey 
4) Gefräße von dieſer Arbeit, . 
5) Flußſtein oder Eifenftein, \ 
6) Bley, wird nur in den Stichherd gethan. 
ae) Die 
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Die hieraus erzeugten Probufte find: 
1) Schladen,“fonimen zur Noharbeit, 
2) Gefräge, zur Frifcharbeir, nn 
3) Friſchbley, wird einmal geröftet, tommt zur 
Friſcharbeit, | 
4) Reispbley, (Werkbley) wird abgetrieben. 


" 5) Herdfchmelzen. 
Hierzu werden vorgelaufen: 
1) Srifchlech, einmal geröfte, 
3) Erze und Silberſchliche, die veihhaligften, 


3) Herd, 
4) Flußſtein oder Eiſenſtein. 


Ecrʒeugte Produkte: 


1) Schlacken, kommen zum folgenden Schmelen, 

2) Friſchlech, koͤmmt zur Friſcharbeit, 
3) Gekraͤtz, zum Friſchen, 

4) Reichbley, wird abgetrieben. 


c) Schladenfhmelzen, 
Hierzu werden vorgelaufen : — 
2) Friſchlech, einmal zugebrannt, 
2) Erze, geringhaltige, 
3) Schlacken, vom Srofämden b) und Sit 
anfrifchen, 4% 
4) Flußſtein. TB 
| Erzeugte 


ee 0 4 
Erzeugte Produfte: 
1). Schlafen, zur Roharbäg: ci”. >u 2 
2) Sch, zum Friſchen,/ 3 bin; 
3) Reichbley, wird:abgereteben,i =: + 


| i D.. Durchſtechen ‚der Glaͤtte. 
re —— Hierzu wird vorgelaufen: 
Ba Glaͤtte allein. > U Faso Di — u BE 
| J = Erzeugte Produfte: | 
1) Schlafen, kommen "zum Schladenfchmel. 
we) eu 0: 
2) Glaͤttbley, (Friſchlech) koͤmmt zur Friſcharbeit, 


9 72 | 
Die zu jeder Arbeit beftimmte Abtheilung ber. 
jenigen Materien, welche unter einander verſchmelze 
werden ſollen, wird uͤbereinander auf die Huͤtten⸗ 
ſohle dem Ofen gegen uͤber geſtuͤrzet. Dieſe nennt 
man, eine Vormaas, weil man ſonſt die Erze nur 
gemeffen,. keinesweges aber gewogen ‚hat. Vor⸗ 
maas ift,eben das, was bey uns eine Schicht heißt, 
wovon. ic an feinem Orte Benfpiele anführen 
will. Da die Arbeiten und Erze auf ermähn. 
‚ten drey Hütten im wefentlichen nicht fehr von ein« 
ander unterfcjieden find; fo ift es auch mit den : 
Vermaaßen zu einerley Art der Arbeit auf allen 
ih, 7 ; 
rn $. 73° 
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Das Fluheſime welches icherwaͤhnet ha⸗ 
be, iſt nichts anders als zartes Etz, ſo durch die 
Gewalt des Geblaͤſes aus dem Ofen: in; bie Höhe 
geführet wird, und in dem Gewölbe übern Ofen 
liegen bleibt}. der! Entner deſſelben Hält 2 Loth, 
eine Arbeit :in, die .anbere gerechnet, auch wohl 
etwas drüber, Es wird. alles ohne Ausriahme in 
bie Roharbeit genommen, und, zwar auf die Vor- 
maas etwa ein Centner. Weil deſſen aber bey 
weitem nicht ſo viel erzeuget wird, daß dieſes ſtets 
geſchehen koͤnnte, ſo faͤhrt man nur ſo lange damit 
fort, Als man welches hat; es wird nirgends ver⸗ 
rechnet. 
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—— iR — — nur doeleige Ga 
ſchut ſo beym Ausbrennen aus dem Ofen gezogen 
wird. Was bey den Stichherden geſamlet wird, 
das waͤſcht man, und bey den Friſchofen iſt man 
vorzüglich beſorgt, ‘die Bleyförner durchs Sieb⸗ 
ſetzen von dem uͤbrigen zu ſcheiden. Alles andere, 
was hierher gehoͤret, iſt von keiner Erheblichkeit. 
Jedes Gekraͤtze wird bey der Arbeit wieder mit ver⸗ 
braucht, "bey welcher eg gefallen iſt. Auf eine 
Vormads wird deffen etwa zween Centner genom» 
men, Es koͤmmt ebenfalls in Feine Verrechnung, 
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Der Eiſenſtein, deſſen man ſich zu ——— 
als Zuſchlag bedienet, (auch zu Schemnitz beym 
Bleyerʒſchmehzen) verdienet kaum dieſen Namen. 
Es iſt deſſen zwar dreyerley, wovon aber die 
beſte Sorte kaum 25 Pfunde haͤlt. Er beſteht 
groͤßtentheils aus der Gangart einiger Gaͤnge in 
der Hodritſcher Gegend vom Tage nieder, in wel⸗ 
cher etwas Eifenftein liegt. Dieſer aber ift faum 
vermögend, feine eigene Gangart aufzulöfen, wel⸗ 
che ohne Kalk und Flusſpath fehr ſtrengfluͤßig iſt. 
Die Arbeiten gehen zu Schernowiß fehr langfam 
von ftatten, wie aus der Folge erhellen wird: und 
obfchon die dortigen Erze hieran einigermaßen 
Schuld find, fo tragt doch der Eifenftein hierzu 
auch fehr viel bey. Man nimme hier um deswillen 
- feinen Kalf, weil er wohl fünf Meilen weit her 
gefahren werden müßte. Doch iege ift man für 
die Zufunft auch darauf bedacht. 2 
9. 76. | 
Ein Ruͤmpel iſt ein beſtimmtes Maas, in 
welchem der Eifenftein vermeffen wird. Es ent« 
halt erwa 14. Centner. Eben fo iſt es auch mie 
der Barre, welche zum Meffen des Kalkfteins ges 
braucht wird, 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 


| 2. — D —* III. Aus⸗ 


III. 


Auszüge und Rerenfionen bergmaͤn⸗ 
niſcher und mineralogiſcher Schriften. 


Des Herrn Marquis von Peirouſe Abhand⸗ 
lung über die Eiſenbergwerke und Eifen: 
huͤtten in der Grafſchaft Foir. Aus dem 
Franzöfifchen uberfegt und mit Anmer- 
Fungen verfehen von D.L.©.Kariten, *) 
Halle, 1789. 305 ©, in 8, mit Kupf. 


SNswis Herr v. P. ſich blos auf die fpecielle 
Befchreibung der Eifenwerfe in der Graf: 
fchaft Foix einfchränft; fo wird doch diefe Abhand⸗ 
fung alfen denjenigen Hammermwerfsbefißern oder 
Vorſtehern, welche die Einrichtung ihrer Werke 
nicht blos den Arbeitern überlaffen, fondern felbft 

gründlic) Darüber denfen, fehr willfonımen fenn. 
Der Herr Verfaffer erfcheint bier nicht blog 
als Gelehrter, fondern, welches allezeit, Befonderg 
in dieſem Fache, ſchaͤtzbar ift, als praftifcher Huͤt— 
tenmann; 


*) Serr Rarften iſt gegenwärtig als koͤnigl preuß, Affeffor 

‘ ben der Berg: und Hüttenabminifration zu Berlin an- 
geftelt, und hält den dafigen Bergkadets und Eleven 
Borfefungen über Mineralogie und Bergbaufunde,- 
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tenmann; er verbindet feine angeftellten Beobadh. 
“sungen mit den. langen Erfahrungen des Herrn 
Vergines v. Bouifcheen, eines Hammerwerfa. 
beſitzers, welcher feine Fabrique durch viele gute 
Einrichtungen zu einem blühenden Wohlſtande er⸗ 
hob, und folgert hieraus: richtige Grundſaͤtze zu 
einer vortheilhaften und zweckmaͤßigen Anordnung 
des Ganzen. Herr Karſten, welcher ſich der 
Ueberſetzung dieſes Werks unterzogen, verdiene da⸗— 
her allen Dank, um ſo mehr, weil er ſolches noch 
mit vielen eigenen Anmerkungen vermehrt har, 
In dem erſten Theile handele. Herr v. P. von 
dem Bergbaue und. der Bergmerfsverfaffing, und 
im zweyten Theile von den Eifenhütten, 
Der Bergbau in dem: Thale Vicdeſſos ift 
ſehr alt, und ſcheint weit uͤber die erſte Urkunde, 
welche vom Jahre 1273 vorhanden iſt, hinaus zu 
reichen. Die Eiſengruben von Sem verſorgen 
gegen 56 Eiſenhaͤmmer, wovon allein 3 1 in der 
Graffhaft Foix liegen. Herr v. P, rechnet im 
Durchſchnitt auf einen. Hammer ohngefaͤhr jaͤhr⸗ 
lich 3000 Centner Eiſen, und nimmt J für den 
wahren Eiſengehalt des Erzes an; es ** dem⸗ 
nad) jährlich gegen 4 bis 500000 Centn. Eiſenerz, 
und. aus dieſen ohngeſaͤhr 1 59000 Eentn. Eifer 
' ‚gewonnen. 
Die Beobachtungen bes Verfaſſers aber die 
— wenn: dieſelben anders: ganz genau und 
u. D 2 zuver⸗ 
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uverlaͤßig ſind, beſtaͤtigen aufs neue die Behau⸗ 
‚ptung, daß nicht aller Granit zum Grundgebirge 
‚gehöre; und daß ein Theil deſſelben von etwas ſpaͤ⸗ 
terer Entſtehung ſey, indem er dort abmechfelnd. mit 
‚andern uranfaͤnglichen Gebirgsarten gefunden wird. 
So folten z.B. auf dem Abhange von Tourmialet 
nach Grippe einige Granitberge ganz: auf: Thon- 
ſchiefer, und zwiſchen Vicdeſſos und Port de 
CEhers unmittelbar auf Kalkgebirgen ruhen. 
Die herrſchende Gebirgsart des größten Theils 
| der Pyreneen ift uranfaͤnglicher Kalkſtein, der oft 
allein ganze hohe: Berge bildet, oft auch auf Gras» 
mit und Gneiße aufſitzt. Der Granit ſowohl als 
die übrigen-Gebirgsarten der Pyreneen wechſeln 
ſehr oft mit einander ab, woher auch die Unregels 
maͤßigkeit der-erzführenden Lagerſtaͤdte mit ruͤhrt. 
Die Gebirgsart des Berges Rancié iſt Kalkſtein. 
Dieſer Berg ſcheint mehrere Stoͤcke oder Faͤlle 
«aber nicht Stockwerke, wie es in:der Ueberſetzung 
heißt; man: fehe bergmaͤnniſch Taſchenbuch fuͤr 
‚das Jahr 1790. ©. 255und 27 2)von Eiſenerʒ 
au enthalten, unter welchen ſich jedoch ein Haupt. 
floͤtz (EErzlager) wahrnehmen läßt, deſſen Strei. 
‚hen gleich den. Kalklagern von Oſten nach Weſten 
‚ht. Das Fallen dieſes Haupifloͤtzes wechſolt von 
55 bis 60 Graden ab; es gehen eine große Men- 
ge von, Rebenzweigen von:diefem Hauptflöße ab, 
v melde: oͤſters zu — er führen, Man 
SılTre | | findet 
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findet · zwar auch ganz einzelne. und abgefonberte 
‚ Stöcfe; eine genaue Unterfuchung zeige indeffen, 
daß ganz zarte Truͤmer vom Flöge bis zu den Stoͤ⸗ 
cken führen, / weshalbb der: Bergmann auf felbige: 
recht aufmerffam ſeyn muß. Die eigentliche Tiefe‘ 
des Flößes iſt bis iezt noch unbekannt; eben fo we⸗ 
nig laͤßt ſich deſſen Maͤchtigkeit wegen der vielen 
alten Bruͤche und der abgehenden Truͤmer genau 
beſtimmen; jedoch weis man, daß bey den Gru⸗ 
ben Pour und Graillere bie Entfernung des 
— von der Sohle gegen 3 0 Sachter beträgt, 


Die Bergwerken von. Hancie werben von den: 
Deimsknen bes Thals Vicdeſſos als Eigenthü«- 
mern gebauet. : Man. gewinnt die Eiſenerze da-, 
felbft theils mit der Keilgaue, theils, mit bohren, 
und. ſchuͤßen, wo ſi ſie ſodann von den Bergleuten im: 
Koͤrben auf der Schulter zum Stolln heraus bis 
vor das Mundloch. getragen werden. Dieſer ſehr 
wuͤhſame und beſchwerliche Transport dient zum 
Beweife,, daß man mit der ſehr vortheilhaften Hun⸗ 
deförderniß auf Stölln oder. Strecken nod) gar, 
nicht, befannt iſt, Mit dem ganzen Bergbaue be⸗ 
fehäftigen ſich ohugefaͤhr 250 Perſonen; der Berg 
bau ſelbſt, welcher ſehr irregulaͤr betrieben wird, 
ſtellt eine Art von Firſtenbau vor. Die Zimme⸗ 
rung wird ſehr nachlaͤßig behandelt, weshalb 1 
ine Huglüdsfähe ereigren. 


— D3 Die 
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Die Bergpolicey wird born den Confuln von’ 
Vicdeſſos verwaltet, ‚unter deren Befehlen vier’ 


-  Berggefhworne ſtehen. Man nennet die ſaͤmt⸗ 


lichen Bergleute zuſammen den Dienſt, und es 
darf nur dann ein Bergmann in ‚die Grube fah⸗ 
ren, wenn der ganze Dienſt beyſammen iſt. Zu 
mehreren Unordnungen, welche bey dieſem Berg⸗ 
baue zu berrfchyen-fcheinen, und die Herr Karſten 
ia den beygefügten Anmerfungen: rügt, gehoͤret 
vorzüglich ‚mit, daß Die, Bergleute: vom i ſten 
März bis: ı fen November erſt frühmorgens um- 
8 Uhr in die Grube, und Abends um 7. ‚töiee 
ber herausſahren; den übrigen Theil des Jah— 
reg arbeiten fie nur 7 Stunden taͤglich. Jeder 
Einwohner des Thals Viedeſſos hat das Recht 
neue Erzlager- aufzuſuchen. Er darf aber ſeinen 
Bau nicht naͤher als wenigſtens 9 Keilhauen Heime‘ 
von dem’bereits vorhandenen anlegen. Wegen ” 
Gewinnung bes Eifenerzes herrſcht die fonderbare 
Gewohnheit, daß den Bergleuten ein gewißes 
Quantum von den Geſchwornen vorgefchrieben 
wird, welches fie täglich gewinnen muͤſſen; wird 
ſolches mit zu viel’ oder zu wenig Aberfchritfen, fo’ 
werden bie Schuldigen zur Verantwortung gezo⸗ 
get und beftraft. 

Das gewonnene Eifenerz darf nirgends ans 
ders Als beym Eingänge jeder Grube verfauft wer« 
| — weshalb an allen ka Orten Waage und’ 
Gewicht 
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Gewicht von 150 }b. hefindlich if. Man nimmt 
hierbey nicht duf den Gehalt des Eifenfteins Ruͤck⸗ 
ficht, fondern-verfauft den Eentner zu 15048. für 
s4&ols an die Fuhrleute des Thals; Diefe ver. 
kaufen das Eifenerz fogleich auf der Stelle an 
frende Käufer für 74 Sols. Daß diefer Han- 
del ſehr unbeſtimmt und fehlerhaft fey, laͤßt ſich 
wohl nicht bejweifeln; es ift zwar bey dem Eifen- 
fteine nicht fo gewöhnlich als bey andern Erzen, daß 
die Bezahlung des Metallgehaltes nach ‘der Fleinen 
Probe gefchieht ; jedoch wird durchgängig der Werth 
einer jeden Sorte Eifenftein befonders beſtimmt. 
Die zu Nancie brechenden Eifenfteine beftehen 
grlroͤßtentheils aus Braunem-Glasfopfe und Spaͤ⸗ 
thigen⸗Eiſenſteine; auſſerdem kommen — auch 
daſelbſt Schwefelfies, Eiſenglanz, Eiſenocker und 
verſchiedene Braunſteinerze vor. Vom Brau⸗ 
nen⸗Glaskopfe behauptet der Herr Verfaſſer, daß 
er den meiſten und beften Stahl gebe; der Spä- 
thige-Eifenftein hingegen foll, für fich allein behane- 
delt, faft niemals Stahl geben, beſonders, wenn 
er ganz ſchwarz iſt. Herr K. findet dieſe Be⸗ 
hauptung mit Recht auffallend, da ſie allen uͤbti⸗ 
gen Beobachtungen der beſten ——— ur. 
das Eifenhüttenwefen widerſpricht. 
Zum Schluße des erften Theils ſucht ir: 
von P. die Regierung auf die’ Unterſtuͤtzung des 
Bergbaues der Graſſchaft Foix aufmerkſam zu 
D4 machen; 


machen; welche er erſtlich in Beguͤnſtigung deſſel· 
ben überhaupt, und dann auch in einer beſſern Vers, 
anftaltung zu einen vegelmaßigern Betriebe feßt. 

Die fehr gut ausgedachten und mohlgemeynten Vors 
ſchlaͤge zeigen binlänglidy von den ausgebreiteten- 
Kenntniffen des Herrn Vertaffers, und —— 
der Ausfuͤhrung um ſo wuͤrdiger. 

In dem zweyten Theile handelt Herr v. P. 
von den Eiſenhuͤtten der Grafſchaft Foir. Es 
wirde die Gränzen einer Recenſion überfchreiten,, 
wenn man einen vollftandigen Auszug hiervon lies - 
fern wollte; und. da Rec. überhaupt diefes Bud). 
gerne in die Hände anderer, vorzüglid) der Ham⸗ 
mermwerfsbefißer oder Vorſteher wuͤnſchte, um die 
Darinne vorgefragenen Meynungen und Thatfachen 
theils.näher geprüft, theils mehr anwendbar ‚ges 
mache zu ſehen; fo. wird er fich blos auf Hauptge⸗ 
genftände einfchränfen. Zuvor. aber muß er be⸗ 
merfen, daß man in der Graffchaft Foix ftate der. 
Hohöfen ſich der alten fogenannten Eatalonifchen 
Schmelzart bedient, und felbige wegen ihrer groͤſ⸗ 
fern Einfachheit «und: geringern: Koften weit vor 
ziehet, Herr v. P. felbft iſt dieſer Meynung ganz 
zugeth 3 .e8 wäre daher zu wuͤnſchen, daß auf 
einem keurfchen Hammerwerfe, wo man über einen . 
Hohofen ſchmelzt, richtige und unparfheyifche Ges 
genprobeh mit dieſer hier -befchriebenen Catalonis 
ſchen Samt anal würden; die Koften 

. einen 
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einen folchen Herd zu erbauen, wuͤrden in: einer 
gangbaren Hütte ſich nicht hoch belaufen, 


In dem erften Kap. handelt H. v. P. von den 
Hauptgegenſtaͤnden, auf welche man bey Errich, 
tung einer Huͤtte zu ſehen hat. Er nennet deren 
dreh, als: — 
ı) Eine hinlaͤngliche Waſſermenge in der Naͤhe, 
welche, wo möglich, ‚einen natuͤrlichen Waſſer⸗ 
fall Haben muß. 

2) Eine ‘geringe — von dem — der 
Erzgewinnung. | 

3) Daß man fich auf leichte Att Kohlen * 


fen koͤnne. 


Herr Karſten ſetzt diefen noch zwey Stüde 
bey, naͤmlich die Beſchaffenheĩt des Bodens und 
die Nachbarſchaft von guten. Materialien, Bey—⸗ 
des verurfacht Da, wo es nicht ift, einen ftärfern 
Koftenaufwand. inminder wichtiger, aber nicht 
ganz unbeträchtlicher Gegenftand, iſt ein bequemer 
Haldenſturz nahe bey der Hütte, und übrigens hin» 
linglicher Raum zu den nörhigen Gebäuden und 
Erzvorraͤthen. | 

Herr v. P. beftimme den Koſtenaufwand, wel. 
her zu Erbauung einer Cataloniſchen Schmelz 
bütte erforderlich ift, zu 6000 Livres. Herr von 
Coudray hingegen nimmt.1 0000 Livres für den. 
größten Koſtenaufwand an. Eine ſolche Huͤtte 

| D | 
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umgraͤnzt mit bier guten Mauern einen Raum von 
30 bis 40 Quadratſchuhen. Inwendig befindet 
ſich ein ‚großer. Hammer ohngefaͤhr 12 bis 1500 
franzöfifche 4b. ſchwer; ferner eine Waſſertrommel 
anſtatt des Geblaͤſes, und ein Herd oder Ofen ohne 
Rauchfang und Eſſe. Der Amboß bes großen: 
Hammers ruher auf: einem fehr großen Steine, 
welcher mehrere taufend Pfund wiegt, und denen 
„Hütten, welche den Transport-nahe haben, etwa 
auf 200, denen weit entferntern aber. wohl auf. 
2400 Livres zu ftehen kommt; fo. hoch dieſer 
Dreis auch ift, fo frags es fich doch zuweilen zu, 
daß der Stein gleid) Anfangs durd) Riſſe unbraud)- 
bar wird. Herr v. P. thut daher den Vorfchlag, 
Diefe Unterlage von mehreren eifernen Parallelepi⸗ 
peden zufammen zu feßen, ſolche fodann mit eifere 
nen Bändern und Ringen zu befeftigen, und das 
ganze mit einer eifernen Platte von ro bis ı 2 Ctr. 
zu bedecken. Dieſer Vorſchlag ſcheint in der That 
eben ſo ausfuͤhrbar als vortheilhaft zu ſeyn. 
In dem zweyten Kap. liefert Herr v. P. eine 
Beſchreibung der Waſſertrommeln, deren man ſich 
auf den daſigen Huͤtten ſtatt der Blaſebaͤlge be⸗ 
dient. Sie unterſcheiden ſich von denen in Sans 
guedoce dadurch, daß die Einfallroͤhren nicht von’ 
Stein, fondern hoͤlzern find. Die Trommel hin 
gegen ift theits von Holz, theils aus Steinen zufam- 
mengeſebe; ; bie boͤtzernen ſtchen dieſen um deswillen 


nach, 
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nah, weil fie einen" ungleichen Wind geben. 
Herr Karſten ſchlaͤgt vor, die hoͤlzernen Windfaften 
mit Bley auszufürtern, um ihnen die mangelnde: 
Dichtigfeit zu verfchaffen. Die Platten, auf weis; 
che das Waffer auffällt, find durchgaͤngig ſteinern. 
Daß der Wind aus den Waſſertrommeln nicht ſo 
gleichförmig geht, als es ein gutes Schmelzen’ er⸗ 
fordert, gefteht Herr v. P. felbft ‚ein ; indem viele: 
Umftände hieran, binderlich feyn önnen: An fol 
chen Orten alfe, wo man hinlaͤnqgliches Gefaͤlle har, 
find die. Blafebälge : den Waſſertrommeln wohl 
ohne Bedenken vorzuziehen; zumal da es noch 
niche erwieſen ift, zu -weldyer von beyden Maſchi⸗ 
nen das möhrefte Waſſer erforderlich iſt. 

Der Herb. oder. Ofen, als der weſentlichſte 
Teil ver. Cataloniſchen Schmelzart, ift feiner Fi⸗ 
gur ‚nach. ein Parallelogram, deffen Flaͤcheninhalt 
ohngefaͤhr 4 Nuadratlachter beträgt. Eriſt 2 Fuß 
über der Hilttenfohle erhaben. . Diefes:ift um fo. 
noͤthiger, weit die Hige anfferordentlic groß und, 
anhaltend.ift; weshalb man, fo viel es die Um— 
ftände:erfauben, gleic) Anfangs eine trockene Stelle 
darzu wählen, und felbige rings um mit einer An⸗ 
zucht umgeben muß. Der Sohlſtein, welcher Den 
gahzen unterften Herdraum einnimmt, muß ſo viel 
moͤglich⸗ feuerfeft ſeyn, und feine richtige Lage, fo- 
wohl in Abficht feiner Tiefe.unter der Form, als 


* Neigung, haben; auf dieſen beyden letztern 
Stuͤcken 
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Stuͤcken beruhet aͤuſerſt viel, und es! hängt ‚die 
ganze Bauart des Herdes davon ab. Die bey: 
nahe vierecfige Figur des Herdes richtet fich in: 
ihren Abmeſſungen nady der Stärfe des Windes, 
und nach ben Eigenfchaften.der darinnen zu behan⸗ 
delnden Dinge. Ben ſtarkem Winde muß der 
Herd groͤſſer ſeyn als: bey: ſchwaͤchern Windes eben 
dieſes findet auch bey weichen Kohlen ſtatt. Man 
hat jedod, durch genaue Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen änf denn Eiſenhammer des Herrn Ver⸗ 
gines v Bouiſchern gefunden, daß ein gewiſſes 
Verhaͤltniß der Dimenſionen des Herdes ſtatt fin⸗ 
den müß, wenn anders die Arbeit mit Nutzen ge⸗ 
trieben werden foll, and dieſes iſt ſolgendes;: 
Die Schlacken-Plattenſeite hat 20 Zoll 
Breite und 20 Zoll Höhe; die dieſer gegen uͤber 
ſtehende Ruͤckſeite 2 1 Zoll Breite... Won der Form. 
bis an: die Windfeite find es 25 Zoll. Die Ente, 
fernung der Schlackenplatte bis zur Ruͤckſeite, 
wenn man ſie in des Herdes Mitte mißit,. beträge: 
22 Zoll, 6 Linien; gewöhnlicher aber 2 Fuß... Die: 
Höhe der Formſeite iſt willkuͤhrlich; eben ſo die: 
Höhe der Ruͤckſeite, nur geht: ſelbige nie über: 
4 Fuß. Die Höhe der Windfeite ift2 Fuß 4 Zoll. 
Die Tiefendes Herdes 27 Zoll, Hutinieni. Alle 
diefe Maaße find’ im Lchten angenommen. Die 
Maaße, welche Herr v. Coudray von den Cata- 
loniſchen Schmelzperden‘angiebt, ſind von Diefen 
vne⸗ in 
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in etwas verfchieden; vielleicht hat fich Aber die 
Geſtalt derſelben veründert, ‘oder fie. find in einer 
andern Hütte genommen, Hierbey ift noch zu 
‚bemerfen, «daß die Innern Winfel deg Herdes ab- 
gerundet find, ſo, daß die Sohle deffelbennach und 
nach ganz selliptifh wird, ...Es ift fehr nuͤtzlich, 
drey Seiten. des Herdes. mit eifernen Platten zu 
belegen, :denn die. Ruͤckſeite bedarf: deren nicht. 
Die Form. und: Vic Schlackenplattenſeite werden 
lothrecht geftellt; die Windfeite hiugegen hat nach 
auſſen zu 6 Zoll, und die Ruͤckſeite 3 Zoll Boͤſchung. 


Da auf das eichtige Berpältniß des Herdes 
fehr viel anfommt, und- bey den üftern Ausbeffe- 
rungen häufig Fehler vorgehen, ſo thut Herr v. P. 
den ſehr guten Vorſchlag, ein Modell nad) richti⸗ 
gen Abmeſſungen fertigen zu laſſen, und ſolches 
allezeit in den Herd zu ſtellen. 


Die Form iſt von Kupfer, 3 Fuß, 6 Zoll 
lang. Die Fleinere Mündung oder das Auge ift 
19 bis 20 $inien weit, und an Der: untern Geite 
in Geftalt eines Zirfelabfchnitteg 6 Linien abgeſchnit⸗ 
ten; diefes gefchieht um desmillen damit der Wind 
tiefer ſtreiche. 

Eine Neigung der Form von 55 Graben fcheint 
amt vortheilhafteiten zu feyn; und es iſt allezeit feh— 
lerhaft, wenn man ſelbige, wie es auf den mehre- 
ſten a gefhiehet, nur nad) Gutduͤnken legt. 

Die 
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Die Hoͤhe der Form: über dem Sohlſteine bes 
— 14 Zoll 6 Linien, und tor ‚Borfprung i im * 
de 6 Zoll, 4 Linien. F 

Dieſe hier angegebene ER der Doen; if jede | 
niche bey allen Erzarten ohne Abanderung beyzu⸗ 
behalten;. fondern man. muß: felbiger z. B.bey 
‚frengflüßigen: Erzen etwas mehr Neigung geben, 
‚ohne ihre: übrigen Verhaͤltniſſe zu andern, : Die 
Duͤſe, welche den Wind aus der Waffertrommel 
in die Form:leitet, liegt gewöhnlich 17 Soll von 


dem Auge der Form zuruͤck. 


In jeder Eiſenhuͤtte der Graſſchaft Foir ar⸗ 
beiten acht Menſchen ʒ naͤmlich ı Herdmeiſter, 
"x Hanmermeifter, 2 Schmelzer, 2 Vorläufer, 
‘2 Erzpocher. Erfterer erhält für ı Eentn. (106 45.) 
Eifen 6 — 6 Deniers, oder nad) unſerm Gels 
de 2322 pf.'und die übrigen verhältnismäßig we⸗ 
niger. Nach Abzug aller Arbeirskoften verbleiben 
tem Eigenthümer etwa 3 o Sous oder 8 gr. BL pf. 
auf den Centner. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht geht Herr 
v. Peirouſe die einzelnen BR und Schmelzarbeis 
. ten durch. 

Alte Eifenerze werben — Unterſchied in 
viereckigt gemauerten Roſtſtaͤtten auf Holz und 
Kohlen geroͤſtet; und man behauptet, daß das 
Erz deſto beſſeres und mehreres Eiſen gebe, je mehr 
es geroͤſtet wird. Der Hauptendzweck bey dieſem 
IE ca Roͤſten 
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 Köften fol nicht fowohl die Verflüchtigung der 
fhädlichen Beftandtheile, als vielmehr eine mecha» 
niſche Trennung der erdigen, und metalliſchen Thei⸗ 
le ſeyn. Der Herr-Verfaffer bemerkt hier ganz 
richtig, Daß ein folches Verfahren, alle Erze ohne 
Unterfchied zu röften, fehlerhaft ift; am wenigften 
läße ſich ſolches beym Späthigen-Eifenfleine biltie 
gen; dieſer ift an ſich leicheflüßig genug, und bes 
darf alfo Feiner mechanifchen Trennung vor dem 
Schmelzen; eben fo wenig ift foldyes um der Ber. 
flühtigung einiger- Beſtandtheile willen nöchig, 
weil Schwefel und Arfenif felten, und. noch weni. 
ger.in fehädlicher Menge beym Späthigen - Eifen, 
feine befindlich find. Indeſſen ließe fich das ftär- 
fere Roͤſten anderer Eifenfteinforten ‘auf den Eifen« 
hüten der Graffchaft Foix gegen andere Orte, wohl 
noc) in etwas vertheidigen, weil bey der Schmels 
zung in Gatalonifhen Herden die Eifenerze nicht 
fo wie in den Hobenöfen, einen gewiffen Grad der 
Köftung ausftehen müffen, ehe fie vor die Form 
nieder. fommen. . Der geröftere Eifenftein wird 
‚mit Menfchenhänden in Fleine Stücken zerſchlagen; 
man muß aljo wohl mit den trockenen Pochwerken 
noch nicht bekannt ſeyn. 

Das Schmelzen ſelbſt iſt ſehr einfach: nach 
dem der Herd gehörig abgewaͤrmt worden ift, fo 
ſchuͤttet man einen Korb Kohlen in den Herd. und 
auf ſelbige die gehoͤrige —— beydes wird ſo hoch 

| aufge 
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aufgefhärmt, daß letzteres ohngefaͤhr ı Fuß über 
vie Windfeite herausreicht. Hierbey muß jedoch) 
das Hereinrollen des Erzes in den Herd forgfaltig 
vermieden werden, welches durch einen aus Bras 
ſchenkohlen und angefeuchteter Erde beftehenden 
Teig, womit man felbiges bedeckt, verhindert wird, 
Man läßt die Waffertrommel nicht gleich Anfangs 
mit vollem, fondern nur nach und nad) verftärfs 
tem Winde zubfafen: auch nimmt man zu dem 
erften Füllen des Herdes die gröbften Erzſtuͤcke, 
und ſetzt das Klare (Stauberz) in der Folge nad); 
wobey man eg allezeit mit Waffer begüßt. Wenn 
alles eingeſchmolzen ift, fo wird das Dächel heraus« 
gehoben, und unter denn Amboß in zwey Stuͤcke, 
und jedes derſelben wieder in zwey Theile oder 
Maͤßelchen zertheilet, und gehörigermaßen bears 
beitet. Die Bet Anke fotchen Schmelzung dauert 
gewöhnlich 54 Stunde, und eine halbe Stunde 
bringt man mit Aushebung des Dächels und Aus— 
befferung des Herdes zu. Jedoch erfordert zus | 
weilen die Veſchaffenheit des Erzes wohl 7 bis 
75 Stunde Zeit. In dieſer Zeit werden gewoͤhn⸗ 
lich gegen 900 Ib. rs Erz eingeſchmolzen. 
Hiervon werden etwa 3 gleich Anfangs und das 
übrige nachher aufgegeben. Iſt die Hütte in gus 
tem Stande, fo werden zu Diefen 9 Centnern Erz 
ır bis 12 Centner Kohlen verbrannt, und das 
Daͤchel giebt 3 50bis 400 }5- geſchmiedetes Eiſen. 
Die 
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Die Daͤchel beſtehen gemeiniglich aus dry 
Sorten Eiſen, naͤmlich aus weichem Eiſen, har⸗ 
tem Eiſen und Stahl. - Erfteres hat überaus viel 
Fafern in feinen Gewebe und befindet ſich im der 
‚Mitte des Dächels. "Das harte Fifen ift von koͤr⸗ 
nigem Bruche, und macht die Aufere Oberfläche 
des Daͤchels aus. Man gebraucht: felbiges zu 
Berftäplung des bergmännifchen Gezähes und vies 
“fen andern Dingen; umter biefem harten Eifen 
ſucht 'man dasjenige, "welches auf dem Bruche am 
dichteften und vom feinften Korne iſt, und welches 
nach’ feiner Härtung'überzwerch gehende Riſſe bat, 
aus, welches den Stahl ausmacht; man gebraucht 
ihn zů ſchneidendem Handwerkszeuge, ja ſelbſt zu 
Zeilen‘ Herr v:Peiroufe hingegen hält alles harte 
Eifen für Stahl; und glaubt, jener ſey nur eind 
* Abänderung von dieſein. Was die Erzeugung 
bes Stahls anlangt, ſo haͤlt ſich der Herr Verfaſ⸗ 
fer ganz uͤberzeugt, daß hiervon der in den Eiſen⸗ 
erzen mit einbrechende Braunſtein die Hauptur⸗ 
ſache fen. Er ſucht dieſe Meynung durch mehrere 
Erſahrungsſaͤtze zu beſtaͤtigen; daß man nämlich 
. auf den Eifenpürten der Graffchaft Foix nur als⸗ 
denn Stahl oderihartes Eifen bekoͤmmt, wenn bey 
den Eifenerzen’Bratinftein mit einbricht ; hinge 
gen ſobald dieſer fehle, fo koͤnnte man feinen Stahl 
mehr bereiten. - Sym erftern Falle beruhe aber das 
Stahlmachen noch auf der Art und Weife wie man 
B. J. Ienner 1790, E bey 


bey der Erzeugung, des Daͤchels zu Werke gehe; 
ein übereiltes und rafches Einſchmelzen des Erzes, 
fo wie der Gebraud) weicher. Kohlen, verhindere 
die, Erzeugung des Stahls. Herr v. P. erklaͤrt 
ſich jedoch nicht deutlich, auf welche Art der Braun⸗ 
ſtein hierbey wirke, noch vielweniger aber uͤber die 
Erſcheinung, daß naͤmlich nur auf der Oberflaͤche 
des Daͤchels Stahl entſtehet. Daß er, ſo wie 
andere mehr, die große Anziehung des Braunſteins 
gegen das Brennbare für die. Urſache annimmt, 
läße fi vermuthen, Bey einem. übergilten Eins 
ſchmelzen ſagt H. v. P. hat der Braunftein nicht 
Zeit genug auf das Eiſen zu wirken, weshalb man 
weniger Stahl als im entgegengeſetzten Falle erhaͤlt. 
Nach den neuern Verſuchen des Herrn Lavoiſier 
ſoll die Verwandlung des Eiſens in Stahl durch 
einen gewiſſen. Saͤureſtof, welcher in dem Malle 
enthalten ift, bewirkt werden. -... z 
Herr v. P. ſucht hierauf. eine Bergleiäung, ber 
Gatalonifchen Schmelzart gegen die über. Hohöfen 
 anzuftellen ; wobey denn freylich alles zum Vortheil 
ber Erftern ausfällt; er legt hierbey Hrn. v. Cou⸗ 
drays Nachrichten. zum Grunde, ,. Nach diefem 
gestern koſtet die erfte Anlage. einer. Catalonifchen 
Eifenhütte ohngefähr 10000 Livres; Dagegen ein 
Eifenwerf mit Hohöfen und zwey Friſchfeuern zu 
erbauen, auf 80 bis 100000 Livres koſte. Herr 
Karften bemerkt mit Recht, daß Diefe Angabe: viel 
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zu allgemein, und man möchte faſt fagen, par. 
shepifch Äft, als dag man darauf rechnen kann. 
Auſſerdem follen die Vorteile der Catalonifchen 
Schmelzart noch in folgenden beftehen als 1) in 
einer gröffern Einfachheit und Genauigfeit der Ar. 
beit, 2) in befferer Güte des Yusgebrachten, 3) in 
meniger mißlingenden Borfällen, und endlich 4)in 
einem faum halb fo großen Rohlenverbrande, 
Zunm Beſchluß thut Herr v. P. verfchiedene 
Verbeſſerungsvorſchlaͤge, welche ſich auf oͤrtliche 
Umſtaͤnde des Eiſenſchmelzens in der Grafſchaft 
Foix beziehen. Vor allen andern wuͤnſcht er, daß 
auf allen Eiſenhaͤmmern eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in den einzelnen Theilen derſelben ſtatt finden 
moͤchte, damit eine gemachte nuͤtzliche Entdeckung 
allen Huͤtten zu ſtatten kaͤme; auch koͤnnten ſodann 
‚ bie Hüttenleute auf allen Huͤtten arbeiten. So 
gufgemepnt dieſer Vorſchlag auch wirklich ift, fo 
dürften Doch manche unüberwindliche Hinderniffe 
demfelben entgegenftehen, weil die lokalen Umftäns 
de mehrerer Orte einander-niche gleich find. Das 
gegen thut Herr v. P. allgemeine Worfchläge, wel. 
he auf allen Eifenhütten beobachtet werden ſollten; 
er raͤth nämlich an, mehrere Jahre fang ein Tages 
buch über die Hütte und alle Umftände, welche 
beym Schmelzen vorfalten, zu führen; und alle 
Mittel, welche man zu Verbefferung diefer und 
jener Fehler angemwannt hat, genau zu bemerken; 
i j € a damie 


g 


68 a nen 


damit man bey ähnlichen Worfallenheiten in- der 
Folge fogleic) gewiſſe Maasregeln ergreifen fönne; 
Ferner alle Materialien, als Eifenerz, Kohlen und 
dergleichen, fo wie auch das nöthige Gezähe bey 
Zeiten und in Borrath anzufchaffen. Die Be 
obachtung diefer Vorſchrift ift bey einem ſchwung⸗ 


haft zu befreibenden Hammerwerke ſehr nüßlich 5 


zumal 'da die Erfahrung lehrt, Daß alte ausgeles 
gene Kohlen beym Eifenfchmelzen beflere Dienfte 
thun, und ein gefchmeidigeres Eifen geben. Wes 
gen des zu fürchtenden Holzmangels thut der Herr 
Verfaſſer der Negierung verfchiedene Norfchläge, 
welche fich auf den Anbau der Waldungen bezie- 
ben, und das Ausrotten derfelben gänzlid) wider: 
rathen. Zuletzt ift als Anhang ein Wörterbüch 
oller Arbeiten der in der Graffchaft Foir befind- 
lichen Eifenhürten beygefuͤgt. 


+ 
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Auszüge 
aus den 
Obfervations für la phyfique, für l'hi- 
ſtoire naturelle et für les arts, par Mrf. 
Rozier, Mongez le jeune et de 
‘la Metherie. 








If: diefem für die Naturgeſchichte fo wichtigen 
Werke follen von nun an, in gegenwärtigen 
Journale alle den Bergmann und Mineralogen 
intereßirende Auffage, entweder ganz oder in Aus: 
zügen, nebft den erforderlichen Anmerfungen und 
Zufaßen geliefert werden. Man wird hierben bis 
auf das Jahr 1788, als den Zeitpunft der Ent. 
| ftehung des bergmännifchen Journals zurückgehen, 
ſich aber nicht an Die Ordnung der feitdem erfchie- 
nenen Stücke binden, fondern-diejenigen Auffäße, 
die das meifte Intereſſe zu verfprechen Be 
zuerft liefern. 

Auszug | 
eines in der koͤnigl. Akademie der Wiſſen— 


. zu ie — 
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über einen ‘Stein, der. aus Kieſelerde, 
Kalkerde, Thonerde, Eifen und Talkerde 
befteht, von grüner Farbe, blättrichem 
Bruche, und halbdurchſichtig iſt, und def 
fen Oberfläche aus buͤndelfoͤrmig zufam: 
mengehaͤuften Kriftallen beſteht*). Vom 
Herrn Haſſenfraz *). 
Ich ! erhielt den Stein, deſſen Unterſuchung 
ich hier liefere, von der Frau Graͤſin de la Mark. 
Dieſe Dame beſitzt in ihrem Kabinet ein ſehr ſchoͤ— 
nes Stuͤck davon; aber ſie weis nicht woher er iſt, 
und von wem ſie ihn erhalten hat. 


Der Abbe Rochon, Mitglied der koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften hat vom Vorgebir⸗ 
ge der Guten Hofnung einige Stuͤcken von eis 
nem ganz ähnlichen Steine mitgebracht, die ihm 
als eine Seltenheit aus dem Innern des Jandes 
waren gegeben worden. 


Die Kriftalle, welche man auf dem der Frau 


Gräfin dela Marf gehörigen Steinebemerft, feheie 


nen ſich in Höhlungen oder in einer Art von Geo« 
den erzeugt zu haben, die bey dieſem Steine vor: 
fommen, 


*) Aus biefer für einen Titel etwas meitlduftigen Beſchrei⸗ 
bung, ergiebt ſichs fogleich, ‘daß diefes dasjenige Kofs 
fil fey, welchem Here Zufpektor Werner den Namen 
Prehnit ertheilt hat. 

Anmerk. des Ueberſetzers. 

lournal de Phyfique, Fevrier, 1788. 
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kommen. - Die Oberfläche der Hoͤhlungen Ift nier- 
förmig, und auf dieſen nierförmigen Erhöhungen 

“fisen Fleine bündelförmig zufammengehäufte Kris 
ftafle, die fih vom Mittelpunfte der Zufammen: 
häyfung aus, zumeilen etwas von einander ent: _ 
fernen. 

Oft finder man auf der den Nieren enfgegen« 
geſetzten Fläche würfliche Vertiefungen, welches 
nichts anders als Eindrüce andrer von dieſer 
Steinart ganz unabhängiger Kriftalle zu feyn ſchei⸗ 
nen. Dieſe Eindrüde find mit Eiſenocker übers 
zogen. | 

Der, erwähnte Stein ift grün, faft durchſich⸗ 

tig, fein Bruch iſt blaͤttrich. Zuweilen zeigen die 
‚ nierförmigen Erhöhungen einen aus ihrem Mittels 
punfte auseinander faufend flrahligen Bruch; es 

- fiheint, daß die, Art von Unordnung, welche man 
in feiner Maſſe bemerft, durch die‘ verfchiedene 
Richtung der Blätter verurfacht wird, welche da- 

durch, daß fie jene auseinanderlaufenden Strahlen - 
bilden, die Lichtſtrahlen nothwendigerweiſe untegel« 
mäßig brechen muͤſſen. | 

Am Stahle giebt diefer Stein ſchwache Fund 
ken; er fchneidet Glas, wird vom Bergkriſtalle 
gerigt, aber nicht umgefehre der Bergkriſtall von 

ihm; er brauft nicht mit den Säuren, 

Der Herr Abbe Hauy hatte die Guͤte, mir 
die Geftalt der — Theile dieſes Steins be⸗ 

E 4 ſtimmen 


ſtimmen zu helfen; wir — mit einander, 
nach welcher Richtung er am leichteſten ſpringe, 
und dieſes erfolgte beſtaͤndig unter einem Flaͤchen⸗ 
winkel von 60 Graden. Wir verſuchten umſonſt, 
ihn nach andern Richtungen. ſpringen zu ma⸗ 
chen, und haben alfo hierüber noch nichts beſtim⸗ 


men koͤnnen. Dieſer Slächenwinfel von 60.Gras 


den giebt eine gewiffe Aehnlichkeit zwifchen dieſem 
Steine, dem Schoͤrl *) und Feldſpathe, zu ers 
fennen, die beyde einen gleichen Winkel zeigen, 
mit dem Unterfchiede, Daß der Feldfpath am leichs 
teften nad) denjenigen Flaͤchen fpringt, die einen 
rechten Winfel bilden ;- ftatt, daß unfer Stein, fo 
wie der Schoͤrl, fich am leichteften nach denjenigen 


ſpoalten läßt, die einen Winfel von 60 Graden bils 


den. Da wir den wegen und die übrigen Flaͤ⸗ 


J en. 
> Da dasjenige Foßil, dem ber Name Schoͤrl eigenthuͤm⸗ 
Lich zugehoͤrt, weder blattrichen Bruch beſitzt, noch In 
regelmäßige Bruchſtuͤcke ſpringt, fo folgt daraus, daß 

von diefem bier gar nicht die Rede fenn könne. Die 
Sranzofen find mit dem Worte Schörl noch weit freys 
gebiger, ald ehemals die Deutichen waren, und belegen 
damit eine Menge der verfibiedenartigften Foßillen, wie 

dieſes fihon chemald im gegenwärtigen Xournale und . 

» ir. auch von andern deutichen Mineralogen bemerkt wor⸗ 
den it. Vielleicht verfteht Herr Haſſenfratz bier unter 
der Benennung Schörl dasjenige Soßtt, welches wie 
in Deutfhlfand Yornblende nennen — oder meynt 

er dasjenige, welches er weiter unten Stangenſchoͤrl 
nennt, dem aber diefe Benennung, wie Rh daſelbſt jet; 
gen werde, eben fo wenig zukommt? 40. U, 
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chenwinkel der Grundgeftalt (Bruchgeftalt) die- 
fes Steineg,. nicht haben angeben koͤnnen, fo ift 
es auch unmöglich, feine Natur nad) diefem einzis 
gen Kennzeichen genau. zu, beftimmen, 

Herr Brifjon hat das eigenthümliche Gewicht 
diefes Steines zu 2,9423 beftimmt, welches ihn 
ganz von dem Schoͤrl entfernt, deffen beyde Auffer- 
ſte Grenzen find:3,45.29 bey dem gruͤnen Schoͤrl 

von Dauphine, und 3,0541 bey dem eleftrifchen 
Schörl*) von Zeilon,-fo wie aud) von dem Feld⸗ 
fpathe, deffen äufferfte Grenzen find 2,7045 bey 
dem grünfchiflernden Feldſpathe und 2,4378 bey 
dem vöthlichen Feldſpathe. Die dDiefer in Anſe⸗ 
hung des eigenthümlichen Gewichts am naͤchſten 
fommende Steinarf, welche fid) aud) zugleich von 
der Natur und dem Verhaͤltniſſe ihrer Beſtand 
theile nicht weit zu entfernen ſcheint, iſt diejenige, 
welche Bergmann Baſalt und Defmarefts der⸗ 
den ſchwarzen Schoͤrl (ſchorl noir en maſſe) 
nennen: Ihr eigenthuͤmliches Gewicht ift 2,9225, 
welches von dem der andern unter dem Mamen - 
Baſalt befannten Arten, deren dufferfie Grenzen 
find 2,8642 bey dem Bafalte von Riefenwege, 
und 2,3205 bey dem von Wolwich, ſehr abweicht. 
Nach 


H Dieſe beyden göftlien find wiederum »Äufferft ‚von 
einander verfchieden, und nur leßteres feheint zu denn 
wahren Schörl zu gehören. Erſteres gehört zu Herrn 

. Wernerd gemeinen Strablfteine, A.d. U. 

Es | 
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Nach Kirwans Mineralogie, Barinnen das 
eigenthuͤmliche Gewicht des Zeolits zwiſchen 2; 1000 
und 3, 1500*) gefeßt wird, ſollte es ſcheinen, daß 
man den grünen Stein vielleicht dahin’ rechnen 
Fönnte; aber Herr Briffon, dem wir in Beftim- 
mung des eigenthümlichen Gewichts gänzlic fol 
gen, hat nicht allein feinen Zeolit gefunden, der 
ihm nahe kaͤme, indem die äufferften Grenzen def 
felben 2 ‚4868 bey dem rothen Zeolite von edel: 
fon **) und 2,0739 bey dem weißen Zeolite find; 
fondern der Herr Abbe Hauy hat auch unter der 
Menge von Zeofiten, die er unterfuche hat, feinen 
gefunden, beffen Bruchftüce einen Zlächeniohnfel 
von 60 Graben zeigten. | 


Nachdem ich nun die in die Augen fallendſten 
aͤuſſern Kennzeichen des im Kabinette der Frau 
Graͤfin de la Mark beſindlichen Steines beſtimmt 
hatte, unterſuchte ich vermittelſt der chemiſchen 
Analyſe die Natur und das Verhaͤltniß ſeiner Be⸗ 
ſtandtheile, um zu aſahren. zu welcher Gattung 
| er 

*) Dieſe ſo betraͤchtliche Vaſchiedenheit des eigenthuͤmli⸗ 
„hen Gewichts einer und der naͤmlichen Steingattung, 
von der man kaum noch ein ähnliches Beyſpiel bey 
einer andern auffinden wird, indem jie über 1,000 bes 
trägt, Lißt-nicht ohne Grund an der Kichtigfeip ‚der 
obigen Angabe zweifeln; und diefe Vermuthung wird 
durch die gleich folgende Belimmung vom Sen, Briſſon 
vollkommen beſtaͤtigct. AU, 


**) Son vermuthlich Aedelsfors heiffen, A. d. U. 
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er gehoͤre, oder im Fall er zu keiner der bekannten 
gerechnet werden koͤnne, ihn mit denjenigen zu vers 
gleichen, . die ihm am naͤchſten kommen. 

Allein in einer Retorte einem ziemlid) ftarfen 
Teuer ausgefeßt, entwickelte. ſich aus demſelben 
Feine elaftifche Fluͤßigkeit, die man durch Queck⸗ 
ſilber haͤtte fperren koͤnnen, eben fo wenig erfolgte 
diefes, als ich ihn mit Vitriolſaͤure behandelte. 

Acht Ungen diefes Steins pulverifirt, und in 
einem Schmelztiegel einem heftigen Feuer ausges 
fest, ſchmelzten zu einer, ſchwaͤrzlichbraunen, ſehr 
blaſigen Schlacfe, und verlohren 45 Gran, wol⸗ 
her Berluft am Gewichte vermuthlid) feinem Sri: 
ſtalliſationswaſſer zuzu ſchreiben iſt, da die Via 
riolfäure Feine elaftifche Fluͤßigkeit hatte entwickeln | 
fönnen. 

Sch digerirfe die, 7 Unzen, q Drachmen, 
, 37 Gr. *) wiegende ſchwaͤrzliche Schlacke mit Koch— 
falzfäure, und zog leßtere mehreremal darüber ab, 
damit fie alles auflößbare aufnahme. Nachdem 
ich diefes fech8 oder fiebenmal wiederholt hatte, 
goß ich auf das, was in der Ketorte zͤruͤckblieb, 
deſtillirtes Waſſer, lies es damit kochen, goß noch⸗ 
mals deſtillirtes Waſſer darauf, nachdem ich das 
erſte abgegoſſen hatte, lies dieſe zweyte Portion 
er fochen, und Rue: alles. Die auf dem 
| Ä Filtro 

*) Man wird ſich erinnern, daß in Frankteich die Drachme 

(gros) in 72 Gran eingetheilt wird, d. u. 
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Filtro zurückgebliebene Maffe war weiß, fah ganz 
wie Kicfelerde aus, und war in Vitriol-und Sal 
peterfäure nnauflößlich, Ich löfte einen Theil da- 
von in Pflanzenlaugenfalze auf, und ſchlug diefe 
hernach durch Salpeterfäure nieder, Die auf 
dem Filtrum . zurückgebliebene Kieſelerde weg, 
nachdem fie in einem Schmelgtiegel . wor⸗ 
den war, 4 Unzen. 


Die durchfiltrirte Fluͤßigkeit lies ch kochen, 
um fie zu konzentriren, und goß dann etwas ver—⸗ 
duͤnnte Vitriolfäure hinzu; ſogleich entftand ein 
häufiger Miederfchlag von vitriolfaurer Kalferde, 
die ſich in einer großen Menge deftillircen Waffers 
auflöfen fies. Diefer Niederfchlag auf einem Fil: 
trum gefanımlet, und in einem Schmeljtiegel aus» 
geglühet, wog 3 Unzen, 2 Drachmen, 52 Gran, 
Ich goß Pflanzenlaugenfalz zu der durchfilmirten 
Fluͤßigkeit, und es erfolgte ein häufiger Mieder: 

ſchlag, den ich auf einem Filtrum fammele. 


> Ich Digerirte den Miederfchlag mit etwas Koch- 
- falzfäure, Die aber nur einen Theil davon auflöftez 
der Rücftand verhielt ſich wie vitriolfaure Kalfe 
erde, und wog kalzinirt Unze, 2 Drachm. 5 3 Gr. 
Ich Fonzentrirte die Auflöfung, und die Vitriole 
fäure ſchlug nichts weiter daraus nieder. Alſo 
habe ich aus diefem Steine 3 Unz. 2 Dr, 52 Gr. 
r I Uns. 2 Drachen 53 Gr. = 4 Unz. 5 Dr, 

. | 33 Gr. 


| ee 7 
33 Gr. ausgegluͤhte vitriolſaure Kalkerde oder 
Gips erhalten.  , 
In die übrig‘ gebliebene Fluͤßigkeit goß ich 
Blutlauge, und ſogleich entſtund ein blauer⸗Nie⸗ 


derſchlag. Auf einem Filtrum geſammlet und | 


gegtüht, gab er 257 Gr,-oder 3 Dr, 4 Gr. eines 
rothen Eiſenkalkes. Neue Blutlauge? fehlug 
tveiter fein Eifen nieder. - Durch Pflanzenlaugen⸗ 
ſalz fällte ich alle in der zeither unterfuchten Fluͤſ 
figfeit nech aufgelöft gebliebene Erden,- und-auf 
den durchs Filtrum abgefhiedenen Niederſchlag 
goß ich verdiinnte Efigfäure, um die etwan darin 
enthaltene Talferde auszuziehen. Aus dieſer 
Aufloͤſung lies ſich durch feuerbeſtaͤndiges Laugen⸗ 
ſalz ein wenig weiße Erde niederſchlagen, die nach 
vorbergegäfigener —— und Br ri 
19 Gran wog. 
‚Die von der Shigfäure ——— Erde 
ſuͤßte ich zu verſchiedenenmalen aus, gluͤhte fie, und 
fie wog nachher ı Unz. 5 Dr. 1 1Gr. 
Diefe Erde, in Vitriolſaͤure aufgeiöft, A 
Alaunkriſtallen. 
Den angefuͤhrten Verſuchen zu folge — ich 
‚aus 8 Unzen des grünen Steines erhalten: 45 Gr. 
Waſſer, 4 Unzen, 5 Dr. 33 Gr. ausgeglühte vis 
triolfaure Kalferde, 3 Dr. :41 Gr. rorhen Eifens 
kalk, 19 Gr. Talferde, 1 Unz. 5 Dr. 11 Gran 
Thonerde und 4 — Kleſelerde— welche zuſam⸗ 


| * 
F | 
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men 10 Unz. 4 Dr. 49 Gr. ſtatt der angewand⸗ 
‚ten 8 Unzen machen würde, Diefer Unterfehied 
fommt: daher, weil die Ralferde im- Steine nicht 
in der, Geftalt eines Gipfes, nod) das Eiſen in der 
Geftalt eines rothen Eifenfalfes ;befindlich war; 
man-muß alfo von diefer Summe die Vitriolfäure, 
das mit der Kalferde im, Gipfe verbundene ‘Kris 
ftallifationswaffer , und dag mit dem Eifenfalfe 
verbundene. Gas (das oxigene einiger neuern ia 
zoͤſiſchen Chemifer) abziehen. 
 . Der: Gips: befteht nad) Herrn. Riren aus 
32 Theilen Kalkerde, 30 Vitriolſaͤure und 38 
Waſſer, oder 32 Theilen Erde und 68 Vitriols 
ſaͤure und, Wafler. . Der. Gips verfiehrt nach 
dem. -nämlichen Chemifer bey der . Kalzination 
0, 20 feines Gewichts an etwas ſaͤuerlichem 
Waſſer; daraus folgt, daß die 100 Theile Gips, 
die vor. der Kalzinirung 32 Theile Erde und 68 
Birriolfäure und Waſſer enthielten, nad) derfelben 
nur 32 Erde und 48 Theile einer mehr konzentrir⸗ 
sen Vitriolfäure enthalten. Da der Gips, den id) 
bey meinen Berfuchen erhielt, erft nad) der Kale 
zinirung getvogen ‚worden war, fo folgt, daraus, 
daß das Verhältniß der Kalferde Darinnen nach 
Kirwans Angaben = (32 + 48 =.80) : 32, 
hiernach erhaͤlt man die Menge der Kalferde, wel— 
che inden 4 Unz. 5 Dr. 33 Gr. vitriolfourer Kalk, 
erde enthalten ift, durch folgende Gleichung 80: 3 2 
— 4 Une 


* 


‚=y4.Ungen, 5 Dradmen, . 33, Gran, x 

(an 5 Du 38.00) X 2 2697 X 30 
2 Bon | Br 

1078, 8 — Uünz 6Dr. 70 Gr. ur; 


Dbgleich die ‚grüne Farbe des unterfuchten 
* hinlaͤnglich beweißt; daß das Eiſen nicht 
in der Geſtalt eines rothen Eifenfalfes darinnen ent⸗ 
halten war⸗ſo iſt es dein ungeachtet ſehrſchwer, 
den Grad ſeiner Verkalkung zu beſtimmen. Auch 
werde ich mich nicht auf" den Zuſtand des Eiſens 
in dem grünen Steine einlaffen, fondern blos auf 
"denjenigen, in welchem es fich in dem gefchmolzes 
nen Steine befand. Diefes wird feinen Untere. 
ſchied Un dem Gewichte des Ganzen verurſachen; 
denn da ich die Menge des aus dem Steine abge- 
ſchiedenen Waffers erft nach dem Verluſte des Ge⸗ 
wichts deſſelben bey der Schmelzung berechnet ha⸗ 
be, ſo müßte, wenn das Eifen am Gewichte ab» 
oder zugenommen hätte, diefes dem Waſſer zus 
oder äbgehen. Alſo kann die verfchiedene Be— 
fchaffenheit des Eiferis im Eriftallifiten grünen 
Steine und im geſchmolzenen nur eine Verſchieden · 
heit im Gewichte des Waſſers bewirken; a 
Ä verändert aber nichrs in feiner Natur. 


Der gruͤne Stein war nach ſeiner Schmelung | 
* alſo war das damit verbundene Eiſen im 
Zuſtande eines braunen Eifenfalfes darinnen be« 

findlich. 





finbfich. ‚ra Kirwatis Angaben liefern 160 Gr. 
brauner Eiſenkalk 79. 89 Gr. Eifen, wovon 
die Mitteljahl 84 Gr. iſt; und 100 Gr. Eifen 
geben alfo 1*9 Br, braunen Eifenkalf: Weil 
das in 100 Gr. rothen Eiſenkalks enthaltene Eiſen 
nach dem naͤmlichen Schriftſteller 72 — 78 Gr. 
ober nach einer Mittelzahl 75 betraͤgt, ſo 
100 Gr. Eifen. I ; 3 ©r, getben Eiſenkalk. 


Da der rothe Eifenfalf nichts weiter als Gran 
ner Eifenfalf mit einem Zufage von Gas (oxigene) 
ift, fo.wird man bie i in;einer Quantität rothen Ei⸗ 
ſenkalkes befindliche Menge braunen, Eifenfalfes 
erfahren, wenn man Dig Verhaͤltniſſe weis, in wel⸗ 
chen das. Gas mit 100 Gr. Eiſen verbunden ſeyn 
muß, um braunen oder rothen Eiſenkalk darang, 
zu bilden; dieſes giebt folgende Proportion Die 
Menge des aus 100 Gran Eiſen entſtehenden ro⸗ 
‚then Eiſenkalkes verhaͤlt ſich zu der aus 100 Gr. 
des naͤmlichen Metalls entſtehenden Menge von 
braunem Eifenfalfe, twie die darinnen ‚enthaftene 
- Menge von rothem Eifenfalfe, zu der des braunen, 
Eiſenkalkes; alſo nach Kirwans Angabe, 133: 
Ortes 1X = 230 204.Dr. 
14 Gr. Alſo enthielten die 3 Drachmen 41 
Gran rother Eiſenkalk 3 — 14 Sa Brauner 
Eifenfalf, 

Hieraus 


BE 8r 
"Hieraus folgt demnach, daß die. 8 Unzen du 
—— Steins gegeben haben: 
— Unz. — Dr. 45 Gr. Sean, 
a 8 — ⸗— ⸗ Kieſelerde, 
1 ».6 =. 70 RKalkerde, 
I» 5. 11.0 Thonerde, 
519 * Talferde, 
— . 3°. 14 * braunen ERROR 
8 Unz. — Dr. 135 Gr. | 
Alſo 15 Gr. zu viel; welches wahrſcheinlich 
von der Verſchiedenheit des Zuſtandes der Erden 
in dem geſchmolzenen und von der Schlacke abge⸗ 
ſonderten gruͤnen Steine herruͤhrt. Da dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit nur den 30ſten Theil des Ganzen be— 
trägt, fo kann man fie ohne Gefahr bey der Be— 
rechnung des Verhältniffes der Beftandrheile nad) 
hundert Theilen auf jeden Theil mit einrechnen. 


Und fo erhält man in hundert Thellen folgende 
Berpäftnife ! 








50 Kieſelerde, 
23, 3 Kalferde, 
‚20, 4 Thonerde, 
4,9 Eiſen, 
0,9 Wafler, 
a... 0, 5 Talferde. | 
Die Steine, die ſich in Anſehung ihrer Be⸗ 
ſtandtheile, dem von mir unterſuchten zu naͤhern 
B. Ilameı79. 5° 2 ſcheinen, 


= * 
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feheinen, find der Stangenfchörl *) und der Ba⸗ 

ſalt von Bergmann: dieſe beyden Steine enthal. 
ten ebenfalls Kieſelerde, Kalkerde, Thonerde, Ei— 
ſen, Talkerde und Waſſer. Aber dieſe Foßilien 
ſind von dem unſrigen gar ſehr in Anſehung des 
Verhaͤltniſſes "ihrer Beſtandtheile verſchieden; 
da der erſte in 100 Theilen 6, 6 Kiefelerde, 21, 6 
Kalferde, 6,6 Thonerde, 1, 6 Eifen, 5 Talferde 
und 3 Wafler; der ziveyte 5o Kiefelerde, 8 Kalte 
erde, 15 Thonerde, 2 Talferde, 25 Eifen und 
6 Waſſer oder elaftifche Fluͤßigkeit enthält. , 
Aus allen diefen folgt, daß der grüne Stein, 
in Anfehung der Lage von einigen Blättern feiner 
Er Elemen⸗ 
Aus der kurs hernach folgenden Angabe der Beſtandtheile 
dieſes Foßils ſieht man, daß Herr H. hier nicht den 
wahren ſchwarzen Schoͤrl der Deutſchen, ſondern ein 
ganz von demſelben verfchledenes Foßil verſtehe. 
Wahrſcheinlich hat Heer Haſſenfraz dieſe Benennung 
aus Kirwans Mineralogie entlehnt, der es Bar shoerl 
nennt und aus Mangel an genugſamer Kenntniß der 
deutſchen Sprache behauptet, daß dieſes der Stangen⸗ 
ſchoͤrl der Deutſchen ſey. (Man ſehe deſſen Elements 
of Mineralogy, p.130.) Es hat aber mit dieſem auch 
nicht die entfernteſte Aehnlichkeit. Herr von Fichtel 
hat es in Siebenbürgen entdeckt, und der Herr Ren⸗ 
dant Siegfried in Berlin legte ihm damals einſtwellen 
den Namen Säulenfparh bey. (Dan fehe den zweyten 
Jahrgang des bergmdnnijch. Journ. B. 1. ©. 455 u. 475.) 
Das jenige Fosil, welches Here Höpfner vor einiger 
Zeit In der Schweiz gefunden, und dem er den Namen 
- ° Tremolie ertheilt hat, ſcheint ganz das ndmliche 

oder wenlgſtens eine ihm ſehr nahe verwandte Gattung 
zu ſeyn. — A. d, u. 


* 
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Elementarfriftalle (shriftaux elementaires) fich 
fehr dem Schörl*) nähere; in Anfehung feines 
eigenthümlichen Gewichts, dem derben ſchwarzen 
Schoͤrl (fchorl noir. en mafle) des Heren Deſma⸗ 
veft, und beyden Foßilien in Ruͤckſicht feiner Bes 
ftandtheile: Daß er aber vom Schoͤrl durch fein eis 
genthümliches Gewicht, und vom derben ſchwar— 
zen Bafalte (bafalte noir en maffe) in Anſehung 
feiner Farbe verfcieden fen; und daß das Were 
haͤltniß feiner Beſtandtheile nur eine Mittelgate 
tung zwifchen diefen beyden Foßilien anzeige, ı 


Beobachtungen über Herrn Wernerg 
Prehnit, vom Herrn Sage.) 
‚Mach dem Beyſpiele der Botaniker hat Here 
| Jafpeftor Werner zu Freyberg dem grünen Steis 
ng vom Vorgebirge der guten Hoffnung, welchen 
ia mit dem Namen Krijolith bejeichner harte, 
den Namen eines Mannes beygelegt; die Erkennt 
lichkeit hat dieſen ſaͤchſiſchen Gelehrten vermocht, 
ihn Prehnit zu nennen, weil er ihn von dem 
Oberſten von Prehn erhalten. Wenn dieſe Art 
— den Namen eines Mannes fuͤhren ſoll, ſo 
F2 muß 
Man ſehe die — ©. 72 und 83, 
0 fournal de Phyfique, luin, 1389. . ._ 
® Der- Name: Prehnit iſt kein Name eines Mannes, 


ſondern eine von dem Namen einer Perſon hergeleitere 
Sofilispbenennung, 45,4, 


34: Bee 

muß er meiner Meynung nach den des Herrn Abbe 
Rochon erhalten, der ihn vor wenigfiens ı 5 Jah⸗ 
ven ſchon in Franfreich befannt gemacht hat; da 
aber die organifchen Körper mit den Mineralien 
gar nichts gleichartiges haben, und der Name eis 
nes Mannes in der Lithologie Feine Annäherung 
bewirfen kann (fervir de rapprochement), *) fo follte 
man meiner Meynung- nad) dergfeichen triviclie 
Benennungen nicht annehmen, weil fie unbezeid)s 
nend find, und merhodifche Kenntniffe entfernen, 
Doer Stein, den id Srifolith vom Kap 
nennte, und dem der Herr A.Rochon einen großen 
Werth benlegte, befand ſich im Kabinet des Herrn 
Grafen von Angivillers; ich fonnte Damals nichts 


davon erhalten, um ihn zu unterſuchen. Da ih 


aber feitdvem den wahren Krifolith und diefe Art 
yon grünen Schörl vom. Kap zerlegt habe, fo Habe 
id) gefunden, daß die Aehnlichkeit blos in der Fars 
be beſteht. —— habe ich dieſen Stein nun 

auch 


> Diefe Worte können nicht fünlich anders verflanden wer⸗ 
den, als daß zwiſchen dem. Entdecker und der Pflanze, 


vermittelt ihrer Drganifation, eine gewifle Beziehung - 


ſtatt finde, welche Meynung doch von einem fo bes 
. kannten gründlichen Gelehrten, wie Here Gage ift, 
faum erwartet werden follte, — Was übrigens. die 


Gründe Beteift, aus welchen. ‚herr Werner dem oft⸗ 


erwähnten Fobile den Namen Prehnit bengetegt hat, 


ſv wird man dieſelben weiter unten in einem-eigänen 
.»  ‚Yuffase von Ihm ſelbſt ... geſetzt finden, 


22.7.* Ard u. 
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auch unter die thonartigen Schörle geordnet. 
Man ſehe Res 1. der Deſeription du eabinet de 
Ecole Royale des. Mines, die ih 1784 heraus⸗ 
gegeben, und worinnen ich den grünen Stein vom 


Kap unter folgender Befihreibung aufgeführt habe: 


Schorl verd clair, transparent, lamelleux (hell⸗ 
geüner, durchſichtiger, blaͤttricher Schoͤrl) *), der 
am Stable Funfen giebt. — 

Der Schoͤrl vom Kap verliert im Feuer fo- 
‚gleich feine Durchfichtigfeit, wie der Peridot oder 
braſilianiſche Schmaragd **); in einem ſtaͤr⸗ 


kern Feuer ſchmelzt er, blaͤht ſich auf, und giebt 


eine hraͤunlichgruͤne zelliche Schlacke, die ſich in 
keine dichte Maſſe verwandeln laͤßt, welches meh⸗ 


cern Fels⸗Schoͤrlen ***) (Schorl en Roche) ei» 


— übers. Ra. s Der 
*) Was dleſe ihm gar nicht zufommende Benennung bes 
teift, fo bestehe ich mich deshalb auf die Anmerkungen 
GS. 72 und g8ꝛ3 A. d. u. 
—* Mon: hielt. die; gruͤnen elektriſchen Schoͤrle oder ER 
maline — ehemals irriger Weiſe fuͤr Schma⸗ 
rago, und Herr Sage'hat dieſe Benennung noch bey⸗ 
behalten, ob cr gleich ſelbſt bemerkt hat, daß fie ſich 
ganz wie Zurmaline verhalten, Man fehe deffen Ana- 
Iyfe chimique et gongordance des trois regnes, T. U, 
p. 95. A. d. U. 

**5) Dieſe den deutſchen Mineralogen ganz unbekannte 
"Benennung fcbeint Herr Sage vom Herın v. Sauffüre 
entfehnt zu haben. Nach den Stuͤcken zu urtheilen, 
die ich davon beym Heren Inſpektor Werner geliehen 
habe, ift es ein Zornblendengeftein, dad aus grüner, 
feinkoͤrniger, ſehr verwachſener Hornblende — 


# 
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Der grüne Schörl vom Rap erhält feine Far⸗ 
be vom Eifen,*) ich habe diefes Metall daraus 
erhalten, indem id) einen Theil diefes Steins mit 
vier Theilen Salmiaf deſtillirte, wovon ſich der 
unzerlegte Theil ſublimirte und gelb gefaͤrbt war. 

Wenn man in die Aufloͤſung dieſes eiſenhaltigen 

Salmiaks Blutlauge gießt, ſo ſchlaͤgt ſich Del 

nerbfau daraus nieder. 

Was in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt weiß, 
und zum Theil zerfloſſen, welche Eigenſchaft von 
dem kalkartigen Mittelſalze herruͤhrt, welches aus 

der Kochſalzſaͤure des Salmiaks und der Kalkerde, 

einem der Beſtandtheile des blaͤttrichen grünen 

Schoͤrls vom Kap entfteht. | 

Wenn man dieſen Nücftand ausfüßt, fo 
bleibt eine unverglasbare Erde zuruͤck; ich fehe fe 
für den reinen Schörl an, der eben fo wenig ſchmelz⸗ 
bar iſt, als der Rubin, der Kriſolith und der Be— 

ri) Dieſe falzigerdige Materie hat man mit 
dem zertheilten Quarze, den man Kiefelerde nennt, 

berwechſelt. 
Si 


Da Heer Profeſſor Klaproth neuerdings die Erfahrung 
gemacht hat, daß der grünfdrbende Beſtandtheil des 
Krifoprafes und mehrerer Steine Wickel fey, fo dufs 
- fert felbiger die Vermuthung, daß die grüne Zarbe des 
Prehnits vlelleicht ge von ern Metalle herruͤh⸗ 
ven fönnte, vu. | 


“) Dem gefagten zufolge 2 ed, ald wenn Herr Saͤge 
. ale diefe für einfache Grunderden hielt. ABU. 
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Herr Werner glaubt, daß man den grünen 
Stein vom Kap zwifchen den Zeolith und die 
Schoͤrle fegen müfle*). | 

Herr Jacquet hat diefen Stein Feifialifirten 
Praſem (praſe) genennt. 


Herr Bruͤckmann ſieht ihn fuͤr einen Feld⸗ 


ſpath an. 


Herr Haſſenfraz hat von dieſem gruͤnen 
Schoͤrl im Februarſtuͤcke des Youraal de Phyfique, 


. vom Jahre 1788 gehandelt. Ohne ihm einen 


Namen beyzulegen, ohne das Sand anzuführen, 
wo er gefunden worden ift, bezeichnet er ihn durch 
folgende Worte: Pierre filiede, calcaire, alumi- 
neufe, ferreufe, magnefienne, de couleur ver- 
de etc. ( Eiefelartiger, Falfartiger, alaunartiger, eis 
fenartiger,talfartiger Stein von grüner Farbe 2c.)**) 


Ich kann nicht umhin zu bemerken, daß eine 
Erflärung deutlich feyn foll, und daß die vorſte— 
hende es nicht if. Wenn man das Beywort alu- 
mineux (alaunartig) braucht, fo verfteht man 
darunter einen Körper, aus welchem man ſchon 
durchs bloße Auslaugen Alaun erhalten Fann. 


Der grüne Schörl vom Kap muß ober erft mit 


54 Vitriol⸗ 


2 Diefer Schr entfernt fich darinnen vom Zeolithe, daß 


a" 


er mit den Sduren feine Gallerte bildet, und daß die⸗ 
- fer letztere Quarz enthält. Anm, des Derf. 
er) Man fehe die oben ©. 70 gegebene Heberferung, die 
nur etwas weniger wörtlich HH, A. d. 18, 


38 ee 


Vieriolſaͤute verbunden werden, che er dergleichen 

liefert, und die Menge Alaun, die man daraus er« 
hält, hängt von der Menge der ES. ab, die 
dieſer Schoͤrl enthaͤlt. — 


‚Das Wort, ferreux Cimarig) ift nich —* 
re u 


Herr Haſſenfraz erhielt aus feinem — | 
Steine im Centner 


50 Pfund Kjeſelerde, — 
3. 4 Kalkerde— 
20 = Thonerde, 
4 . .9 Eifenfalf, 
o =. 9 Wafler, 
0 = 5 Talkerde. 


ah — Klaproth, der eine — 
diene — Schoͤrls vom Kap unter der Benen⸗ 
nung 


—P Aus dem nawlichen Grunde glaube ich, daß auch im 
Deutſchen die Benennungen Thon⸗ und Talkerde 
ſchicklicher und bezeichnender ſind, als die Namen Alaun⸗ 
und Bittererde: und da man die drey uͤbrigen eins 
fachen Grunderden, die Kiefel: Kalk: und Schwererde 
nach denjenigen Erds und Steingefchlechten benennt, 
bey welchen dieſe Erden den karakterifirenden Beftands 
theil ausmachen ;. fo iſt nicht abzufehen, warum man 
‚gerade bey--diefen eine Ausnahme machen, und fie 
nach Körpern aus einer ganz andern von Foßi⸗ 
lien benennen will, A. d. U. 


ee 89 
nung: Kriſolith % geleert bet, —— er im 
Centner: 
43, 83 Kieſelerde, 
30, 33 Thonerde, 
18, 33 Kalkerde, 
78,66 Eifenfalf und - 
1, 83. Wafler, 


- Man findet in den Unterfuchtingen der — 
— und Klaproth die naͤmlichen Verglei— 
chungen, die naͤmlichen Schluͤße und faſt die naͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, welches in ihren Arbeiten eine 
— Uebereinſtimmung zeigt. | 


Zuſaͤtze des Ueberfehers. 


Das Foßil, welches den Gegenftand * bey⸗ 
den vorhergehenden Aufſaͤtze ausmacht, war der 
im letztern enthaltenen Nachricht des Herrn Sage 
zu folge in Frankreich früher als in Deutſchland 
befannt. Der Herr Abbe Rochon hatte es um 
das fahr 1774 vom Vorgebirge der guten Hof: 

nung mit dahin gebracht. Durch ihn Fam es in 

| u de 
=) Gie befindet fich im zweyten Bande der Beobachtungen 
und Entdeckungen aus der Naturfunde von der Ges 
ſellſchaft naturforfih. Freunde zu Berlin, ©. zıı, Bon | 
obiger Benennung aber findet fich am angeführten Orte 


nichts, vielmehr hat Herr Klaproth die von Herr Wer⸗ 
nern berrüßrenke SBenennung Prehnit benbehalten, 


A. d. u. 
F5 


EEE.» => >> Be 
die Sammlung des Grafen Angiviller, bie in der 
Folge der föniglichen einverleibt wurde. Herr 
- Sage war der erſte, der deffelben in feinen Elemens 
. deMineralogie Vol. I. p. 232 erwähnte; er red)- 
nete eg zu dem Kriſolith, von dem es fich aber 
ſchon durch. feine Farbe, feinen Bruch, und die 
Art feines innern Ölanzes, und nod) mehr, Herrn 
Sage eignen Verfuchen zu folge, durch fein Ver- 
halten im Feuer hinreichend unterfcheider. Der 
letztere Grund veranlaßte Daher auch den Herrn 
Rome de l' Isle im zweyten Theile, feiner Cri- 
ftallographie, ec edit. 1783. p. 275 e8 zu ben 
Schoͤrln oder zu den Edelfteinen der zweyten Ord⸗ 
nung (gemmes du fecond;ordre) zu rechnen. 
Zugleich erzählt er am angeführten Orte, wie aud) 
S. 368, daß Herr von Bournon dag nämliche 
Foßil auch in den Gebirgen von Bourg d' Oiſan 
in Dauphine entdeckt habe, nur fen diefes von 
einer unbeftimmtern Farbe, die fogar zumeilen ins 
Weiße falle”). Herr Sage änderte in der Folge 
; | eben» 
Hier iſt die ganze Stelle In der Meberfegung : | 
„Herr Sage fpricht (in feinen Elem. de Mineral. 
Vol. I. p. 232) von einer burchfichtigen zwey Zoll lan⸗ 
‚gen, und ıs Pinien breiten und dicken Kriſolithmaſſe, 
‚die er in der ſchoͤnen Sammlung des Grafen von Ans 
giviller, welche fest dem königlichen Kabinckte einvere 
leibt If, geichen hat. Die Kriftallen, aus denen dieſe 
Gruppe, welche der Abbe Rochon vom Vorgebirge ber 


guten Hofnung N bat, beſteht, find fehr un⸗ 
deutlich 


— | er 


ebenfalls feine Meynung in Anfehung diefes Foßils, 
und ordnete es in der 1784 von ihm herausges 
gebnen Defeription du Cabinet de l’Ecole Royale 
des mines unter die thonartigen Schoͤrle. 
17838 erfehien endfich im Januarſtuͤcke des Tour- 
nal de Phyfique die oben in der Ueberfegung ges 
fieferte Abhandlung des Herrn Hafjenfraz, worin ⸗ 
nen berfelbe eine weit ausführlichere und vollſtaͤn- 

Ä en J digere 


deutlich; doch kann man ber Laͤnge nach geſtreifte und 
eng auf einander gehdufte Säulen unterfiheiden. Ihre 
Lage if bald parallel, bald laufen fie auf der Ober⸗ 
Bäche des Stuͤcks, das aus derben Krifolithe beſteht, 
auseinander. Aber dieſer Kriſolith, welcher, Herm 
Sage zu folge, fehr Leicht ſchmelzt, und ein ſchwaͤrz⸗ 
liches Glas giebt, At zuverldbig von demicnigen, von 
welchem ich vorher gefprochen habe, ganz verfchledener 
Art,’ da diefer, der Verfiherung des ndmlichen Che⸗ 
mikers zu folge, feine gelblichgrüne Farbe, auch im 
heſtigſten Feuer nicht verliehrt, und auf feiner Ober⸗ 
fläche nur einen fehr ſchwachen Anfang von Verglafung 
erleidet, ohne Dadurch verändert zu werden. Der Arte 
folith vom Vorgebirge der guten Hofnung muß alfo zu 
den Schdrin oder den Ebelfieinen der zweyten Ordnung 
gerechnet werden.“ 1) 


4) „Ich babe vom Herrn von Bournon einige Gtufen 
mit geftreiftem fäulenfdrmigen Schörl erhalten, die 
er in den Gebirgen von Bourg d’ Oiſan in Daus 
phine gefunden hat. Diefer Schoͤrl, ber fchr hart 
iſt, if von dem Kriſolithe des Borgebirgs der gus 
ten Hofnung, nur durch feine weniger befiimmte 
Zarbe, und durch die thaniae Gebirgsart, auf weis 

cher er auffist, verfchieden. Die Kriſtallen find 
ſehr unordentfich durch einander gewachſen.“ 


92 Re 
digere Nachricht, als alle vorhererwaͤhnte geroefen 
waren, von dieſem Foßil⸗ ertheilte, Mit Vers 
guügen erfieht man unter andern. daraus, mie fehr 
die Beftimmung der Foßilien nad) äuffern Kenn⸗ 
zeichen auch auf frangöfifchem Grunde und Boden 
gedeihet, und welche glückliche Fortſchritte man aud) 
dort in Einführung mehrerer Beftimmtheit in diefem 
Theile der mineralogifchen Doftrin macht; Miche 
minder intereffant ift die Vergleichung der vom 
Herrn Haſſenfraz angeſtellten Analyſe dieſer 
Steingattung mit der Analyſe unſers Klaproths. — 
1789. im Juniſtuͤcke des naͤmlichen Journals, 
folgte der ebenfalls oben in.der Ueberſetzung mitge⸗ 
theilte kleine Aufſatz des Herrn Sage, worinnen 
er ſeine $andsfeute mit der Unterſuchung des Herrn 
Hlaproths und, dem dieſem Foßile von Herrn Wer⸗ 
ner ertheilten Namen und Platz im Mineralſyſte⸗ 
me befannt zu machen fudjte, und zugleich feine 
‚Gedanfen über die Benennung Prehnit aͤuſſerte. 
In. Deutſchland war man etwas ſpaͤter mit 
dieſem Foßile bekannt geworden, als in Frankreich. 
Man erhielt es bier aus Holland, wohin der ehe- 
malige Kommendant des Vorgebirges der guten 
Hofnung, der Herr Obrifte von Prehn, einige 
EStuͤcke .deffelben mitgebracht hatte. Die erſte 
Machricht davon ertheilte der Herr Leibmedicus 
Bruͤckmann, in den Beyträgen zu feiner lehr— 
reichen Abhandlung von Edelſteinen, zweyte Fort⸗ 


0 


ſetzung/ 1783, ©: 57. Er hielt e8 für eine Are 


des Schmaragdes ). — Zugleicher Zeit. gab 


J *) 
t 


Die ganze Stelle mo er davon fpricht, lautet folgenders 


auch 


maßen : 


„Eine feltene ſchmaragdfarbige Steinart erhielt ich 
von dem Naturallenhandler Herrn Voigt, aus Am, 


ſterdam, doch wußte er ihr Vaterland nicht anzugeben, 


ſondern nur ſo viel, daß ſolche von einem Manne her⸗ 
komme, der ſich eine geraume Zeit auf dem Vorgebirge 
der guten Hofnung aufgehalten Habe. Sie iſt ſchma— 
ragdartig, durchſcheinend, feuerſchlagend, quatzartig 
und blaͤttrich. Die Blätter find glänzend und konzen⸗ 
triſch, etwas ſchielerlich und fplittrich, und mie Poras 
miden in einander gefchoben. Auf diefen Tfegen auf dee 
Dberfiäche platte, kurze, gereifte Kriftalfdulen an und 
über elnander, doch unordentlich, und find mit dem 
übrigen Geftein innigft verbunden.“ 


— Die groͤßten dieſer Saulen halten ohngefähr einen 
halben Zoll in der Länge, und ein viertel ol in der 


Breite, fehen, fo weit fie aus dem Stein hervorftehen, 


vlerſeltig aus, und haben an ihren Enden fchräge 


Seiten, die eine Pyramide zu bilden ſcheinen; doch 
laſſen ſich fo wentg die Seiten der Saule als der Py⸗ 
ramiden beſtimmen, iveil alle zu tief in der Mutter 
verborgen liegen. An einigen Kriſtallen fehen die Ens 
den zackigt aus. Mir iſt diefe Gteinart nie vorgekom⸗ 


‚men, doch halte ich fie für eine wahre Schmaragds 


art, Vielleicht giebt ein anderer. hierüber, ein meh⸗ 
reres Licht.“ }) 


2) 


°P) Kürzlich fprach ich den ehemaligen Kommendanten 


Es 


des Dorgebirges der guten: Hofnung, den Herrn 
Obriften von Prehn; dieſer hatte nicht nur fchds 
ne große Städte dieſer Stelnart von dem Vorge⸗ 
birge mitgebracht, ſondern gab mir auch die * 


> —— | 
auch Here Hacquet im aten Bande der Schriften 
der berlin. Geſellſchaft naturforfch. Freunde ı 783, 
©. 25 

richt , daß ein gemiffer Einwohner des Kaps: foldye 

weiter in das Land hinein entdeckt, und nach dem 

Kap als eine Seltenheit gebracht habe. Ein Gtäd, 

welches der Herr Oberſte befaß, war etwas hohl, 

und es fehlen, daß es von einer inwendig Friftallis 

firten Niere abgefchlagen war, Die zuvor beſchrie⸗ 

benen Kriſtalle waren ſchoͤn fchmarogdfarbig, und 

auf der Oberfläche glänzend. An allen Stuͤcken 

ſahe man einen weißen dünne aufliegenden Thon, 

welcher fih, nach Ausſage des Herrn Obriſten jes 

derzeit dabey finden fol. Das größte Stück diefer 

Steinart, welches der Herr Dbrifte mir fehen lied, 

mochte, ohngefähr eine Viertelelle im Durchſchnitt 

haben, und 4 bid s Pfund ſchwer fenn. An dies 

fem Stuͤcke waren die Kriftalle zum Theil etwas 

gebogen, und der Länge nach ein wenig gereift, 

und lagen wie Spaͤne durch und übereinander, 

Zugleich hatte ſelbiges zwo kugliche Erhabenheiten, 

welche ſammtlich mit den gruͤnen Kriſtallen belegt 

waren. Alle Stuͤcke dieſer Steinart waren unter⸗ 

waͤrts ein truͤber weißgrauer oder weifigrüner Quarz 5 - 

diefer gieng nach und nach in die bldttriche Steine 

art über, deren grüne Farbe, je mehr fie fich den 

Kriſtallen näherte, der Schmaragdfarbe ähnlicher 

wurde; doch übertreffen.die Kriftallen, ſelbſt jeders 

zeit, an Schönheit der Farbe, das Mutterseftein, 


Mit vorgedachter grünen Steinart Eommt cine 
andere, in Betracht der innern Blättrichen Fügung, 
ſehr überein, und zugleich last fich.an diefer fes 

ben, daß die Blaͤtter, mie bey dem bfättrichen 
Zeolith, konzentriſch zulaufen. Die Oberfläche 
des Steins hat hinlangliche oben zugerundete Er⸗ 
babenheiten, und gleicht überhaupt. dem auſſern 
Anſehen 


9 
- &, 35 eine weitlaͤuftige Beſchreibung davon, und 
nennte es Friftallifirten Praſem. 


Im sSten Bande der nämlihen Schriften, 
der 1785 erfchien, ©. 407 erflärte Herr Bruͤck⸗ 
mann, daß er es nichtmehr für Schmaragd halte, 
indem es nicht die vollfommene Härte des ächten 
Schmaragds habe; (und man fann hinzufügen, 
daß es aufferdem auch noch in Farbe, äufferer Ges 
ſtalt, Bruch und andern dergleichen Kennzeichen 
gänzlich von demfelben verfchieden ift.) Aber eben 


fo wenig fönne er es für Krifoprag halten, da die · 


fer in feinem Aeuffern ebenfalls merklich von jenem 

abweiche. Ihm ſey eswahrfcheinlich, daß es zum 
a. Feld ſpathe gehöre, 

Dagegen 

Anſehen nad ganz vollkommen einigen islandiſchen 

oder faͤrdiſchen getropften Kalzedonen, iſt auch, 

eben wie dieſe, durchſcheinend. Auf dieſen Erha⸗ 

benheiten befinden ſich die kleinen, laͤnglichen, vier⸗ 

eckigen, platten und glaͤnzenden Kriſtalle, die theils 

flach liegen, theils mit ihren Knoten in die Hoͤhe 

fieben, fo, daß der Stein wie kandirt ausſieht. 

 »Diefe Kriſtalle gleichen vorgedächten grünen der 

Figur nach vollkommen, doch find felbige der Far⸗ 

be nach filbermeiß. Die Härte des ganzen Steins 

kommt auch mit der des grünen überein, und 

ſchlagt, wie Duarz und Kalzedon,. euer. Unter⸗ 

warts, wo der Stein aufgefeffen bat, if er loͤch⸗ 

rich. uch habe ich diefen von dem Herrn Obri⸗ 

ſten v. Prehn erhalten, mit der Berfiherung, daß 

v3. ver. ebenfals auf, dem. Worgebirge.der ‚guten: Hof⸗ 


* nung, wie der gründ, geſunden fep.“ 


N N 


— ’ 
* * 
* 
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©... Dagegen vermuthete Herr Inſpektor Kerner, 
der dies neue Foßil zwar ſchon im jahre 1783 ges 
feben, jedoch erft einige Zeit nach Herrn Brüds 
mann (im Jahre 1785) und aus eben den Häns 
den unter dem Namen Kapfcher Krifepras, er⸗ 
halten hatte, daß es eine ganz eigne, mit dem 


Zeolithe ziemlich nah verwandte Steingattung 


fen, und nannte fie ſchon damals nach dem Nanıen 
des Herrn Obriften von Prehn, Prehnit; unter 
welcher Benennung auch feit diefer Zeit alle dies 
jenigen, die mit der Methode diefes Mineralogen 
befannt find, diefe neue Steingattung kennen. 
Um fic) über feine Bermuthung mehrere Gewißheit 
und überhaupt über die Mifchung diefer neuen 
Steingattung die nöthige Belehrung zu verfchafs 
fen, überfandte er im Jahre 1786 etwas davon 
an Herrn Profeffor Klaproth, mit der Bitte, fol 
ches der chemiſchen Analyfe zu unterwerfen. Die⸗ 
ſer vortrefliche Chemifer lies aud) fein Geſuch nicht 
unerfüllt, und in dem im jahre 1788 berausges 
fommenen dritten Stücfe des zweyten Bandes der 
Beobachtungen und Entdecfungen aus der Naturs 
Eunde von der Gefellfihaft naturforfch. Freunde zu 
Berlin, ©. 21.1 erſchien das Refultat der von ihm 
mit feiner gewohnten und ihm ſo ganz eignen Ge— 
nauigfeit Damit angeſtellten Verſuche. Aus dies 
fen, verglichen „mit ‚dem. oben gelieferten Auffage 
des Hertn Haſſenfraz erhellt nun, daß: dw Prehnit 

| see ee in 


eg 97. 


in Anfehung feines Mifchungsverhältniffes, und 
feines chemifchen Verhaltens ſowohl als feiner aͤuſ⸗ 
fern Kennzeichen, mit dem Zeolithe die mehrefte 
Aehnlichkeit hat, aber ſich doch dem ohngeachtet in 
allen dieſen Stuͤcken noch hinlaͤnglich von demſelben 
unterſcheidet, und alſo nothwendig als eine von dem⸗ 
ſelben verſchiedene Gattung betrachtet werden muß. 

Die Aehnlichkeit des Miſchungsverhaͤltniſſes 
faͤllt in die Augen, wenn man die obigen Angaben 
der Herrn Haſſenfraz und Klaproth mit den im 
bergmaͤnniſchen Journale 1789, B. 1. ©. 430 
befindlichen Angaben ‚von den Beſtandtheilen 
des Zeolichs. vergleicht. Indeſſen ift doch im 
Zeolithe eine gröffere Menge Kieſelerde und Kris 
Rallifationswaffer: befindlich, dagegen der Prehnit 
etwas mehr Thanerbe, und betraͤchtlich mehr Kalk⸗ 
erde enthält, fo wie er auch den. Eifengehate vor 
erſterm ganz voraus hat. — Was das chemi⸗ 
ſche Berhälten anbetrift, fo ſind fie einander Bars 
innen ähnlic), daß: beyde, für fich auf: der Kohle 
mit dem Söthtohre verfucht, aufſchwellen, fich; bid« 
hen und: Blaſen werfen, nur der Prehnit noch.fläre 
ker als der. Zeolich ; und daß beyde zu feiner egal 
gefloffenen Maſſe, fonbern gemeiniglich "zu: einer 
blafıgen Schlacke ſchmelzen ). Gegen die ger 
woͤhnlichen ſatzartigen — hinge⸗ 
ns; — gen 

e nt vom. Her 

a ring * 
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| gen verhalten fie ſich verfchieden, weiches wahr· 
ſcheinlich von dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe der 
Kieſelerde, und dem verſchiedenen Zuſtande der⸗ 
ſelben, in beyden herruͤhrt. Denn nad) Berg: 
mann bringt das Mineralalkali den Zeolith am 
leichteſten, der Borax weniger leicht, und das 
ſchmelzbare Hornſalz am ſchwerſten in Fluß; auf 
den Prehnit hingegen wirken dieſe Salze nach Hrn. 
Klaproths Angabe gerade in umgekehrter Orb» 
nung. — Auch in ihrenaͤuſſern Kennzeichen haben 
dieſe beyden Foßilien manches Uebereinſtimmende. 
Der Bruch iſt bey beyden theils blaͤttrig, theils 
ſtrahlig, jedoch im Prehnite nie faſrich; der Preh— 
nit hat zwar nicht einen ſo ausgezeichneten Perl⸗ 
murfterglanz wie ber Zeolith, aber er nähert fich 
doch. demfelben etwas. Eben foift das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht derſelben zwar nad) obigen Bemer⸗ 
kungen des Herrn Haſſenfraz verſchieden, aber 
doch nicht fo beträchtlich, daß fie Dadurch weĩt von 
einander: entferne würden. Kurz es wird ſchwer⸗ 
lich ein Foßil geben, das mit dem Prehnite näher 
verwand waͤre, als der Zeolich. Aus diefer Ux— 
ſache wies auch Herr Werner dem Prehnite in 
ſeinem Mineralſyſteme ſeine Stelle unmittelbar 
vor dem Zeolithe an, und kaum wird man fuͤr 
denfelben eine: paffendere. finden koͤnnen. Auf 
diefe Are findet man denfelben in dem im vorigen 
Jahrgange diefes Journals Band r, enthaltenen 
Mineralſyſteme des Herrn Inſpeltor Werners, 
| Seite 


BEN * 


Seite 375 aufgefuͤhrt, und mit einer kurzen An. 
merkung begleitet. Das naͤmliche Mineralſyſtem 
theilte auch der Herr Aſſeſſor Karſten in der Bor- 
rede zu feiner Befchreibung des leskiſchen Mine 
ralienfabinets mit, wobey er über dieſes Foßil eben. 

falls eine kurze Erfäuterung gab. 
EU S. EUR: 

V 
Seufere Befehreibung Veöfbrefnit, nebſt 
einigen Bemerkungen uͤber die ihm beygelegte 
Benennung, ſo wie auch überhaupt uber die Bil⸗ 
dung einiger Benennungen natürlicher Koͤr⸗ 
| per von Perſonen⸗Mamen. 
(Bom Herrn Inſpektor Werner.) | 

he ich die äuffere Beſchreibung des Prebnire 
ertheile, finde ich für nöthig, noch zuvor, ſo⸗ 
wohl über die Veranlaſſung die ich hatte, den Stein, 
von welchem hier die Rebe ift, Prehnit zu nennen, 
als auch überhaupt über die Benennung natuͤrli⸗ 
cher Körper, und unter dieſen auch mineralifcher, 
nach Perfonen, einige Erläuterungen zu geben:! 
da indemjenigen, was der fehr ſchaͤtzbare Gelehrte,’ 
welcher in: der feßten- der hier im vorhergehenden in’ 
Ueberſetzung mirgerheiften Abhandlungen von dem’ 
Prehnite handelt, über meine Beranlaffung zu dieſer 
Benennung beybringt, eine Kleine hiſtoriſche Un⸗ 
richtigkeit enthalten iſt; und derſelbe auch in den 


———— ber Hernehmung und Bildung eini⸗ 
G 2 ger 
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ger Benennungen natürlicher Körper von- Namen 
gewiſſer Perfonen fehr von mir abweicht. 

Was das legtere, nämlich) die Benennung 
natuͤrlicher Körper nach Perſonen betrift, fo 
ift man, wie es dem Heren Verfaſſer auch hinläng« 
lich bewußt ift, in der Botanik längft gemohnr, 
dies zu thun, und es finden fich in diefem Theile 
der natürlichen Gefchichte fehr häufige Benfpiele 
davon. Hat nun ben fo einer Benennung, wie es 
zumeilen wohl der Fall ift, die Perfon, von welcher 
foiche hergenommen ift oder wird, feinen Bezug 
auf die Pflanze oder überhaupt auf den natürlichen 
Körper, dem fie beygelegt wird oder worden 'iſt, fo 
halte ich folche für fehr unzweckmaͤßig: weil der 
Name eines Körpers durchaus:einigen Bezug auf 
den. Körper, dem er bengelegt wird, Haben. muß, 
wenn er anders, auffer der - allgemeinen. Bezeich⸗ 
nung, noch mit zu leichterer. Erinnerung an den 
Körper dienen, und alfo für felbigen noch befon- 
ders hezeichnend ſeyn ſoll. Ich ſehe aber im 
Gegentheile die von ſolchen Perſonen hergenomme- 
nen Benennungen natuͤrlicher Koͤrper, welche in 
einer gewiſſen Beziehung mit den nach ihnen be⸗ 
nannten Koͤrpern ſtehen, fuͤr ganz zweckmaͤßig an: 
in ſo ferne dergleichen Benennungen dann allerdings 
mit zu beſſerer Erinnerung an den benannten Körper 
dienen. Zu dergleichen Beziehungen rechne ich: 
wenn eine Perſon den nach ihr benennten Körper zu · 
Aockum⸗en ae in Scheiften bekannt, 
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yanadı, unteefischt, oder auch einen — 
ten davon zu machenden Gebrauch entdeckt 
und eingefuͤhrt hat. Dies ſind Gegenſtaͤnde aus 
der Geſchichte eines ſolchen Koͤrpers, und erinnern 
folglich an ihn und feine Gefchichte: fo wie fie zu 
gleicher Zeit aucheine Eifenntlichkeit des geſamten 
Korps der Gelehrten in fo einer Wiffenfchaft gegen 
Den Erfinder oder Uinterfucher fo eines Körpers bes 
zeugen. Dergleichen Benennungen haben auch noch 
die zwey nicht zu verachtenden Vorzüge, daß ſie 
meiſt ziemlich kurz und ſehr ausgezeichnet find, 
Ich nenne aber eine Benennung ausgezeichnet, 
wenn fie feine Aehnlichfeit mit andern Benennuns 
gen hat; als- welches fonft leicht Gelegenheit zu 
Verwechfelungen giebt. Inzwiſchen gehören zu 
der Bildung einer Körperbenennung aus dem Nas 
men einer Perfon noch folgende zwey Erforder⸗ 
niße: erſtens muß der Name einer Perſon dazu 
geſchickt ſeyn, d. i. er darf nicht zu lang, auch 
nicht ſelbſt ſchon von etwas hergeleitet ſeyn, durch 
welches letztere die zu machende Benennung miß⸗ 
verſtaͤndlich oder abentheuerlich wuͤrde, und muß 
bequem zur Ausſprache, wenigſtens zu einiger Um⸗ 
ſormung ſeyn; zweytens muß ſich auch die Per⸗ 
ſon, von deren Namen ſo eine Benennung ge⸗ 
macht werden ſoll, durch ihr Verdienſt und Stand 
zu ſo einer Ehre qualificiren. Finden nun alle 
im Vorhergehenden angefuͤhrte Erforderniſſe bey 
ſolchen Benennungen * dann ſehe ich nicht ein, 

warum 
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warum foldhe nicht auch bey Foßilien mit unter 


gebraucht werden fönnten und follten.. Die mir 


etwas boppelfinnig vorfommende Einwendung, 
welche der fehr fchäßbare franzoͤſiſche Mineralog im 
obigen Dagegen macht, — „daß naͤmlich organifche 
Körper keine Verwandſchaft mit mineralifchen. hät. 
ten, und der Name eines Mannes zu Feiner: An⸗ 
naͤherung (Bezeichnung? "Beziehung ?) in der: dis 
thologie dienen fönnte, (que les corps organiſes 
n’ayent rien de congenere avec les fubftances 
minerales, et qu’un nom d’homme ne. puiffe 
fervir de rapprochement en. lithologie) * — 
ſcheint mir, id) mag foldye verftehen wie ich will, 
auch nicht den geringften Grund zu haben; und 
faum Fann ich glauben, daß folche diefer Gelehrte 
im Ernfte vorgebracht hat. Herrn Sage wird 
es ganz ohne Zweifel befannt feyn: daß bey denen 


.» nach Perfonennamen gebitdeten Pflanzenbenenmin« 


gen, wenn fie nie ganz ohne befondere. Be« 
ziehung der Perfon auf die Pflanze, und. bloß 
zu Ehren der Perfon gemacht find, Peine ans 
dern als Diejenigen Beziehungen. auf Die auf diefe 
Art benennten Körper ſtatt finden, melche ich im 
vorhergehenden angeführt habe, und die eben fo. 
auch bey Foßilien vorkommen. Daß man aber 
in der Mineralogie noch fo wenig dergleichen Bez 
nennungen findet, davon ift die Urfadye lediglich, 
darinnen zu ſuchen: daß Die Benennung der Foßi«. 
lien wi mehr eine —— der blos praktiſchen 
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Bergleute, ja zum Theil der gemeinen Bergarbei⸗ 
ter und. uͤberhaupt des gemeinen Mannes, als der 
Gelehrten, geweſenciſt, welchen erſtern insgeſamt 
die Auffindung eines neuen Foßils eine wenig ver⸗ 
dienſtliche Sache war, wie, fir denn auch diefe Art 
der Verewigung des Verdienſtes nicht kennen und 
kannten. Daher finder: man ſtatt ſolcher Benen⸗ 
nungen, vielmehr die von Buttermilcherz, Gaͤn⸗ 
ſekoͤthigerz, Kupfernickel, Mißpickel, Kobelt, 
Kuhriehm und dergl. Inzwiſchen haben wir 
doch ſchon ein aͤlteres Beyſpiel einer! von einer 
Perfon hergenommenen Foßilienbenennung, und 
zwar ſchon aus den uͤlteſten Zeiten der Mineralogie, 
in dem noch iezt ziemlich allgemein gebraͤuchlichen 
Mamen Obſidian; von welchem ung‘ Plinius 

¶ib. XXXVI, cap. XXVI.) meldet,‘ daß dieſer 

Stein zu Ehren des Obſidius, der. ihn aus Aethid⸗ 
pien gebracht hatte, ſo genannt worden iſt. ch 
habe auch in neuerer Zeit, nicht allein die vom 
Herrn Dr. Withering in England entdeckte neue 
Gattung des Schwererdengeſchlechts, naͤmlich die 
mit Euftfgure geſaͤttigte Schwererde, ihm als 
Erfinder und Unterſucher zu: Ehren, Witherit ge⸗ 
nannt; fondern auch dem metaltifchen Stoffe 
des Schwerſteins und Wolframs, womit ung 
zuerſt der verftorbene Scheel befannt machfe, ihm, 
dem wir fo viel in der mineralogifchen Chemie 
zu danfen haben; zum Andenken, den Namen 
Scheel, latein, Schelium, beygelegt, Sch bin aber 
* — G 4 uͤbri⸗ 
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übrigens ganz der Meynung 5 baf dergleichen Be⸗ 
mennungen nicht oft, und nur in Ermangelung an- 
derer bezeichnenderer Gegenſtaͤnde/ — derglei⸗ 
chen Aehnlichkeiten mit gewiſſen andern Koͤr⸗ 
pern, ausgezeichnete aͤuſſere, phiſiſche und che⸗ 
miſche Eigenſchaften des zu benennenden Koͤr⸗ 
pers, ein von ihm insbeſondere zu machender 
Gebrauch, u. d. m. ſind, — zu wählen. find, 
Die Beſtan dtheile der Foßilien wuͤrden ein vor⸗ 
zuͤglich ſchicklicher Gegenſtand zu Benennungen:der 
Foßilien ſeyn, da ſie das Weſen der Foßilien aus⸗ 
machen und beſtimmen: wenn wir nur ſolche bey 
allen Foßilien kennten, und dann nicht ſo oft von 
den Chemikern uͤber die Miſchung eines Foßils 
eines andern belehrt würden; ja zuweilen wie⸗ 
derholt eines-andern belehrt würden. Dergleichen 
DBenennungen haben aber doch das Nachtheilige, 
daß fie für bloße Trivialnamen meift viel zu lang 
ausfallen und oft ganze Phrafen ausmachen; 


i 


> 


nicht zu gefchweigen, daß: die Beftandeheile auch 


für den blos äuffern Beobachter: wenig oder gar 
nicht in die Sinne fallende Gegenftände ſind. 
Moch habe ich aber in Anſehung der Denen» 


nung Prehnit / und des Steines dem ich ſolche 


beygelegt habe, insbeſondere zu bemerken: daß 
dieſen Stein zwar der Herr von Prehn bey ſeiner 
Zuruͤckkunft vom Kap, wo er Gouverneur geweſen 
war, zuerſt nach Deutſchland mitgebracht hat, ich 


ſolchen aber ‚nicht von ihm erhalten, ſon · 


dern 


- 


ı 
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bern vor fünf Jahren (1785) ein Stuͤck deſſelben 
von dem Naturalienhaͤndler Herrn Voigt aus 
Amſterdam für das hieſige Churfuͤrſtl. Minera⸗ 
lienkabinet gekauſt habe Inzwiſchen hat der 
Herr v. Prehn ſchon zu der Zeit, als er noch auf 
dem Kap als Gouverneur in hollaͤndiſchen Militär, 
bienften ftand, und wahrſcheinlich alfo ſchon lange 
vorher, ehe er nach Deutfehland zurück gieng, eine 
Vroviſion Diefes Steins wie Herr Leibmedikus 
Bruͤckmann meldet,) von einem dortigen Einwoh⸗ 
ner, der ſolchen in den weiter in das Land hinein 
gelegenen Gegenden entdeckt, und als eine Selten: 
heit nad) dem Kap gebracht hatte, erhalten, Viel⸗ 
feicht hat alſo auch der Herr Abbe Rochon diefen 
Stein bey feiner Anweſenheit auf dem Kap von 
bern Herrn von Prehn beformmen, Ich lernte 
jedoch dieſen Stein noch früher, als ich gemeldeter⸗ 
maßen ein Stuͤck deſſelben Faufte, bey dem vorhin 
genannten Naturalienhändler kennen; als welcher 
ſchon im: Jahre 117873 ein ſchoͤnes druſiches Stuͤck | 
beffefben unter dem Namen Kapſcher Kriſopras 
mit her nach Freyberg brachte, aber ungemein hoch 
im Preiße hielt, und in Dresden verfaufte, ‘Bey 
der damaligen oriktognoſtiſchen Unterſuchung Die: 
fes Stüdes fand ic) in deffen Sriftallifation (fo 
weit ich, folche erfennen konnte), befonders aber ih 
der ihm eigenen Art Glanz und dem Gewebe 
einige Achnlichkeit mit kg ‚Zeolithe, mas 
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aberwieber in Farbe, : Härte und Schere . 
eine beträchtliche Abweichung „von ihm. Der 
Befiger diefes Steines erlaubte mir damals 
“einige Pleine Verſuche mit ihm: anzufteller, ich * 
unterwarf: ihn alfo den beyden bekannten chenti- 
ſchen Verfuchen, die fuͤr den Zeolich fo karakte— 
eiftifch find; wozu mich eben feine Aehnlichkeit mit 
dieſem veranlaßte. Ich fand bald, daß er vor 
dem £öthrohre fehr ſtark und zwar noch mehe 
als der Zeolith aufſchaͤumt, aber mit. ber Bi: 
trioffäure feine Gallerte gab. Erſteres bezeugte 
mir. fine. Berwandfchaft mit dem Zeolithe nun 
noch mehr, fo. wie letzteres hingegen - zugleich mit 
den oben bemerften’drey Kennzeichen, mir feine 
Gattungsverfchiedenheit zu erfennengab, Dies 
veranlaßte mid) alſo glei "damals: ihn; als eine 
eigene Steingattung zu betrachten, und in meis 
nem Mineralfpfteme feinen Platz im Kieſelge⸗ 
fehlechte gleich neben und zwar vor dem Zeo⸗ 
fithe anzuweiſen, auch ſolchem einen hinlaͤng⸗ 
lich umnterfcheidenden und ausgezeichneter 
Namen zu geben. Ich glaubte es dem Herrn 
von Prehn ſchuldig zu ſehn, dieſen Stein, den er 
zuerſt in Deutſchland bekannt gemacht, und 
wahrſcheinlich ſchon auf dem Kap zuerſt verbrei⸗ 
tet hatte, nach ihm zu benennen; zumal da fi) 
mir auch eben fein anderer Gegenſtand zu einer 
ſchicklichern Benennung darbot. Es ift alfo aus 
feiner blos auf mich Bezug habenden Erkennt⸗ 
a. 
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lichkeit, ſondern im Namen des ganzen, wenig. 
ſtens deutſchen mineralogiſchen Publikums, und in 
Betracht des Verdienſtes, das ſich dieſer Mann 
durch die Bekanntmachung und Verbreitung dies 
ſes neuen Steing erworben hat, gefchehen, daß ich 
ſolchen ihm zu Ehren Prehnit „genannt - habe. 
Ich erhielt aber. in dem naͤmlichem jahre, in wel⸗ 
chem ich den Kapſchen Prehnit zuerft fah, jedoch 
einige Monat -fpäter seine Sammlung Mineralien 
aus der. Dauphind, unter welchen ich auf einigen 
Stüfen Kriſtalle von berggrüner und gruͤn— 
lichgrauer Farbe entdeckte, die mir. in Kriftallifa- 
tion, Glanz, Bruch, Durchſichtigkeit, Härte und : 
Schwere fehr viel Uebereinfunft mit dem Prehnite 
zeigten. Ihr ſtarkes Auffhaumen por dem boͤth. 
rohre uͤberzeugte mich auch bald, daß es wirklich 
Prehnitkriſtalle waren. In dem darauf folgen» 
dem Jahre (1784) erhielt ich das allen wahren 
Driftognoften fo ſchaͤtzbare Werf, die Kriftallo: 
graphie meines Freundes des Herrn Romé de 
Lisle, und fand, daß dieſer verdiente Mineralog 
beyder Sorten diefes Steines, nämlich des Raps 

ſchen und Dauphinder, die ihm weit eher als mir 
befannt geworden waren,’ .darinne Erwähnung 
that, jedoch ſolche nicht als eine befondere Stein: 
gattung betrachtete und aufführte, ſondern ihrer 
unter den Kriſolithen von unbeftimmter Kri- 
ſtalliſation (Tom. II. p. 275) gedachte, zugleich 
aber — L. p. 276) — daß ſie eigent« 
| lich 
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lich zu den Schoͤrlen oder den Edelfteinen vom 
zweyten Range zu fegen wären. Ich erſah fer» 
ner aus dieſem Werke: daß Herr Sage noch eher 
als Herr Rome de I’ Isle dieſen Stein gekannt, 
und: ihn ſchon in feinen Elem. de Mineralogie, 
Voll. p. 232 unter dem K riſolithe mit aufs 
geführt, auch bereits die fehr karakteriſtiſche che— 
miſche Eigenfchaft deffelben, daß er fo feicht und 
ſtark im Feuer aufſchaͤumt, aufgefunden harte; 
Erft in dem darauf folgenden 178 5n Jahre hatte 
ich, mie ich fhon oben gezeigt habe, zum Kauf 
eines Stuͤck Prehnits kommen fönnen, und nun 
fäumte ich nicht, einen Fleinen Theil davon zu einer 
genauern chemiſchen Unterfuhung zu beftimmen, 
auch folchen, zugleich mit einer zu eben dem Zwecke 
beſtimmten Quantität forgfältig ausgefuchter roher 
Edelſteine verfchiedner Art, meinem verehtungss 
wuͤrdigem Fteunde, unferm großen Chemifer, dem 
Hrn. Profeflor Klaproth in Berlin, mit der ſchrift⸗ 
lichen Eroͤfnung meines diesfallſigen angelegenrlis 
chen Geſuchs zuzuſenden. Herr Klaproth hat auch 
meiner Bitte gewillfahrt, und nicht allein verſchie⸗ 
dene der ihm uͤberſendeten Edelſteine, ſondern auch 
den Prehnit unterſucht. Die vortrefliche Abhand⸗ 
fung. dieſes Gelehrten, worinne er die Zerlegung 
diefes Steines und das Reſultat derfelben dent 





Publikum befannt macht, ift, wie ſchon im Vor⸗ 


hergehenden angezeigt worden, in dem zten Stüce 
des aten Bandes ber Beobachtungen und Ent- 
a zz derfungen 
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decfungen in der Naturkunde der Geſellſchaft nas 
surforfchender Freunde zu Berlin *) Seite 211 
bis 223 enthalten, und ein Eleiner Auszug daraus 
fomme im vorhergehenden vor. Das. Nefultat 
diefer Unterfuchung hat, wie man gefehen haben 
wird, meine Bermuthung von diefem Steine, (naͤm⸗ 
lich, daß. es eine eigene Steingattung ſey), und 
die Stelle, welche id) ihm vorläufig im Minerals . 
ſyſteme angewieſen hatte, völlig beftätiget, fo wie 
auch mich in Anfehung einer ihm ertheilten eigenen 
und unterfcheidenden Benennung gerechtfertiget. 
Sollte man nun wohl noch ferner zu feiner Be— 
zeichnung die übrigen diefem neuem und eigenem 
Foßile zeither gegebenen, (zum Theil auch fehon 
wieder zurücfgenommenen,) fo unrichtigen als ver⸗ 
fehiedenen Benennungen, — | 
Kapfcher Erifolith, 
— Schmaragd, 
-Praſem, 
-Kriſopras, 
gruͤner Feldſpath, 
apfelgruͤner Quarz, (auch ſo iſt er von einigen 
Mirneralogen genannt worden,). 
fhonigter Schoͤrh, 
° Garben-Schörl, **) 
"fiefelartiger Zeolith, — Ä 
‚brauchen? Wer fühle nicht, daß biefe Benennun⸗ 
gen insgefamt den wahren Begrif von diefem Stei« 
"one 


*) Dieſes Journal führt auch zugleich jedoch auf einem bes 
, * Titel den Namen: Schriften der Geſellſchaft 
naturforſchender Sreunde zu Berlin, Unter dieſem 
Ditel ift obiges der 8te Band. 
**) Die franzöfifchen Stuffenbänbler geben ihm ausb ben 
ganz fonderbaren Namen Schorl en macle. 
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ne ganz verſtellen, und ſtatt dieſes Foßil ſeiner 
Natur und dem wahren Zwecke der Wiſſenſchaft 
gemäß gehörig von andern Steingattungen zu tren⸗ 
rien, e8 zu fo verfchiedenen Steingattungen, als 
dergleichen Mamen man gebraucht hat, gefellen, 
und damit unnatürlich und unzweckmaͤßig verbin« 
den? Doch! hierinne hat ja jeder freye Wahl, und 
die Wahl eines jeden, iſt Zeuge von ſeiner Unpar⸗ 
theilichkeit und Einſicht. 
Nachdem ich dieſes voraus geſchickt habe, ſo 
laſſe ich nunmehr die aͤuſſere Beſchreibung des 
Prehnits hier folgen. | 
Man hat den Prehnit bis iezt blos aͤpfelgruͤn, 
gruͤnlichgrau was ſi ch etwas dem Berg⸗ 
gruͤn naͤhert, und gruͤnlichweiß gefunden; 
doch dürfte er ſich mit der Zeit auch wohl noch 
von den zwifchen den beyden erftern Farben lie: 
genden Müancen finden, Obige Farben kom— 
men faft von allen Graden der Döbe vor. 
Man triſt ihn nicht nur derb, fordern fehr oft auch 
kriſtalliſir an. Seine Stammfriftallifation ift 
die gefchobene vierfeitige Tafel.*) Diefe 
ift aber, theils nad) den fehlenden oder hinzukom⸗ 
menden Abftumpfungen der Endfanten, theils 
nach den mancherley Zufammenhäufungsarten, 
fehr verfchiedentlich abgeändert. Man. hat in‘ 
Anfehung. der Kriftaltgeftale felbit: > 
1, die gefchobene vierfeitige Tafel, bolls 
'fommen; 
2. die gefchobene vietfeitige Tafel, ent- 
‚weder A. an 
*) Die Endkantenwinkel, die ſcharfen zu Ba. die ſtumpfen 
zu 98 Grad. 
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A. an allen Endkanten oder nat 
B. blos an den febarfen Endkanten abges 
Rumpft; ei 
'3. die ungleichwinkliche ſechsſeitige 
Tafel, vollkommen; und ag 
4. die breite rechtwinkliche vierfeitige 
BSaͤule, an den Enden ein wenig flad zus . 
gefhärft, die Zufcbärfungsflächen auf die _ 
ſchmalen Seitenflächen aufgefert, und die Zu⸗ 
ſchaͤrfungskanten ſchwach abgeftumpft - 
Alle dieſe Kriſtallen kommen faft immer Elein und 
ſehr Klein, felten von mittlerer Größe vor, 
Auch trift man fie 2 
1. hoͤchſt felten eimeln, 
2, faft immer zufammengebäuft, und zwar‘ dann 
ſiets mir den Seitenfläben zuſam⸗ 
mengewechfen an, und dies 
' A, entweder in. vierfeitig tafelartigen 
Gruppen, aber an 2 diagonaliter gegenüber- 
ſtehenden, oder auch an allen 4 Endkanten etwas 
auseinander gezogen oder anfgeblättert, und 
die zwey Seitenflächen diefer Gruppen alfo Eon: 
vex; oder ER ee ae er Ä 
B. in buͤndelfoͤrmigen Bruppen,'wofolg- 
lich die zuſammengehaͤuften Kriſtalle nur nach 
zwey Seiten auseinander laufen; oder | 
C. in Eraufen » ser’ wulffötmigen 
— Bruppen, 'wo:man blos’ die fortlanfenden 
zwey Endfkächen mit der einen fortlaufenden u. 
J 23 sr, il Due I ft ante 
9) Zwen Endkantenwinkel jeder D 98. und Die vier ſtum⸗ 
pfern Endfantenwinfel jeder — 131 Gr. Dieſe Kriſtal⸗ 
Y, Hifatton-C 3) entfpringt “aus ber re re G2B.), 
wenn die Abfiumpfungen der ſcharfen Endkanten groͤſſer 
werden. Die folgende @ entfhringt wieder aus diefer (3) : 
pen die'su Endflächen gewotdenen Abtumpfungöfldchen 
noch gröffer, die übrig gebliebenen Geitenflächen der Ta⸗ 
fel aber. icömdler werden, und beyde Arten: Zlächen, das: 
durch, daß der Krital dicker wird, in ein ziemlich gleis, 
ches Verhaͤltniß treten, auch enbtich an den ſtumpfen 
Endtanten der. Tafel noch ſchwache Abftumpfungen hinzu⸗ 
2: Toihtnen, welche nun beh der Säule die Abſſumpfungen 
-der Zufhärfungsfanten ausmachen. 
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kante die fie bilden, fieht. Die genannten Flaͤ⸗ 

chen und Kante laufen gekruͤmt fort, und letz⸗ 

tere ift meift fcbwacd abgeftumpft, 

>, Alle diefe Gruppen kommen wieder in Druſen zu⸗ 
_ fammengebäuft vor. _ 

Die Flächen der einzelnen Kriftalle find glatt, diejenie 
. gen Flächen der Zufammenhäufungen aber, welche 
die Endflaͤchen der Tafeln bifden, find geftceift. 

Auch. find die Kriftalle Auferlich faft immer ‚glänzend; 

Sm Bruche hingegen iſt der Prehnit auf dem Haupt⸗ 
bruche ‚glänzend was fi meiſt dem 
Menigglänzenden näbert, im Querbruche 
hingegen wenig glänzend, und 

Weberhaupt von Perlmuster; zuweilen auch blos 
Fettglanze. 

Sein Hauptbruch iſt meiſt blaͤttvich jedoch nicht 
ganz vollkommen, auch etwas krum, und, wie es 
ſcheint, nur von einfachen Durchgange. Selten 

daß man den, Prehnit ſtrahlich findet. Dann 
iſt er Eyes und etwas ſchmalſtrahlich, wie auch eiu 
wenig auseinander laufend. Der Queerbruch 
ſcheint uneben von feinem Korne zu ſeyn. 

Die Bruchſtuͤcke im Kleinen ſcheinen unbeſtimmt⸗ 
eckig nicht ſonderlich ſcharfkantig, zum Theil auch 
ſcheibenfoͤrmig auszufallen. 

Der derbe Prehnit kommt, der blaͤttriche von gro b⸗ 
und klein koͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken, wel⸗ 
‚che letztere ſchon ind Feinkoͤrnige übergeben, — 

Der, ſtrahlige hingegen von unvollEommen und 

dünnftänglichen abgejonderten Stuͤcken vor. 

Jede find ſehr verwachſen, auch nicht eben ſehr 

ausgezeichnet. | 

Der Prehnitift faft immer balbdur bfichtig, wels 
ches ſich bey dem derben zuweilen etwas dem 
Durchſcheinenden in einigen Kriſtallen aber dem 
een naͤhert. 

Er iſt ha er, doch in feinem” beben Grade; 
fpröpe, | 
leicht ——— und. 
nicht famdexlich füwen » das ine s awere 

übe vge br. { 
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Beſhreibung des Silber und Step. 
fchmelzeng in Niederungarn, von dem 
verſtorbenen Oberbüttenvorficher 

| Klinghammer. | 
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be ic von: ber Ofenarbeit ſelbſt vede, will 

ich einige Beyſpiele von Vormaaßen darle⸗ 

gen, woraus man ihre Beſchickungen erfehen kann; 
ſie weichen nicht fehr von einander ab, Die meifte 
Abweichung rührt von dem Kiefe ber, welcher zu 
Kremnig verhältnismäßig gegen das übrige 
Bis. H Schmelz⸗ | 


1 


— in groͤſſerer Menge als m Somit 
bricht. — 


| $. 78. | 
Zu Kremnig hat man lig ſo viel Kiesfehfi 
he als man braucht, und es werden nod) welche 
nach Meufohl abgeführet. 
Mach Brößnig find im Jahre 1772. 3776 
Centher, nach Glashütte 3082, und nad) Neu« 
- fohl 4100 Centn. Kiesfhliche abgeliefert worden, 
Auch find die Kremniger Silberfchliche weit Fies« 
haltiger als zu Schemnitz. Gar oft find es dem 
Steingehalte nad) reine Kiesſchliche, und fie werden 
blos deswegen als dürres Erz angefehen, weil ſel— 


| 5 bige die 7 Quent Silber überfteigen: und diefer 
= lette Umſtand iſt bey den Arbeiten fehr vortheilhaft. 


$. 79. 

7 Auf der Huͤtte zu Schernowitz erhaͤlt man 
blos die Kiesſchliche von Schemnitz und der H0s 
dritſch, und da deren kaum genug find, fo müffen 
fie gut damit haushalten, zumal da-die Silber. 
fchliche von diefen beyden Orten aud) an Kiefe fehr 
arm find. Ein Fleiner Erfag, fo diefe Huͤtte ges 
gen andere hat, befteht darinnen: daß fie. von den 
Rohhuͤtten etwas mehr Rohſtein bekaanmit als die 
Abrigen. 
| §. 80. 

Nach Neuſohl kann von Schemnitz und * 
BR Brubm, nicht r viel Kiesfchlich geliefere 


werden. 


— 115. 
Bee als deffen noͤthig iſt, weil Schernowit 
von da aus ganz verſorgt werden muß. Dei her 
hat es noch zwo andere Quellen. Die erſte iſt 
Kremnitz, (78) und die zweyte Teißholz. Dieſer 
Kies wird als Stufwerf in ziemlich großen Stuͤ— 
den angeliefert, die in der Hüfte kleiner gefchlagen 
werden. Er ift yiemlich bfendig und ohne allen 
Silbergehalt, aber doch brauchbar, weil durd) ihn 
der Rohſtein etwas aͤrmer kann gemacht werden, 
und auch dieſer für die folgenden Arbeiten vermeh— 
vet wird. Man nimmt deſſen gewoͤhnlich 3 CEtr. 
auf ein Vormaas. ‚Die Silberfchliche find- von . 
keiner bc ia Beſchaffenheit als die zu ara 


8 i 
Zur Roharbeit iſt auf ein Vormaas folgen. 
bes feftgefegt, (A. 7 1) 
1) Kiesſchliche 2 4 Crr.vonz Bis 7 Quent Gehalte 
2) Silberſchliche 4er 203 bh - 
3) Erz, 4 =: .2»3 . “. 
32 Er. Erz lu 
4) Gefräße 2 bis 3 Eentner, | 
5) Sluggeftübe 1 Ctr. ohngefaͤhr fo Tange welhe 
da iſt, 
6) Schlacken 40 Centner vom Anreichern * 
Friſchen, 
7) Kalkſtein 3 bis Bam, oder Eiſenſtein cben 
viel Nümpl. 
| 92 2 | 4832. 


— 


16 ‚= 25 
| 6. 82. 
Bon Bier Vorſchrift weicht man — in 
der Ausübung ſelbſt etwas ab, und ich. will hier 
ein Beyſpiel eines verſchmelzten Vormaaßes zu 
Schernowitz anfuͤhren, wie ſolches vom Huͤtten⸗ 
meiſter ausgeſetzt worden iſt, und worinne ſich 
eine kleine Abweichung findet. | 
1) Kiesfchliche, 2 
Büberftollener 6 Centn, haͤtt — fh, 1 at. | 
Hofſtollner 8 * — a3, 
Annaſtollner 4 ⸗ . I» I“ 
a) Sitberfhlih, | 
Siegismunder 4: » VE. Ve 


3) Erz, | 
Siegelsberger 4 = . 2 0 1e 
4) Scladen, 40 ⸗ — . 4. 


5) Eifenftein, 4 Kümpel, 
Daß hier weder Fluggeftübe noch Gefräße a ano 
geſetzt worden ift, davon babe ic die PER iten 


JF erwaͤhnet. 


8. 83. 

Zum Anreichern wird auf ein Vormaas 32 
Bis 3 4 Centner einmal zugebrannter Rohſtein, und 
faft eben fo viel bürres Erz, von 3 bis 5 loͤthigem 
Gehalte genommen. - Mit dem Gefräge ift es, 
wie beym Rohſchmelzen. Der Kalk oder Eifen- 
ftein macht bier den ‚einzigen Zuſchlag aus, denn 
| — kommen gar vn mit aufs Vormaas. 

§. 84. 


ee 0 17 
9. 84 | 
Becepyſpiel eines Vormaaßes zu Schernowih 
1) Rohlech, 32 Ctr. hält 4 8t. 1 Qu, 
2) Silberſchliche, Tre 
Buͤberſtollner 12 « = 3. 1e 
Siegelsberger 6 » « 


AUS 


3) Erz, 


Siegelsberger 8 314 
Windſchachter 6 . 3 2 
4) Eiſenſtein, 4 Rampel. 


885. | 
Beyſiel eines Vormaaßes zu Kremnitz. 
1) Rohlech, 34 Ctr. Hält 5 $t, 1 De, 


- 2) Silberfchlich, | 
- Altantoniftollner 8 5 23.106 
Magdalenerfchachterro «» » 3° 2» 
3) Ey ” 
Windſchachter mittler 
Kernſan 143 1» 
4) ER 4 Barren, ea. 


$. 86. 
Die eifärbei ift eigentlich diejenige, wo 
Bas Silber ins Bley gebracht wird, Das Vormaas 
zum gewöhnlichen Frifchen, koͤmmt mit dem An« 
reichern darinne überein, Daß es aus duͤrren Erzen 
und aa Steine zuſammen geſetzt iſt, und 
93 | eben. 
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ebenfalls ohne Schlacken durchgeſchmolzen wird. 
Rur darinne iſt es von. jenem unterſchieden, daß 
hier ſowohl die Erze als auch die Steine reicher 
ſind, und daß man im Stichherde Bley vorſchlaͤgt. 
Es wird angereicherter Stein, und ſolcher, ſo von 
dieſer Arbeit faͤllt, jederzeit zugleich genommen. 
Die Menge von beyden iſt zuweilen gleich, zuwei⸗ 
len nimmt man aber von angereichertem Leche nur 
ein Drittheil; man richtet ſich hierbey nach der 
ausgebrachten. und vorhandenen Menge des Stei⸗ 
nes, Das angereicherte Lech wird allezeit mit zwey 
Feuern zugebrannnt; das Friſchlech aber nur mit 
einem. Von diefen beyden zufammen wird alle: 
zeit mehr genommen als vom Erze, welches von 
5.bis etwa 2olöthigen Gehalte iſt. Ich will zwey 
ausgeſetzte Vormaaße von dieſer Arbeit beyfuͤgen. 


. 87. 


Benfpiel eines Vormaaßes zum geröhnlichen 
Friſchen zu Schernowitz. 


1) Siegelsberger geringKleines 3 Ctr. hätt 68.32. 
Pachenftollne Ren 6. 6.2“ 
Iherefienfchachter mittl. Kern z » ILers. 

Windſchachter Probemehl 3 * "16. » 

Thereſienſchachter ger. Klein.6 6⸗2⸗ 
Maderſtollner Silberſchlich 6 5 
Matthieſtollner = 30 2—281 


2) Friſch—- 


FE 20 Be 21 Ze 

3) Friſchlech, 24 Cr. halt 17 . — Qt. 

Angereichertesfch 16-- “ 7: 2.“ 
3) Eifen, 4 Nümpel, 
Es find alfo hier 30 — duͤrres Erz, ge⸗ 
gen 40 Centner Lech genommen worden. 
§. 88. 
Vormaas zum gewoͤhnlichen Friſchen zu 

Kremnitz. 

1) Windſchachter mittel Kleines 6 Ct. Hält13£. - D. 
Dergleichen gering Kleines 4“ = 6, Im 
Siegelsberger ger. Grobes 1° „Toren 
Dergleichen gering Klein 2» » 6,3. 

a ‚geringer Ren 7 = bes 

Annaſchachter Vorderfhlih 6= » Le == 
Dergl. Schlammfilberfchlib 4» » 22° 
2) Stifhleh, © = 16» 225:3# 

Aungereichertes Sch » - 16» = g«Is 

3) Slußfteine, 3 Barren, | 2 

- Hierzu find alfo 30 Ctr. dürres Erz und nur 

32 Ctr. Lech gekommen. Ferner ift alles biefes 

Erz von Schemnig, die beyden legten Poften aus 

genommen, welche von Kremnig und alfo kieſig find, 


$. 89, 
.  Beym Herdfehmelzen hat man zweyerley zur 
Abſicht. Erſtlich das darinne enthaltene Bley 
heraus zu bringen, und zweytens zugleich den feis 
nen Gehalt aus den reichften Erzen in folches zu 
| 2a traͤn⸗ 


Pe | 


| 6 © 2205 
tränfen. Zu 60 Eentnern Herb werben 16 bis 
20 Centner Friſchlech, der einmal geröftet iſt, ge- 
nommen, und 25 bis 30 Centner dürres Erz, an 
Gehalte von 20 Lothen an bis zum aflerreichften.. 
Man läßt aber nicht fo viel Herd zufammen fom« 
‚ men, daß ein Ofen die ganze Woche hindurch gefoͤr⸗ 
dert werden koͤnnte, ſondern nur auf 2 bis 3 Tage, 
und alsdenn wird die übrige Zeit andere Friſchar— 
beit ununterbrochen darüber fortgetrieben. Man 
ſticht auch wohl vorher Glätte durch, dann den 
Herd und ſo ferner. | 
s $. 90. — 
Beyſpiele eines Vormaaßes zum Herdſchmel⸗ 
gen zu Kremniß. 
ı) Herd, 60 Centr. hält 3 $. — Qu. 
2) Srifchleh, 16 Er. hält 26 $t, — Dr, 
1) Annaſchachter beſtes Kleines ı Centn. 67 1b6. 
| bhaͤlt' 154 fe 1. 
| Dergleichen mittleg, 75 #b- hält 140 $£ ı Que. 
Bon daher befter Kern 4 Centn. 45 }b. hält 
. 528. 20, 
Matbiefchachter befter Kern 3 Centn. 70 36. 
| hält 56 $. 206, . 
Windſchachter beſtes grobes 2 Ctr. hält 43 ft. 
| 2 Qt. 


Von daher mittles grobes 2 Car, hält 43 &t, 
je 29 


Siegels⸗ 


ee. 121 
Siegelsberger Mittelerz ı Ctr. hält 70 ft, | 
Bon: daher beftes Kleines 4 Ctr. 5o Fb. haͤt 

25&. De. 
Geſprengtes 4 Str. hält 30 g. 2A. 


In diefem Vormaaße find alfo 25 Centner 
und 7 Pfund Erz mit 86 Marf 2 QDuent Sitber- 
gehalt. Die 16 Eentner Friſchlech enthalten 
26 Mark, und die 60 Centn. Hard 11 Marfgfe 
Es kommen alfo auf diefes Vormaas 123 Marf, 
48.208. AnBley werden'vom Centn. Herb 
56 Pfund verrechnet, und man hat mich verfichert, _ 
daß fie ausgebracht würden, wenn man dasjenige 
dazu rechnete, welches aus den Schlacken gebracht 
wird, Alſo wären 33 Centn, 60 Pfund Bley 
darinne, Aber weder dag Keichbley noch auch 
das Friſchlech wird beſonders verrechnet, ſondern 
das letzte koͤmmt wieder zu andern Friſchlechen, 
und erſteres wird unter andern Reichbleyen ver» 
trieben, wovon das Ausbringen unter Die übrigen 
F Feiſcharbeiten geworfen iſt. 


% 91. 

Zum Schlackenſchmelzen werben die vorher» 
gehenden Schlafen genommen, und auch die hin · 
zugethan, welche vom Anfrifchen der Glätte fallen, 
weil beyde noch Bley geben. Es werden zu ohn⸗ 


gefähr 20 Centn. Schladen 6 Ctr. 4 bis 5 loͤthiges 


e und 10 Centn. Friſchlech vorgemeſſen. Die 
' 5 — 


122 oe | 

fes ift gewoͤhnlich folches, das wegen feines ftarfen 
Kupfergehaltes zur Saigerhütte geliefert werden 
‚fol; denn da hier die Beſchickung fehr arm ift, fo 
» falle auch das Lech defto armer aus. Sonſt ift 
nichts befonders dabey; das erzeugte Lech koͤmmt 
entweder zur Saigerhuͤtte oder in die Friſcharbeit, 
das Bley hingegen wird vertrieben, und die Schla⸗ | 
en zur Roharbeit genommen. 


Dfenarbeif. 


$. 92» 

Das — des Ofens geſchieht, wie ich 
bereits geſagt habe, zu keiner beſtimmten Zeit, 
ſondern ſobald ausgeblaſen iſt faͤngt man damit an. 
Sonnabends morgens um ı Uhr werden zu Krem⸗ 
nitz bloße Friſchſchlacken anſtatt der Erzbeſchickung 
aufgeſetzt. Nach zwey Stunden iſt der Ofen zum 
Ausblaſen nieder. Vorher ſticht man ab, dann 
macht man die Thür auf. Nun wird die Leim⸗ 
wand eingeftoffen, Die man befonders aushält, damit 
nac) dem Erfalten dasjenige Davon abgefc)lagen 
‚werden kann, was. Silber hält, welches man durd) 
Sesmäfchen Fongentrirt, und mit unter das ans 
‚dere Gefräge nimmt. Alsdenn räumet man den 
Dfen aus. Endlich Fühler man felbigen mir Wafı 
fer ab, und mache ihn auf obige Art zu. Auszus 
fchlagen hat man wenig oder gar nichts, denn e8 
. F legt 


re 0.0123 
legt ſich nichts an. Aus dieſer Urſache ſind waͤh⸗ 
rend dem Schmelzen auch keine Buͤhnen heraus 
zu nehmen, und die kleinen Ausbeſſerungen der 
innern Mauern geſchehen nach dem Zumachen. 
Bon 3 bis 6 Uhr waren die Arbeiter mit allem fer- 
tig. Sch babe hier mit dem Ausgange deswegen 
den Anfang gemacht, weil er es wirklich ift. 


$. 93. | 
Sobald das Zumachen fertig iſt, werden ſo⸗ 
gleich Kohlen zum Abwaͤrmen ſowohl in dem Ofen 
als auf dem Herd⸗ und Stichtiegel aufgegeben und 
angezuͤndet. Man fährt mit dem gelinden Ab» 
wärmen fort, von Sonnabends früh bis Sonntag , 
mittags um ı ı Uhr. Jezt aber wird der ganze 
Dfen mit Kohlen angefüllet, damit ſich auch die 
obern Seitenwände abwärmen; und letzteres 
dauert eine Stunde, | 
94 
Mit dem Schlage 12 Uhr wird das Geblaͤſe | 
angelaffen, und zugleich zwey Tröge voll Friſch⸗ 
ſchlacken hinten an die Brandmaner gerade über 
die Forme geſetzt. Diefes gefchah bey den Defen, 
in welchen die Kohlen nicht weiter als efiwa ‚einen 
Schuh tief niedergegangen waren; aber beydenen, 
wo die Kohlen tiefer niedergebrannt waren, be- 
merfte id, daß die Arbeiter erſt fo viel todte Kob- 
len MET big fie zu erwaͤhnter Hoͤhe gelang⸗ 
— 


12 0, 


ten, und alsbenn wurden die erften beyden Tröge 
Schlacken aufgeſetzt. Auf dieſe koͤmmt ein Schün 
faß Kohlen, dieſes wird noch dreymal wiederholt, 
fo, daß alfo 8 Troͤge Schlafen zu Anfange ge 
nommen werben; follhes gefchiehet deswegen, das 
mit die Nafe anwachfe, und auch zugleich vor dem 
Erze etwas Flüßiges in den Ofen kommen möge, 
Wenn diefes weit genug niedergegangen ift, fo fängt 
man an von dem Vormaaße aufzufegen. Erfts 
lich ein Schünfaß Kohlen, und dann zwey Tröge 
von der Beſchickung: leßtere wird weder dicht an 
die Brandmauer nod) auch über die Form gefeßt, 
auffer in befondern Fällen. Was das erfte be- 
trift, fo foll folches zu Anfange um fo viel weniger 
gefchehen, ‚weil alsdenn das Feuer zu fehr vor« 
wärts arbeiten würde, und ein ſchlechtes Yusbrin« 
gen zu hoffen wäre. Das andere aber betreffend, 
fo werden. nur in dem Falle ein oder etliche Tröge, 
entweder von dem Vormaaße oder auch von den 
Friſchſchlacken, nachdem es die Umftände erfor« 
dern, über die Form gefeßt, wenn die Nafe weg. 
gehen will. Auffer dieſem aber fegt man den einen 
Trog auf diefe, den andern auf jene Seite der 
Form. ie machen daher einen Unterfchied zwis 
(chen fegen über Die Form und in die Ulmen, 
(ein Ulm ift fo viel als eine Seite fowohl in der 
Huͤtte als Grube). Dann wird wieder ein Füll 
faß Kohlen. geſetzt, und fo.fortgefahren bis der Ofen 
. | der 


ne. 125 
der Thuͤre gleich, voll ift, oder hoͤchſtens eine Vier⸗ 
telelle iiber folche, aber nicht höher, Diefes heiße 
Büßen, und die Menge der Kohlen und des Vor« 
maaßes, womit ber Dfen vom Miedergehen an bie 
zu feiner gänzlichen Füllung aufgefeßet wird, nenne 
man eine Buße, 


$. 9 

Wuoaeann ber Ofen — — niedergegangen iſt, 
fo beſieht ihn der Schmelzer erſt ehe er auſſetzet; 
er ſucht zufoͤrderſt wahrzunehmen, ob der Ofen im 
beyden Ulmen gleich weit niedergegangen iſt, und 
wie ſich die Naſe haͤlt. Iſt dieſe, wie ſie ſeyn ſoll, 
und die Schicht ſteht in benden Ulmen gleich hoch, 
fo fege er wie vorher. Iſt fie aber ungleich, fo 
fegt er in den niedrigen mehr als in den höhern; 
und wenn es in dem einen Ulm zu hoch ftehen und 
noch) darzu etwa die Mafe ganz dunkel feyn follte, 
fo wird auf diefe Seite etwas weniges von Schla⸗ 
den, oder auch bloßes Kohl flatt des Vormaaßes 
gelegt. . Geht die Nafe ganz weg, fo feßt man fo 
viel vom Vormaaße über die Form als man für 
nöthig erachtet. Im enfgegengefeßten Falle, wenn 
ſich Die Naſe zu fehr zumacht, fo giebt man — 
len | 


— | 
a — — wurde die Naſe 

8 zbie 10 Zoll lang, und an den Seiten loͤchrich ges 
— doch) Hinten bey der Brandmauer nicht, 
/ Ä wo⸗ 


1260 = 22022 
wodurch ſie um fo viel beffer in die Ulmen Arbeiten 
kann ;. vorne war felbige nicht allezeit, doch meh« 
rentheils etwas: offen, und. wenn fie dafelbft zu fins 
fter wurde, fo ftieß man fie auf, weil der: Ofen 
fonft bios in den Ulmen und vorne gar nicht arbeis 
tet. Es wird überhaupt empfohlen, fie weder zu 
finfter noch) zu helle geben zu laffen. Im leßterm 
Falle nerlöhre man, vornaͤmlich bey der Roharbeit, 
an Leche, im erftern aber brachte man nicht viel 
von der Vormaas weg. | Ä 
SE Y Aue 

gzZu⸗ Anfange einer Buße wird gewoͤhnlich ef 
ein Schuͤnfaß Kohlen gefegt, und nad) Endigung 
berfelben eines oben drauf, bisweilen foll es aud) 
umgekehrt feyn, und man ſagt alsdenn, der Ofen 

greift vor, Ich babe es aber nicht geſchen. 

98. 

Zuweilen Hafen die Arbeiter den Ofen aus 
Nachlaͤßigkeit ſo weit niedergehen, daß es kaum 
8 Zolle über der Form leer iſt, weil die Officians 
ten nicht immer bey der Hand ſeyn koͤnnen. Die⸗ 
ſes iſt ſchlechterdings nachtheilig. Denn obſchon 
vorher ein Fuͤllfaß Kohlen uͤber die Form geſtuͤr⸗ 
zet wird, ſo kommt doch die Schicht zu kalt in den 
Schmelzraum, und es kann nicht fehlen, daß nicht 
etwas zwiſchen den Kohlen durch, und kalt unter 
die Form fallen ſollte, welches alsdenn, weise 
doc) Degen, ungeſchmolzen bleibt. 
$ 99 
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gben Pe ber Dfen niemals bunfel, fonbern 
| allezeit lichte. Bey dieſer geringen Hoͤhe iſt es 
and) faſt nicht moͤglich. Es iſt ehedem ein Ver⸗ 
beſſerer da geweſen, welcher das dunkle Schmelzen 
bat einrichten wollen, weil er es in Sachſen geſe⸗ 
ben hat. Aber da er die Defen bey ihrer vorigen 
Höhe gelaffen, fo hat viel Waffer muͤſſen aufge 
goffen werden. Es find daher viele naffe Kohlen 
in den Schmeljraum gefommen, weldyes nothwen«- 
dig Nachteil derurfachen muß, und dann hat es 
auch weit mehr Dämpfe gegeben. Hiervon find 
viele Leute zu Kremniß in der Hütte Frank gewor⸗ 
ben. Im Ganzen genommen; hat man diefe Arc 
nachtheilig gefunden, wobey ich einſtimme. Das 
einzige, das man bemerket hat, UL — a 

Rein — worden iſt. 
J 49. 100. 
Die. Schlacken werden nicht beit wie 

auf dem’ Harze und an vielen andern Orten ges 
ſchieht, auch laͤßt man ihrer nicht eine große Men« 
ge auf einmal herunter laufen, wie bey uns; ſon⸗ 
bern fie fließen nach eben dem Maafe über die 
Scladentrift herunter, nach welchem fie entftehen, 
Wenn felbige nämlid) in dem Sumpfe fo hoch her« 
angetreten find, daß fie vorne beym Herbtiegel übers 
treten, ſo geſchieht ſolches an. der einen Seite wo: 

die —— angebracht iſt. Denn da beym 
Ir DE | 


je 27 SE „=: > 
Zunmachen hier das Geftübe etwas weniges niedris 
‚ger geftoffen wird, ‚fo erfolgt das Abflüßen auf fols 
djer von felbft. Es würde unnöthig feyn zu erin⸗ 
nern, daß fie ebenfalls abgewärme if. Man hat 
auch die Gewohnheit, auf diefe Schlacfentrift, da 
wo die Schlacken aus dem Herdriegel abflüßen, ein 
EStuͤck Holz oder Koblenbrand, auch wohl nur einen 
Stein quer über zu legen, damit die Schlade durch 
- Berührung der $uft nicht fogleich erfalte und der 

fernere Abfluß verhindert werde, 


— 8. 101. 

Diejenige Schlacke, ſo unter der obern Ela 
@enfcheibe heraus in die Teife flüßt, geht langſam 
hinunter bis auf die Hüttenfohle, da fie denn größ- 
tentheils unterwegens erflarret, fo daß man fie, um 
der nachfolgenden Plaß zu machen, wegnehmen 
muß: dieſes geſchieht leicht, daher ich mich nicht 
dabey aufhalten will: man wirft fie zur Seite auf 
einen Haufen, bis zu ihrer weitern Beftimmung. 
Diejenige aber, fo zu oberft beym Anfange der 
- Schladentrift an der Scheibe hängt, die auf dem 
Herbtiegel liegt, bricht man ab, und wirft fie in 
den Ofen, damit, wenn etwas ungeſchmolzenes 
ober haltiges daran wäre, ſolches nicht verlohren 
geht. NMun flüßr fie aufs neue herunter, wobey 
die: obere Schlactenfcheibe liegen bleibt; endlich 
aber and; fe auch.abgehoben werden, wenn fie zu 

dicke 
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dicke werden wollte, oder ſolches andere Urſachen 
erforderten, und dieſe wird ebenfalls wieder in den 
Dfen geworfen. 
re 1.9, 102, | ’ 
Ich bin Bier deswegen fo weillãuftig geweſen, 
weil ich dieſes Verfahren für die Haupturſache an⸗ 
ſehe, warum ihre Rohſchlacken ſo wenig Gehalt 
haben; denn wenn ich auſſer dieſem verſchiedenes 
zuſammen nehme, und es mit unſerm Verfahren 
vergleiche, ſo ſollte man glauben, ihre Rohſchla⸗ 
cken muͤßten einen geöffern Gehalt haben als die 
——— 
* 


§. 103. . | 

| Auf diefe Art wird die Schmelzarbeit, bey dr der 

einen wie bey der andern Arbeit fortgeführet ; aber 
das Stechen gefchieht bey den verfchiedenen Arbeis 
ten aud) zu verfchiedenen Zeiten. Zu Anfange 
des Schmelzens, welches ich iezt befchreibe, ift es 
mit der ‚Zeit des Abftechens anders als in der Folge, 
3.8. um 12 Uhr war angelaffen worden, halb 
3 Uhr wurde beym Anreicherofen geſtochen, um 
4Uhr ſtach man beym Friſchofen, und um 6 Uhr 
vor dem Rohofen; in der Folge aber geſchieht es 
bey der Roharbeit ohngefaͤhr alle 4 Stundenz. 
beym Anreicherofen in anderthalb bis zwo Stune 
den, und vor dem Frifchofen in ı2 Stunden 16, 
18 bis 20 mal, 
B. J. Sebr.o. J 0.9104 
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Beym Abftechen vor dem Koh: und Anreichers 
ofen Habe ich iezt nichts weiter beyzubringen, als 
Daß das Lech fheibenweife abgehoben, und an die . 
Seite gefeßt wird: wohl aber bey dem, ſo die Friſch⸗ 
arbeit anbetrift. Hier legt man etwa eine halbe 
Stunde vor dem Abſtechen entweder Stuͤcken Holz 
oder Kohlenbraͤnde, die lang genug find, quer über 
- den Stechtiegel, auf folche lege man das Bley, 
worin das Silber getränfee werden foll, welches 
33 bis 4 Centner beträgt, Dann zuͤndet man je« 
nes an, wodurch denn letzteres einfchmelzt. Wenn 
man nun ftechen will, fo zieht man die wenigen 
Kohlen weg, und fticht den Stein auf Diefes Bley. 
Während dem, daß das Lech heraus läuft, bält 
der eine Arbeiter ein Ruͤhreiſen gegen den beraus- 
. laufenden Stein, damit es heiß werde; letzteres ift 
mebrentheils nur ein altes gekruͤmtes Stecheifen. 
Wenn denn das Lech größtenteils oder ganz ber 
‘aus iſt, fo wird zugeftopfer. Man nimme fich in 
acht, daß Feine Schlacke mit heraus fließe. Nach 
dem Zuftopfen wird die flüßige Maſſe, welche nur - 
aus Bley und Leche befteher, mie erwaͤhntem Eifen, 
bevor fie erfältet, unter einander gerührer, fo gue 
fihs thun läßt, welches etliche Minuten dauert, 
und dann läßt mans ruhig fteben, | 


\ F. 105. 
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Wenn die Hberfläche des Leches ſo verhaͤrtet 
iſt, daß man eine Scheibe abheben kann, ſo ge⸗ 
ſchieht ſolches. Die erſte wird jedesmal wieder 
mit auf den Ofen geworfen, die folgenden Schei⸗ 
ben hingegen werden bey Seite uͤbereinander gelegt, 
fo wie man fie nach und nad) abhebet, die legte: 
ausgenommen, welde man, weil Bley. an ihr 
haͤngt, und fie den ftärfften Gehalt har, ebenfalls. 

- fogleich auf den Ofen wirft. Nun fteht das Bley 
blos und iſt treibend. Sobald dieſes Abſcheiben 
geſchehen iſt, wird wieder geſtochen; zuweilen iſt 
unterdeſſen das Lech im Ofen ſo herangetreten, bag 
aus diefer Urfache das Stechen nöthig iſt, zuwei⸗ 
- Ten aber auch nicht. Dem ungeachtet aber muß 
geſtochen werben, obgleich folches das Lech im Dfen 
nicht nothwendig machte, Denn da das Bley int 
Stichtiegel blos ſtehet und freiber, fo würde da⸗ 
- durch ein Theil zu Glaͤtte, ſchwaͤmme hernach auf: 
der obern Scheibe, fäme mit in den Ofen, und 
verurfachte dadurch einen größern Bleyverluſt; 
auch wuͤrde das Friſchbley am Ende erkalten, wel· 
Ges ebenfalls nachtheilig wäre, = 
= $. 106. 

Bisweilen giebt diefe Arbeit nicht viel Sch, 
welches größtentheils von zu ftarfem Zubrennen her⸗ 
rühret, Kann nun nicht viel auf einmal abges 
ftochen ae fo un er auch defto fepnellee 

im 


im Stechtiegel. Diefes ſowohl als das öftere Ab» 

echen zit vermeiden, wirft man auffer der ober⸗ 

ften ind unterſten Lechſcheibe noch ſo viel von den 

mittlern auf den Ofen, als es noͤthig iſt; und nur 

die derfluͤßigen werden bey Seite gelegt: auf ſol⸗ 

de Art bleibt nicht f viel Gehalti im ‚sche zuruͤck. 
1 07 

Solchergeſtalt wirb 12 RER fang auf das 
ey im Tiegel geftochen. Während diefer Zeit 
gefchieht fofches 16,18 bisao mal. Zuletzt gieße 
man das Bley aus, wobey auch zugleich eine Probe 
dus, dem Stichtiegel genommen wird, und Dies 

ſes iſt dasjenige, fo Reichbley heißt, und abges 
trieben wird, K 
$. 108. 

° Der Gehalt des. Neichbleyes ift etwas ver- 
fehieden, nachdem folches die Umftände mit ſich 
bringen, und der Centner hält 2 bis 3 Mark auch 
drüber; doc) will ich es weiter unten im Durch)» 
ſchnitt nehmen, wo das Verhaͤltniß richtiger aus— 
fälle. Das Bley verliehre bey dieſem Verfahren 
etwas am Gewicht, weil daſſelbe vornaͤmlich vom 

Leche aufgelöfet wird. Auch diefer Verluft wird 
ſich im Durchfchnitte beffer beftimmen laſen, e— 
” es bis dahin verfchieben will. 

I 109, 

- Sobald das erfte Keichbley aus dem Stiche 
in heraus iſt wird’ wieder neues auf eben er⸗ 

j waͤhnte 
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wähnte Art eingeſchmolzen; und weil nunmehro 
derfelbe. durch Abheben des Jeches weiter geworden 
ift, als er es zum erftenmahmar, fo nimmt man 
ſtatt 32. Centn, nunmehr 4 Gentn. "Sobald die⸗ 
ſes eingeſchmolzen und von. auffchwimmenben Ust 
rathe gereiniget iſt, ſo wird wieder, wie es in den 
erſten a 2 Stunden (einer, — Sons ge 
| — geſtochen. tin 
2 110. 


Man kann ben Stichtiegel nicht länger . als 
24 Stunden brauchen, weii er ſonſt zu weit wer⸗ 
den wuͤrde; und ba, man in der kurzen Zeit von 
einem Abſtechen zum andern nicht Zeit hat, den 
naͤmlichen Tiegel neu zu machen, und abzuwaͤr⸗ 
men, ſo hat man an der andern Seite des Herdes 
ſchon einen in Bereitſchaft, den man gegen das 
Ende, der legten 12 Stunden, fo wie den erften, 
gemacht und abgewaͤrmet hat. | - 


Das Abwaͤrmen geſchieht iezt mit Schladen 
da es zum erſtenmal mit Kohlen geſchah. Man 
gießt naͤmlich mit einer Kelle den Stichtiegel voll 
Schlacken und ſteckt ein Eiſen hinein, welches oben 
einen Haken hat, mittelſt welchem man die kaltge⸗ 
wordene Schlacke als einen Klumpen heraus zieht. 
Dieſes wiederholt man nochmals, und der Tiegel 
iſt ſodann gnugſam abgewaͤrmet. Das Eins 


— des Bleyes in den Tiegel, das Stechen, 
J33 und 
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und nachherige Ausgießen des Keichbleyes, ges 
ſchieht ganz auf die vorher beſchriebene Art. 
> 26T 
Das Bley, deſſen man ſich hierzu bedienet, 
heißt uͤberhaupt Eintraͤnkbley; es iſt deſſen 
zweyerley, gebrauchtes und friſches. Erſteres, ſo 
Glaͤttbley genennt wird, iſt dasjenige, ſo aus der 
durchgeſtochenen oder angefriſchten Glaͤtte erfolget, 
letzteres aber iſt neues Bley, fo in der Bleyhuͤtte 
zu Schemnig aus eigenen Bleyerzen gefchmolzen 
wird, und folches heiße Schlichbley. Diefes har 
ohngefähr dreylöthigen Gehalt, und die Marf dies 
fes Silbers hält an Golde von 3 Quent bis 5 Loth. 
‚Das Glaͤttbley aber hält nicht wiel über ein Loth 
im Durchſchnitte. 
§. 112. 
Das Lech, fo bey dieſer Arbeit fälle, heit 
Friſchlech, und wird zu dieſer Art Arbeit wieder 
gebraucht, nachdem es einmal zugebrannt iſt. 
Am Gehalte iſt es verſchieden, nachdem die Erze 
und gebrauchten Leche geweſen ſind, wobey auch 
noch einige andere Umſtaͤnde mit in Betracht kom⸗ 
men. Zu Schernowiz hält der Centner 11 Loth, 
ſelten bis ı Marf oder drüber. Zu Neuſohl iſt 
es fafteben fo. Zu Kremnig hingegen ift der Ges 
Halt 18 bis 26 löthig und drüber, aber es kom⸗ 
men auch hier reichhaltigere Erze dazu, als an bey» 
den — Orten. Die — deſſelben und ſei⸗ 


nen 


* 
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- nen Gehaltim Durchfchnicte, will ich beffer unten 
beybringen. Die Srifcharbeit ift alfo weiter nichts 
als ein reiches Anreichern, Mur. daß beym Fris 
ſchen Bley in den Stichherd gethan, und dadurch 
das Silber aus dem Steine erhalten wird, wel» 
cbes dort — geſchleht. 
§. 113. 

Vom Herdſchmelzen habe ich ſchon das nöthige 
gefagt. Es ift nur noch übrig zu erinnern, daß 
hierbey Fein Eintränfbley in den Stichherd koͤmmt, 
fondern, daß das Bley vom Herdfehmelzen felbft .. 
hierzu Hinlänglich if, Die Arbeit geht fehr gut, 
. und es wird geflochen, fo oft es noͤthig iſt. 


$. 114. 

Beym Durchſtechen der Glaͤtte finde ich auch 
weiter nichts beyzubringen; ‚man hat hier blos die 
Abſicht, folhe in Bley zu verwandeln, welches 
man wieder beym Friſchen braucht. Das Aus⸗ 
bringen wird 86 auf too gerechnet. Auch beym 

Schlackenſchmelzen von der Glätte und dem Herde 
will ich mich nicht weiter aufhalten, weil ich das 
nöthige fchon bevon gefagt habe, 3 

G. 115. 

Vom Schmelzen — gabe ich nur noch 
zu erinnern, daß, da vor den Anreicheräfen ein: 
Stichtiegel nur etwa zwey Tage dauert, und die 
Zeit vo von einem: Stechen zung andern zu kurz iſt, 

J4 als 
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als daß mah ben nämlicher aufs neue machen und - 
abwärmen fönnte, fo wird gegen Ende des zwey⸗ 
sen Tags auf der-andern. Seite, gleichwie bey dem. _ 
Srifchofen, ein neuer Tiegel gemaczt, ausgewärme 
und bineingeftochen. Bey der Roharbeit gefchiehe 
diefes erft nad) drey Tagen, da man aber hier 4 
bis 5 Stunden Zeit hat, fo wird er an ber Stelle 
des alten gemacht. | | 
Ä $. 116. 

Soolchergeſtalt wird mit dem Schmelzen von 
Sonntag Mittags ı 2 Uhr bis des Sonnabends 
Morgens um ı Uhr fortgefahren, und zuletzt noch 
einige Säge Schlafen aufgegeben, welche den 
Dfen reine machen. In diefer Zeit werden 4 bis 
6 Vormaaße durchgebracht; aus dem Ganzen 
‚ wird fi das Aufbringen und Ausbringen, fo wie ' 
auch der. Kohlenverbrand ‚am beiten — 
laffen- | 

| Treiben. 

— G. 117. 

Nachdem der Herb zum Treiben — 
iſt, ſo wird er mit kleinen Kohlen uͤberſtreuet, wor⸗ 
Auf noch gluͤhende getragen werden. Sind dieſe 
faſt abgebrannt, fo überftreuet man den Herd aufs 
neue mit Kohlen, und fo wird er nad) und nach 
langfam abgewärmet. Hierbey ift aber der Hut 
noch nicht niedergelaſſen. er dauert etwa zehen 
Stun⸗ 
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Stunden. Iſt der Herb .alsbenn genug abge 
waͤrmet, fo Fehret man ihn. reine ab, ſetzet das 
Reichbley auf, bringe die Kranzfteine in Ordnung, 
und läße den Hut nieder, Anfangs wird nicht 
alles Reichbley aufgefeget, ſondern man trägt das 
nöthige nach. Zu Schernowiß fegt man etliche 
und vierzig Centner gleich Anfangs auf, und traͤgt 
fe viel nad) bis etliche und 50 Centner darauf ſind. 
Zu Kremnitz aber ſetzt man Anfangs etwa pe Inc 
auf, und trägt 10,20 bis 50 Censner noch. 
feuert man aus dem Windofen etwa zwey * | 
den mit Reißholze, ohne das Gebläße anzulaſſen, 
| alsdenn aber hängt man es an. Zu Kremnig 
ſteckt man zur Geite jedes Balges ein Stuͤck lan⸗ 
ges Treibeholz hinein, damit der Wind die Flam⸗ 
me auf die Oberflaͤche des Bleyes treibe, welches 
nach Erforderniß nachgeſchoben und erneuert wird. 
Su Schernowitz abet. habe ich. dieſes nicht geſehen. 
Man lege auch in bie Glaͤttgaſſe, desgleichen dem 
Gebläfe gegen über, in die fogenannte Schürgoffe, 
ein oder ein paar Stücfgen dünn geſpaltenes Holz: 
Aber: weder diefes noch jenes darf, ſo viel es zu 
vermeiden ift, die auffehwimmende Glätte beruͤh⸗ 
ren. Hiermit fähret man fort, und fo wie her⸗ 
nach das Bley enger zuſammen gehet, ſo ruͤcket 
man auch mit dem Holze nach. Nach einer hal⸗ 
ben bis ‚ganzen Stunde. Rn die Glärte an zu 


— Zur J 
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j Ss, 118. | 

Hierbey habe ich eben nichts ſonderliches zu 
erinnern als dieſes, daß ſie ihre Werke ſehr kahl 
gehen laſſen. Es war keiner Hand breit Glaͤtte 
am Rande. Dieſes befoͤrdert das Treiben, und 
verurſacht weniger Herd; und wenn auch ja allen⸗ 
falls etwas Bley mit heraus gehen follte, welches 
fie aber fehr forgfältig zu verhüten fuchen, fo hätte 
es nicht fo viel zu bedeuten, weil Feine Glätte ein⸗ 
geſchlagen wird. 

| $. 119. 

Wenn fie aufhören zu treiben, fo ſetzt man 
zwey Barten dergeftalt in den flüßigen Silberkus 
chen, daß er in zwey Theile zerfchnitten wird, 
Diefes find Stüden Eifen, faft wie lange Hacke» 
meffer, die hinten hölzerne Stiehle haben. Nun 
hängt man das Gebläfe ab, und läßt Waffer Hin, 
einlaufen. Nachdem das Silber erſtarret ift, zieht . 
man die Barten heraus, und endlid) auch das Sils 
ber. Auf ſolche Art läßt es ſich leicht in drey 
Stuͤcken zerbrechen, weldyes ohne erwähntes Mim 
tel nicht gut von ftatten gehen würde, weil das 
Silber feiner großen Feine wegen viel zaͤher ift,. 
als anderes Blickſilber. 

F. 120, 

Ihr Silber wird auf dem Herde ganz fein ge⸗ 
trieben, nämlich zu 158t. 3 Qu. 1 pf.; zu Scherno. 
| wie * kann man ſie — ſo hoch in der Feine 
bein 
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Bringen, ſo fehr man fichs auch angelegen feyn 
laͤßt, und ich weis fonft Feine Urſache anzugeben, 
als daß zu Kremnig der Herd viel flächer als * 
gemacht wird. 

$. 121. 
Zu Schernowitz verhielt ſich das eine Treiben 
von etlichen 50 Centnern in Anſehung der Zeit fol⸗ 
gender Geſtalt. Mittags um 12 Uhr war der 
Herd fertig, um ro Uhr Abends war er abgewaͤr⸗ 
met, man fehrte ihn rein, feßte das Reichbley auf, 
und fieng an aus dem Windofen zu feuern. Nach 
anberthalber Stunde wurde das Gebläfe angehäns 
get; nach 12 Uhr Mitternachts gieng die Glätte, 
und Mittags um ı 2 Uhr —— es, oder das Trei⸗ 
ben war geendiget. 

6. 122. 

Der Herd faͤllt ſehr duͤnne aus, — 
man zu Kremnitz öfters mehr Werkbley nachſetzet, 
als Anfangs auf den Herd kommt. Er iſt zuwei⸗ 
len noch lange nicht 2 Zoll dicke; die vorzüglichs 
ften Urfachen hiervon find: 1) der Sand, mels 
chen man unter die Afche nimmt, 2) die Güte der 
Afche, und- 3) das gute Stoßen. Aber der Sil. 


bergehalt deffelben ift groß, öfters weit über vier» 


loͤthig. Der Nachtheil iſt jedoch nicht ſo groß, als 
er beym erſten Anblicke ſcheinet, weil der Herd wie⸗ 
der geſchmolzen, und das davon erhaltene Bley 
verbeſchagen wird. An dem großen Silberge⸗ 


halte 
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halte des Herdes ift das Feinbrennen auf ſolchem 
am meiften ſchuld, denn da felbiger zu diefem Be: 
bufe fehr flach gemacht werden muß, fo bleiben 
viele Körner vom Silber auf deffen Oberfläche lies 
gen. Ich zweifle überhaupt, ob dag Feinbrennen 
auf dem Herde nachahmenswerth ſey. Wenn ich 
die Feuerung allein ermäge, welche eines- folchen 
Blickes wegen im ganzen Ofen wenigftens’ zwo 
Stunden aufs ftärffte unterhalten werden muß; 
fo möchte ſchon dieſes den Vortheil ziemlich rau- 
en der u. Gründe zu geſchweigen. 


$. 123. 


Der Silberblick wird abgeputzt verwogen und 
in den Scheidegaden geliefert. Hier wird das 
Silber zuſammen geſchmolzen, und zum nachmas 
ligen Scheiben gekoͤrnet. Nachdem die Körner 
getrocfnet find, werden fie gewogen und probiert. 
Diefes Gewichte und die. Probe find es, nach wel 
chem das abgelieferte Silber bey ber EIER ver⸗ 
rechnet wird. Er 


N‘ ’ 


‚ (Der Zeit og nächfiens.) 





11. Königl, 


v 
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II. 


if preußifche Deklaration 
wegen der Berdäufferung der Bergan⸗ 
heile oder Kure, welche minderjährigen 

oder. andern unter Vormundſchaft 
ſtehenden Perſonen zugehoͤren. 


2; hin und wieder Zweifel darüber entſtan⸗ 
: den find: Ob in Anfehung folcher Berg« 
antheile, welche minderjährigen, oder andern unter 
Bormundfchaft ftehenden Perfonen zugehören, bey 
deren Veräufferung eben die Erforberniffe vorhan— 
den feyn, und eben die Feyerlichfeiten beobachtet 
werden müffen, welche die Gefege bey der Ver. 
äufferung anderer unbeweglicher Güther der Pfle- 
gebefohlenen vorfchreiben? So haben Sr. koͤnigl. 
Majeftät von Preußen, Unfer allergnäbigfter Herr, 
für nörhig gefunden, diefe Zweifel und Anftände 
durch die gegenwärtige Deklaration vorläufig, und 
bis zur Bekanntmachung des allgemeinen Gefeg- 
buches zu heben, aud) die Vormundfchaftlichen Ges 
richte mie nähern Verhaltungsbefehlen in diefer 
Materie zu verfehen, Es wird alſo Hierdurch 
feſtgeſetzt: J J—— 
S. 1. 


Bu 77 Bez. = 


Daß folhe Vergantheile oder Kuxe, welche 
bereits Ausbeute tragen, nicht anders als wegen 
einer wirklich obmwaltenden Nothwendigkeit, gleich 
andern Grundftücen der Pfiegebejoßienen, vers 
äuffert werden ſollen. 

§. 2. 

Hingegen ſoll, wenn dergleichen Berganthelle 
noch Feine Ausbeute tragen, fie mögen ſich uͤbri- 
gens bereits frey gebauet haben, oder noch in Zu⸗ 
buße ſtehen, eine Veraͤuſſerung derſelben, auch we⸗ 
gen eines erheblichen den Pflegebefohlenen dadurch 
zu Ne Nutzens, ftatt finden. fönnen. 


F. 3. 

Als eine ſolche nutzbare Veraͤuſſerung ſoll es 
angeſehn werden, wenn ein Kaufluſtiger den Pfle- 
gebefohlenen die bisher entrichtete Zubuße ganz, 
oder doch zu einem betraͤchtlichen Theil erſtatten 
will, und nach bem Gutachten der Sachverftändi. 
gen, feine nahe und fichere Hoffnung einer zu ges 

winnenden Ausbeute vorhanden ift, 


— | s 

Dagegen foll es als eine nothwendige Beräufs 
ferungsurfache gelten, wenn die *Bergantheile zu 
einer noch in Zubuße ftehenden Zeche gehören; ; feine 
dergleichen nahe und fichere Hoffnung einer bald zu 
erhaltenden Yusbente — iſt; und die Ein« 
fünfte 
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fünfte der: Pflegebefohlenen, nad) Abzug der Un⸗ 
terhaltungs· und Erziehungskoſten feinen Ueber⸗ 
ſchuß, der zum fernern Betrieb des Werks ver⸗ 
wendet werden Fünnte, abwerfen. 


$. 5. 

Wenn Bergantfeile Des bloßen — we⸗ 
gen veraͤuſſert werden ſollen, ſo iſt dazu nicht blos 
die Approbation des vormundſchaftlichen Gerichts, 
ſondern auch die Genehmigung der demſelben zu⸗ 
na — hoͤhern Inſtanz erforderlich. 

5. 6. | 

Wenn der Dflegebefohfene welchem die Berg. 
antheile gehören, das achtzehnte Fahr bereits zu« 
ruͤckgelegt hat, fo muß bderfelbe, wegen einer bes 
bloßen Nugens wegen vorzunehmenden Veräuffes 
trung ſelbſt vernommen, und es fann damit ohne 
feinen Conſens nicht verfahren werden. 


$. 7 
Die Ettheilung des — ad alienandam. 
gebuͤhret dem vormundſchaftlichen Gericht; ; bie ges 
richtliche Weräufferung felbft aber muß bey dem 
competenten Bergamt erfolgen. 


§. 8 
In allen Fallen, wo die Geſetze bey unbetvege 
lichen Vermoͤgensſtuͤcken der Pflegebefohlenen ge» 
richtliche Subhaftation erfordern, muß ſolche auch) 
* Sc die Verdufferung — der 
— Noth⸗ 
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Nothwendigkeit oder blos des Nutzens wegen, bes 
Eu: Tu a 

Statt der bey andern Pupillengüthern. fonfl 
erforderlichen Tare, muß. hier ein Anfdylag nad) 
dem wahren Aufftand von dennächften vier Wochen 
ber ; durch die Geſchwornen. ‚aufgenommen. und 
zum Grunde gelegt, allenfalls auch auf Erfordern 
des vormundfcaftlichen Gerichts. von dem Berge 
meiffer und den Geſchwornen, ein pflichtmäßiges . 
Gutachten über die WahrfcheinlichFeit der Fünftig 
zu hoffenden Ausbeute, oder der zu beſorgenden 
Auflaͤßigkeit, erteilt werden. — 
ie er SE 
Die Subhaſtationsfriſt wird, ohne Unterſchied 
des Werths, auf ſechs Wochen beſtimmt, und es 
iſt hinreichend, wenn nur zwey Proclamata, eins 
bey dem ſubhaſtirenden Bergamt, und das andere 
bey dem Magiftrat des Orts oder Der nächften 
Stadt, ausgehänge werden; die Bekanntmachung 
darf aud) nur zweymal in den Zeitungen der Pros 
vinz eingerückt werben. Dagegen Me 
" | | Fr & 2° S | 
Dreer bevorftchende Berfauf, und ber dazu an. 
beraumte Termin, den Mitgewerfen des Pflegebe- 
fohlenen, und zwar denjenigen, welche innerhalb 
einer Tagereiſe von dem Bergwerk wohnhaft ſind, 
durch einen Umlauf, in Anſehung der Enrferntern 
— * — | aber, 


\ 
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abet, durch Vorlegung beffelben an ben bey dem 
Bergamt beftelleen Bevollmächtigten, bekannt zu 


F. 12. 

Wenn von Bergantheilen annoch Zubuße ent 
tichtet werden muß; nach dem pflichtmaͤßigen Gut⸗ 
achten der Sachverſtaͤndigen feine nahe und ſichere 
Hoffnung, daß die Zeche bald Ausbeute fragen, 
oder wenigſtens ſich freybauen werde, vorhanden 
At; die zu entrichtende Zubuße aus den Einfünfs 
ten des übrigen Vermögens der Pflegebefohlenen, 
ohne Abbruch der Erziehung und Perpflegung der 
Cutanden, nicht genommen werden Fanns. und der 
angeſtellte Verſuch, dergleichen Kure durch den 
Weg ber öffentlichen Subhaftation, wenigſtens mit 
‚einigem Vortheile für die Pflegebefohlenen, an 
Mann zu bringen, vergeblich ift; ſo follen die Bora 
Münder dergleichen Kure, unter Genehmigung des 
Obervormundfchaftlichen Gerichts und Hinzueres 
tender Approbation der diefem zunaͤchſt vorgefeßten 
Inſtanz, zu abandonniren, und ins Freye fallen 
zu faffen befugt, auch wenn folches unter dieſen 
Erforderniffen wirklich gefchehen ift, den Curanden 
‚dafür zu Peiner Zeit verantwortlich ſeyn. =. 
Nach diefer vorläufigen Deklaration haben 

alfo die Bergämter ſowohl, als die vormundfchafte 
‚lichen Gerichte ſich in Zukunft gebuͤhrend zu Achten, 
und fol diefelbe durch das Bergiverks: und Hits 
B. J. Febr. 1790, K tende⸗ 
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tendeparfement den fämtlichen Dberbergämtern 
und Bergämtern, fo wie durch die Sandesjuftig- 
Gollegia den Untergerichten ihres Departements 
gehörig befannt gemacht werben. Gegeben Ber⸗ 
lin, den 25 May 1789. 

Auf Sr. Maj. allergnaͤdigſten Sperialbefehl. 
I w Carmer. v. er. 
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III. 


Ueber ein kuͤnſtliches rothes Kupfer⸗ 
glas, vom Herrn Bergrath Gellert. 


S. habe zwar ſchon in der neuern Yusgabe von 
meinen Anfangsgründen zur metallurgifchen 
Chymie vom Jahre 1776 ©. 62 Erwähnung ge« 

than, daß ic) das Kupfer mit Kohl vermifcht durch 
lange anhaltendes Glühen in eine Art eines Ku: 
pferglafes gebracht habe, doch hoffe ich, daß es 
nicht undienlich feyn wird, mein babey gebrauchtes. 

Verfahren bier etwas umftändlicher anzuführen. 
Diie Wirkung des glühenden Kohls auf das 
Eifen, fürnämlich bey Verwandlung des Eifens in 
Stahl durch das Cementiren, ift eine befannte 
Sade. Wenn id) Eifenfeil dem Umfange nach 
mit eben fo viel Elar — Kohl vermiſcht, 
in 


ee 1 


in einem Scherben unter der Muffel ausgegluͤhet 
und dieſes etlichemal wiederholet habe, ſo iſt das 


Gewichte der Eiſenfeile bis auf * dritten Theil | 


vermehret worden. 
Eiſenfeil mit dem achten Teile klar geriebener 


Kohle vermifche und in einem mit Geftübe aus 


gedruͤckten Schmelztiegel vor dem  Gebläfe:: ges 


ſchmolzen, floß fehr lauter, fo, Daß man es gießen 


fonnte. Es. war fpröde und wurde von feiner 
Seile angegriffen. Am Gewichte hatte es a zu⸗ 
genommen. 


Kohl eine ſtarke und merfwürdige Wirkung, 


Gefeiltes Kupfer vermifchte, ich dem Maaße 


nach mit eben fo viel Elein geriebenem Kohl, that 
es in eine Dutte, verſchmierte den Deckel mit Thon 
und lies es in einem Ziegelofen an eine Stelle, wo 
bas ftärffte Feuer war, feßen. Nach geendigtem 
Brande und zerfchlagener Durte fand id) eine 
etwas feſt zufammen gebacfene fleinförnige ſchwaͤrz⸗ 


liche Maffe, welche faft wie ſchwarzes Kupferglag 
ausfahe, auch etwas ins Röthliche fiel, Am Ge⸗ 


wichte hatte es den fünften Theil zugenommen, 


Da ic) etwas davon Flar rieb, fo fahe es fafl 


wie dunfeltothes Kupferglas aus. Ein Loth hier 
von in einem mit Geftübe ausgebrückten Schmelz« 


tiegel vor dem Gebläfe geſchmolzen, gab einen Höch« 


. ai welcher ſich leicht treiben lies 
R 2 und 


Auch auf das Kupfer auſſert das gluͤhende 


18 | er 


und 22 Loth am Gewichte, hatte. Deffen Ober⸗ 


flaͤche war mit einer duͤnnen braͤunlichen Schlacke 
bedeckt, wovon der Magnet etwas zog. 
Zwey Loth Kupferbleche legte ich) ſchichtweiſe 


mit klar geriebenem Kohl in eine Dutte, verklebte 
den Deckel mit Thon und lies es in dem Ziegel. 


ofen aüsglühen. 


Diefe Kupferblehe waren zwar in ihrer Ge⸗ 


- ftalt und aneinander gebacken, aber etwas: dicker 
und fpröde. Won auffen fahen-fie ſchwarzgrau, 


auf dem Bruche aber wie ein fchönes rothes Ku· 


pferglas aus. Im Reiben wurde es dunkelroth. 


Wiederholte gröffere Verſuche find ebenfalls gut 


ausgefallen. In einem Töpferofen aber haben 
- fie mir nicht fo gut gelingen wollen, vielleicht weil 


das Gluͤhfeuer dafelbft nicht lange genug dauert. 


Diieſes wäre alfo eine Art von einem kuͤnſtlich 
gemachten rothen Kupferglafe. Das Silber auf 


eben diefe Art behandelt, ift zufammengefloffen und 
- am Gewichte und übrigen Eigenfchaften unverän- 


dert gelihen. 





IV. Aus- 


— 
— “«“ 
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IV. 


autztge aus den Obſervations für 
la Phyfi ique etc. 





i Unterfuchung des Sappare, vom Seren 
von Sauffüre dem Sohne.*) 


Vorerinnerung des Ueberſetzers. 


HI: Foßil, von deffen Befchaffenheit und Mies 
ſchungsverhaͤltniſſe uns Herr v. Sauſſuͤre 

im gegenwaͤrtigen Aufſatze einige ſo ſchaͤtzbare Nach⸗ 
richten ertheilt, iſt in Deutſchland ſchon ſeit we⸗ 
nigſtens ı 5 Jahren, und vielleicht noch laͤnger, be⸗ 
kannt, Man erhielt es Anfangs blos vom Grei⸗ 
ner im falzburgifchen Zillerthafe, (als woher es 
auch vor ungefähr 10 „Jahren mit einer Suite ſalz⸗ 
burgifcher Mineralien in das hieſige afademifche 
Stufenfabinet fam,) und nur feit kurzem erft hat 
man noch mehrere Geburtsörter deffelben kennen 
fernen... Seine fchöne blaue Farbe erregte ſogleich 
die Aufmerkfamkeit der Mineralogen, und es wur« 

de gewöhnlich unter den Namen 


Ra "blauer 


") Iousnal de Phyfique, Mars, 1 
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blauer Schörl, 
- blauer Schörkfparh, 
blauer Tall, 
at blauer Glimmer _ 
aufgeführt, und in Mineralienfammlungen vorge: 
zeigt. Zu diefen verfchiedenen ihm erteilten Bes 
nennungen fommen nun noch die in den beyden fol- 
genden Auffägen ihm bengelegten Namen 
Sappare und 
— Beril 
hinzu. | 
Der erfte, welcher deſſelben, ſo viel mir bes 
kannt ift, öffentlich erwähnt hat, ift der Herr Hofe 
rath Gmelin zu Göttingen in feiner Ueberſetzung 
von Linnes Naturſyſtem des Mineralreichs, 1778 
im 2ten Theile S. 131. Auch Herr Bergrath 
Haidinger gedenfe deffelben, aber ebenfalls nur 
‚gelegentlich in feiner foftematifchen Eintheilung der 
Gebirgsarten 1787 ©. 39 unter der Benennung 
himmelblauer blättricher Schörlfpath. Herr 
Inſpektor Werner zeigte Diefen Stein anfänglich) 
in feinen oryftognoftifchen Borlefungen als ein noch 
unbeftimmtes neues Foßil nach dem Talfe mit vor, 
und ertheilte ihm endlich vor einigen Jahren (1785) 
ben fehr bezeichnenden Namen Cyanit, der von 
feiner Farbe hergenommen ift (xvavos, cyanus, 
blau). Unter diefer Benennung fteht eine kurze 
Nachricht von biefer n neuen en im voris 
gen 


gen Syahrgange des bergmännifchen Journals, 
3.1.8. und Herr Affeffor Karſten bat dies 
felbe ebenfalls in feiner Befchreibung des leskiſchen 
Mineralienfabinets, B. 1. S. 229 und 230 aufs 
geführt. Da nun diefe neue Steingattung ſchon 
feit einigen Jahren unter der ebengedachten Be 
nennung in Deutfchland faft altgemein befannt, 
Diefelbe auch weit bezeichnender ift, als der Name 
Sappare, von welchem man nicht einmal weis, 
wie man ihn ausfprechen foll, fo werde ich mich bey 
der Ueberfegung des obigen Auffaßes durchgängig 
des bey uns eingeführten Namens Cyanit bedies 
onen, C.A.S. AERO 








7 


! 


Due Stein, den ich fo eben — habe, iſt, 
wie ic) glaube, noch von keinem Mineralogen zer- 
lege worden; indeflen ift er in vielen Naturalien⸗ 
Fabinetten unter dem Namen blauer Schörl bes 
kannt.) Aber dieſer Name komme ihm auf feine 


Art 

9 Rome del Isle erwähnt in feiner Chriftallographie, 
tom. 2. p. 412 einer thonigen, blättrichen Gebirgsart, 

mit blauen halbdurchfishbtigen Adern, denen er den 
Namen blauer Schörl giebt. Ob ich diefen blauen 
Schoͤrl gleich nie gefehen habe, fo fiheint er mir doch 
nicht derjenige Stein zu ſeyn, von dem hier die Rede 

ift, weit diefer blaue Schoͤrl im Keuer ein ſchwaͤrzliches 
Glas giebt, und weil der blaue Theil meines Steine 


im iß b e zu ſchmelzen. 
ſich Feuer weiß er. ohn un * Ge 
4 


4 


a 


Art zu, wie feine Eigenfchaften es bald zeigen 
werben, 
Die mir befannten Orte, woher man dieſen 


Stein erhält, find die in der Stadt Lyon felbft be⸗ 


findlichen Steinbrüce in Granit, welcher mit 


Gneis abmwechfelt, (entremeld de roche feuillete) 


der St. Gotthard und Botrephnei-Banff— 
Schire in Scyottland *) wo man ihm den Namen 


Sappare beplegt, den ich ihm auch laſſen will.**) 


Das 


H) Noch einen vlerdten Geburtsort habe ich fchon in ber 
Dorerinnerung genannt, ndmlich das Zillerthal im 


Galzburgifchen, wo er fich auf dem Greiner ebenfalls 


mit Quarze und Glimmer gemengt findet, A. d. u. 


**) Das Stuͤck, welches ich zur Unterſuchung gewaͤhlt habe, 
iſt vom St. Gotthard; er iſt demjenigen vollkommen 
gleich, der ſich in einer ſehr ſchͤnen Sammlung ſchott⸗ 
laͤndiſcher Foßillen find: , die der Herzog von Gordon: 
meinem Vater Überfchickt bat. Ich fege den Inhalt 
des zu dieſer Stufe gehörigen Zeddels her: „Lapis ſap- 
pare, .blue from Botrephnei - Banff’- Shire belonging 
to te gold ares in Scottland partieulerly mentioned 
by Cormellicus the German lapidary who had his 
patent from Tames ıhe 6 of Scortland alfo the fap- 
pare ftone is diferibed by Father Hernandez.“ Dies 

heißt: „Blauer Sappareftein, von Botrephnei⸗Banff⸗ 
Shire, welcher bey den fchottländifchen Golderzen vors 
fommt, und ausdrücklich von dem Eornellicus, einem 


beuffchen Steinfchneider, der von Jacob VI. Könige _ 


von Schottland, Patente erhielt, erwähnt wird, Auch 
bat ihn der Pater Hernandez befchrieben.“ Ich babe 
dieſe Schriftſteller nicht erhalten fönnen. — 
FREE Anm. des Der. 
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Das eigenthuͤmliche Gewicht des Cyanits iſt 
bey 10 Graden des Reaumuͤrſchen Thermometers 
3,517. Diefer Stein findet ſich gewöhnlich in 
Quarz, der mit vielem Glimmer gemengt ift; er 
beſteht aus fehr dünnen, halbdurchfichtigen, über 
einander liegenden faftigen Blättern (Strahlen,) 


welche eine Act von 5 bis 7 Linien breiten Bändern \ 


oder Streifen bilden. 
| Bey einigen Stücfen durchkreuzen dieſe Strei⸗ 
fen einander in verſchiedenen Richtungen, bey an⸗ 
dern laufen fie ſternfoͤrmig auseinander, aber alles 
zeit haben fie einen der Sänge-nad) gehenden Stteie . 
fen von einem ſehr ſchoͤnen Himmelblau, welches 
nach beyhden Seiten zu unmerklich blaͤſſer wird, und 
ſich endlich in den weißen Grund des Steines ver⸗ 
liehrt. Ich glaube, daß die Schattierungen der 
blauen und weißen Farbe beym Cyanite blos von 
dem verfchiedenen Zuftande des Eiſens in demſel⸗ 
ben herruͤhren. 
Der blaue und weiße Theil zeigen vor dem 
Loͤthrohre und mit den Saͤuren einerley Verhalten. 
Das Gewebe dieſes Steines iſt etwas weni⸗ 
ger fein als das Gewebe des Talkes. Man kann 
die Faſern, aus welchen jedes feiner Blätter befteht, 
ſehr leicht mit blofem Auge unterſcheiden; er ift 
fehr weich, *) und feine Theile laffen ſich Durch Koͤr⸗ 
er 
5 Sch gebe dieſe Beklmmungen, fo wie fie fih in 
Urrſchrift Bun und ohne eiwat daran zu auden⸗ ”. | 


154 Bu. oe. — 

per von fehr geringer Härte, 5. B. mit dem Fin. 
gernagel trennen, er giebt mit dem Stahle feine 
Funken, und verändert die Richtung der ROSE 
nadel nicht im geringften. 

Der Cyanit ift fehr wenig inden Säuren auf⸗ 
loͤslich, und brauſt mit denſelben nicht. Eine 
und eine halbe Unze konzentrirte Vitriolſaͤure loͤſte 
von 45 Granen dieſes Steines, die ich durch ein 
feidnes Sieb hafte gehen laffen, während des Ko— 
chens nur 2 Gran auf. Die Salpeterfäure zog 
ebenfalls höchftens J Gran davon aus, und die 
Kochfalzfäure griff "ihn gar nicht merflih an. 
Wenn man einige Finger voll dergleichen recht fein 
zerriebnen Stein auf geſchmolznen Salpeter wirft, 
fo bemerft man auf der Oberfläche diefes rg 
einige leichte Funken. 

Der Cyanit ſchmelzt nicht ohne Zufaß vor. 
dem Loͤthrohre; er nimmt eine matte, weiße Farbe 
an, die Faſern, aus denen er beftcht, trennen ſich 
voneinander: mit dern Mineralalfali brauft er 
richt auf, und bildet mit ihm fein Glas; mit Bo: 
rap ſchmelzt er ſchwer; und mit dem Harnfalze 
habe ich ihn ebenfalls nicht vollfommen ſchmelzen 
koͤnnen. | Ein 
fie gletch mit der jest bey ums. üblichen Art, fich hiers 
über auszudrucken, nicht ganz übereinfimmen, Bey 
Mergleichung derfelben mit der weiter unten folgenden 
duffern Befchreibung des Cyanlts vom Heren Inſpektor 


Merner, wird jeder ſelbſt beurtheilen können, wie dies 
ſelben zu verſtehen find, 480, 
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Ein Gemenge von 100 Granen diefes Steines 
und 300 Granen Minerälalfali wurde 25 Stunde 
lang einer Hiße ausgefeßt, die den filbernen 
Schmelztiegel, darinnen ſich daffelbe befand, zum 
Weißglühen brachte, und ich erhielt hierdurch eine 
förniche, weiße und leichte Maffe, die bis auf einen 
Ruͤckſtand von 202 Gran vom Königswaffer aufs 
gelöft wurde. Diefen Rücftand behandelte ich 
nochmals. mit Mineralalfali und Königswaffer, 
und er gab mir 1242 Gran fehr reine Kiefelerde. 

Glauberfalz verurfachte feinen Niederfchlag 
indem Königsmaffer, das die übrigen Erden aufs 
gelöft enthielt, welches beweißt, daß im Cyanit 
keine Schwererde befindlich iſt. 

Das Gewicht des durch phlogiftifirtes Alkali 
niedergeſchlagenen Eiſens, nach Herrn Kirwans 
Verfahren berechnet, betrug 5, 48 Gran. 

Die Thonerde, die ich dadurch von der Kalk⸗ 
und Talferde trennte, daß ic fie eine Stunde lang 
bey. einer mäßigen Hige mit deſtillirtem Eßig dige⸗ 
rirte, ‚betrug nach Abzug des. damit verbundenen 
Eifens 73, 84 Gran. 

Der durd) die Zucerfäure erhaltene Kalfnie» 
derfehlag, nad) dem von Bergmann gefundenen 
Verhaͤltniſſe vermindert, giebt das Gewicht ber 
Kalkerde = 1,71 Gran. 

Zuletzt erhielt ich dadurch, daß ich die eßigſaure 
Aufloͤſung der FEN bis zur Trockne abdunſtete, 
das 
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das Gewicht diefer Erde = 134 Gran, , Alle 
Diefe Erden würden vor dem Wiegen zu wiederhol- 


tenmalen ausgefüßt, und in einem filbernen 


| Scmeljtiegel bis zum Weißgluͤhen erhigt; dem 
ungeachtet fieht man, daß, wenn man diefe Pro⸗ 
dufte zufammen rechnet, fidy ein Ueberfchuß von 
7 Gran über die gebrauchten 100 Gran ergiebt. 
Die große Verwandfchaft des Thons zu dem 


Waffer, womit ſich diefe Erde während der Opera⸗ 
tion verbunden hatte, ſchien mir die Urſache diefer | 


Vermehrung des Gewichts zu’ feyn.. Um mir 
hierüber Gewißheit zu verfchaffen, nahm ich 24 


Gran von dem erhaltenen Thone und feßte fie zwey 
Stunden langin einem Schmelztiegel von Platina, 


einem fehr heftigen Feuer aus. Ich fand den 


Thon ftarf an den Tiegel angebacken, und auf der: 
Oberflaͤche fogar ein wenig verglaßt. : Er war 


ober nicht ganz rein, indem er noch mit -dem in 


dem unterfuchten Steine enthaltenen Eifen ver⸗ 


. bunden war. Die 24 Gran,hatten 24. Gran ver» 


lohren, woraus id) ſchloß, daß 100 Oran Cyanit 


ungefähr 66,92 Gr. Thon enthalten. 


Sollte man nicht auf die Vermutung fom» : 
men, Daß ber trockne ‚und dichte Zuftand, in wel -⸗· 
chem fich der Thon bey diefem Steine befindet, die - 
Urfache feiner Unauflößlichfeit in ben Säuren fey?. 
wenigſtens fcheint .. folgender Verfud zu be 


ſtatigen. 


* 
# 
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Ich wog 1 6 Gran des nämlichen Thons ab, 
den ich bey einer ſehr ſtarken Hitze getrocknet hatte. 
Ich digerirte ihn einige Stunden lang mit Vitriol⸗ 
ſaͤure, und es blieben nur noch 102 Gran übrig, 
Es ift gewiß, daß der Verluft weit "gröffer ift als 
erfeyn follte; aber es feheint mir, 1) daß es einen 
Unterſchied macht, ob man auf den Stein felbft, 
oder auf reinen Thon wirkt, weil die Erden im 
Steine felbft einander gemiffermaßen neutrafifiren, 
und folglid) ein gewiffer Zufammenhang der Theile 
 (affinit€ d’aggregation) zu unterbreden ift; 
2) daß es fehr wahrſcheinlich ift, daß mein Thon 
noch nicht den Grad von Dichtigfeit erlangt hatte, 
den er im Steine befißt, weil ic) bey meiner Ana⸗ 
lyſe feinen Berluft an Gewichte erhalten, und es 
doch unmoͤglich ift, mit .folcher Genauigkeit zu ver⸗ 
fahren, daß nichts dabey verlohren gienge. 


100 Gran Cyanit haben mir alfo gegeben 
66,92 Thonerde, 
13,25 Talkerde, 
12,87 Kiefelerde, ! 
1,71 Kalferbe, 
100, 17 
Diefer Stein ſcheint ſich in — ſeiner 


Kennzeichen dem Talke zu naͤhern, 3. Be in feiner 
Härte, 


N — 
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Härte, feiner blaͤttrichen und fafrigen *) Steuftur, 
der Halbdurchfichtigfeie feiner Blätter, feinem Vers 
‚halten mit den Säuren, und vor dem Loͤthrohre; 
aber er iſt gänzlich von demfelben verfchieden, _ 
1) in Anfehung feines Mifchungsverhäftniffes, 
2) des eigenthümlichen. Gewichts, welches beym 
Cyanit faſt um ein Drittheilgröffer ift; 3) in Ruͤck⸗ 
ficht feines Gewebes, das weniger fein ift als beym 
Talke. Der Eyanit hat alfo eigenthümliche Kenn⸗ 
zeichen, und darf weder mit dem Talfe noch mit 
dem blauen Schörl. verwechfelt werden, wie man 
zeither gethan zu haben fcheint: man muß ihm 
alfo auch einen eigenen Irtamen belegen. **) Viel⸗ 
feiche follte man den Cyanit an die Spige der 
Thonarten fegen, weil er die meifte Thonerde bey 
dem geringften Umfange enthält. | 





Beobachtungen über eine Art von vierfeitig 
fäulenförmig, Eriftallifirten, Blättrichen 
Beril, den Herr v.Sauffüre, der Sohn, 
Sapparenennt; vom Hrn, Sage ***) E 


H Ich Habe, um getreu zu fenn, diefen Ausdruck in der 
ueberſetzung beybehalten muͤſſen, ob er gleich nicht ganz - 
richtig iſt, indem dieſes Foßil nie von fafrichem, fons 
dern jederzeit vom ftrablichem a er a 


”) Diefem Bebürfniffe if nun durch den ihm vom Herrn 
Inſpektor Werner ertheilten Namen, Cyanit, abge⸗ 
bolfen. | 4,84, 

*x*) lournal de Phylique, Iuillet, 1789, | 
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Ich Habe diefer Art von Beril*) im Jahre 
‚1784, ©.154 der Delcription methodique du 
‚Cabinet de l’Ecole Royale des Mines, erwähnt, 
und ihn damals mit dem Namen blauer Talf bes 
zeichnet; da ich .aber feitdbem gefehen habe, daß 
diefer Stein am Stahle Funken giebt, und daß 
er im beftigften Feuer Feine Veränderung erfeider, 
indem er nicht einmal feine Farbe verliehrt, und - 
fid) alfo hierinnen ganz wie der Beril verhält, fo 
‚habe ich ihn in meiner Analyfe chymique ©. 7 ı 
des zweyten Theils, unmittelbar auf diefen Edels 
fein folgen laſſen und folgendermaßen befchrieben: 
„Man findet in dem fpanifchen Granite, ſo 

wie aud) in dem von St. Symphorien, einige Meis 
len von Lyon, eine Art blaue Aquamarine **); in 
langen, 

*) ya der Befchreibung, bie Herr Sage weiterhin von dies 
fem Foßile macht‘, und befonders nach dem, mas ee 

über die Hdrte deffelben fagt, zu urtheilen, follte man 
beynahe glauben , daß hier von einem ganz andern Foſ⸗ 

file, ald vom Epanite, die Rede fey: gleichwohl findet 

fi) auch wiederum in ihren Eigenfchaften fo viel Ueber⸗ 
einftimmendes, daß man, da zumal auch der Geburtäs 

ort ein und der ndmlich if, far nicht umhin ann, 
daffelbe ebenfalls für Chanit zu halten. Auf jeden 

“ Ball iſt das oben beſchriebene Foßll hinlaͤnglich von ders 


jenigen Steingattung verſchieden, die man iezt durchs 
. gängig mit dem Namen Beril bezeichnet. A. d. U. 
2*) Seren Gage fiheint diefes Wort hier als gleichbedeutend 
mit Beril zu brauchen; in Deutfchland aber verbindet 
man einen ganz andern Begriff damit, und verſteht 
darunter eine Abdnderung des Topafes, namlich die 
von berggruͤner Farbe. A. d. U. 


Bu „=, 
fangen, "platten, vierfeirigen Säulen, mit blaͤttri· 
chem $ängenbruche, - und. zuweilen bündelförmig 
zufammengehäuft; dieſe Steinart ift zu Baltimore 
in Amerifa fehr gemein.“ 

Seit furzem habe ich ahnliche blaͤttriche Be⸗ 
rils vom St. Gotthardsgebirge erhalten, fie finden 
ſich in weißem, durchſichtigen Quarze, der die Kri⸗ 
‘ fallen diefer Berilart überzogen hat, man trift 

auch dergleichen auf weißem, undurchſichtigem 
Feldſpathe, dermitperlgrauem Spedfteine gemengt _ 
ift, an; diefer Feldſpath har die Beriffriftalle über« 


zogen. Zuweilen find- der Quarz und Seldfparh 


durch gelbe Eiſenocker gefärbt. - . 

Der blättriche Beril vom St. Gotthardsgebir⸗ 
ge iſt von dem lyonner, dem ſpaniſchen und ame⸗ 
rikaniſchen nicht im geringften verſchieden. Bey 
allen zeigen ſich vierfeitige Säulen, welche durch 
die Zufammenhäufung länglicher, vierecfiger Blaͤtt⸗ 
hen, gebildet werden. Aufferdem bemerfe man 
- Streifen oder Arten von Queerſchnitten, wie bey 
dem Berile, dem Krifolite und dem fächfifchen To— 
pafe. Herr Jelienze, Ingenieur de l’Ecole Royale 
des Mines, hat mir eine Kriftaflgeuppe von hlaͤtt⸗ 
richem Beril aus Deutfcyland gezeigt, woran man 
einen Rhombus von ohngefaͤhr ı o &inienim Durch⸗ 
meſſer bemerken kann. 

Dreer blaͤttriche Beril laͤßt ſich nach der Laͤnge 
ſeiner Blaͤtter leicht trennen, BR nad). der 
Queere 


ie — — — 161 


Queere nicht möglich iſt; wenn man den blaͤttri⸗ 
chen Beril in dieſer Richtung mit einem Feuer 
ſtahle zufammenfchlägt, fo giebt er Zunfen *), 
wenn fich feine Kriftalle nicht ſplittern, und niche 
zwifchen ihren durchfichtigen Blättern Spedftein 
enthalten. Dieſes Zunfengeben rührt nicht vom 
Quarze ber, weil die nämlichen Kriftallen, die am 
Stahle Funken geben, ſich auch zerfplittern Finnen, 
Wenn der blaͤttriche Beril dem ſtaͤrkſten Feuer aus⸗ 
geſetzt wird, ſo leidet er doch keine Veraͤnderung 
darinnen, verliehrt nicht die Eigenſchaft mit dem 
Stahle Funken zu geben, aber oft wird feine Ober⸗ 
fläche perigrau, welches auch dem Beril roiederfährt, 


Mitten auf diefen Eäulen des blärtrichen 
Berils bemerkt man oft eine der Sänge nach herabe 
laufende $inie, von dem fchönften Laſurblau, wel⸗ 
ches nach den Kanten zu unmerklich bläffer wird, 
und ſich in die Farbe des Aquamarins verläuft. 

Man kann einen Theil des Eifens, der diefer 
blätteichen Berilart ihre Farbe ertheilt, ausziehen, 


wenn 

Herr von Gauffüre d. S. der eine Zerlegung dieſes Stei⸗ 

nes unter dem Namen Sappare, im lournal de Phy- 

fique bekannt gemacht bat, ſagt, daß er ſehr weich 

fey, daß man feine Theile durch Rörper von fehr 

geringer Zaͤrte 3. B. mir dem Singernagel trennen 

. £önne, und daß er ‚mie dem Stable Peine Funken 

. gebe, Alles, mas diefer Naturforscher fagt, iſt wahr, 

wenn man dieſe Berilart nach der Länge ihrer Blatter 
verfucht. — Anm. des verf. 

2. Sebs.1790, i 


/ 


CE. >. 


wenn man fie in einem gläfernen Mörfel zerreibt, 


und ſie hernach mit 8 Theilen Salmiak deſtillirt; 
dieſer ſublimirt ſich, ohne ſich zu zerſetzen, und er- 


haͤlt eine ſchwache gelbe Farbe. Wenn man die⸗ 
fes Salz im Waſſer aufloͤßt, ſo kann man durch 


Blutlauge, Berlinerblau daraus niederſchlagen. 
Was nach der Deftillirung des blaͤttrichen Berils 
und des Salmiaks in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt 


der Beril, der am Gewichte nicht merklich verloh⸗ 


ren hat; wenn man deſtilirtes Waſſer darauf gießt, 
ſo wird es wolkig; nach dein Abgieſſen deſſelben 
findet man auf dem Boden des Glaſes ein hell⸗ 
blaues Pulver, welches beweißt, daß durch den 
Salmiaf noch nicht alles Eifen ausgezogen wor« 
den ift. 
/ Herr v. Sauffüre d. S. hat einen Theil blätt« 
richen Beril, den er Sappare nennt, mit fechs 
Theilen Mineralalfali, in einem filbernen Schmelz. 
tiegel gefchmolzen, die weiße koͤrnige und leichte 
Maſſe die er erhalten, hat er hierauf in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgelößt,*) und die verfchtedenen Erden 
| = durch 
#) Diefer Naturforfcher hat unter dem Königäivaffer Kies 
felerde gefunden; er hat das Eifen durch phlogiſtiſirtes 
Alkali niedergefchlagen , und die Kalk⸗ und Talterde 
durch Eßlgſaͤure aufgeldßt, da benn bie Thonerde Abrig 


geblieben if; die Kalkerde hat er durch Zuckerfäure 
niedergeſchlagen. 


⸗ 


Ich habe den blattrichen Beril mit ſechs Theilen 


Dineralaltli geſchme it· anfangs biedte er fih auf, 
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durch Hierzu dienliche Neagentien, bavon abgefchies 
den; das Reſultat hiervon war, Herrnv, Sauffüre 
zufolge, daß der Sappare oder bläftriche Beril in 
100 Öranen enthält (f. oben ©. 157.) 
Herr von Sauffüre fagt nicht, ob er verfuche 
hat, diefen Thon in Alaun zu verwandeln. 
Sollte Die Talferde nicht von dem Speckſteine 
hergeruͤhrt haben, der fich faft immer zwifchen den 
Blättern des blaͤttrichen Berils finder, welcher 
dem Anfcheine nach als eine Abänderung des Bes 
rils, den man in den Granitgebirgen von Douarre 
findet, betrachtet werden muß? Diefer leßtere 
kriſtalliſirt fich in fechsfeitige Säulen, Eine an« 
dere Berilart in kleinen gegliederten fechsfeitigen 
Säulen findet man in dem weißen Speefteine von 
Vrencen. 


V. Aeuſſere 


und dann floß er; nachdem € er auf weißen armer ge» 
goſſen worden war, lieferte er eine brdunliche, faſt 
ganz im Waffer auflößliche Maſſe. Ich beftimme biee 
nichts über die Natur der Erden, deren Auflößung im 
Woaſſer das Albali befördert, Anm,d,Def, 
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Aeuſſere Beſchreibung des Cyanits. 


(Vom Herrn Inſpektor Berner.) 


9: Cyanit wird teils von blaͤulichgrauer ’ 
theils von milchweißer Sarbe, und in 
beydyden Fällen zugleich berlinerblau ge: 
flammt gefunden; fo, daß erftere beyde Far⸗ 
ben, eine oder die andere, ſtets den Grund aus⸗ 
machen, in welchem die bemerkten blauen flam— 
michen Zeichnungen, Häufiger oder fparfamer, 
groͤſſer oder Eleiner, lichter oder höher, enthal⸗ 
ten ſind. = 
Ich habe ihn noch nie anders als derb und ein: 
geſprengt gefehen. Doch-dürfte er ſich wohl 
auch, wenn ſchon ſelten, kriſtalliſirt finden. 
Inwendig iſt er gewoͤhnlich glaͤnzend, naͤhert 
ſich aber oft ſchon dem Wenigglaͤnzenden. 
Er zeige ganz volllommenen Perlmutter⸗ 


glanz. 
Sein Hauptbruch iſt ſehr breit, krumm und 
unter einander laufend, ſtrahlig, und 
geht bisweilen ſchon ins Blaͤttriche uͤber. 
Er zeigt aber auſſerdem noch zwey andere 
| | Se etwas 
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etwas undeutliche Durchgaͤnge von Blaͤt⸗ 
tern, die den Hauptbruch etwas ſchiefwink⸗ 
lich ſchneiden, und bald mehr bald weniger 
deutlich zu bemerken ſind. 
Seine Bruchſtuͤcke fallen meiſt Eleinfcheibig, a 
weilen auch fchon fplittrich aus; felten, daß 
fie ſich etwas zum {homboidafifchen neigen, 
Der derbe fommt immer von groß und laͤnglich 
:  £örnichen abgefonderten Stücken, die 
zuweilen ſchon dem dick und unter einander 
laufend ftanglichem fich nähern, vor, 
Seine abgefonderten Stuͤcke find faſt immer fehr 
. mit einander verwachfen, ſo, daß das uͤbrige 
Abfonderungsanfehn faft faum m zu | bemerken iſt 


Er iſt dürchſcheinend ⸗ 
halb hart, das ſich a etwas zum Bei 
‚chen neigt, - — Br 
nicht fonderlich foröbe, Eee 
leicht zerfpringbar; Ge wei 


fügte fih ein wenig fett an, und 
iſt nicht — (hier, was ſich dem 
Schweren ſehr naͤhert. 
| Der Eyanit feheint mit dem Talke, und zwar 
dem verhaͤrteten, zunaͤchſt verwand zu ſeyn; 
und duͤrfte ziemlich zwiſchen ihm und der Horn⸗ 
blende eine mittlere Gattung ausmachen. 
Die Talkerde iſt zwar, wie ſich aus Hrn. 
v. s.Saufinss im vorhergehenden er 
g3 lyſe 
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lyſe ergiebt, in der Miſchung dieſes Foßils in weit 
minderer Maaße als die Thonerde enthalten; wel⸗ 
che letztere allerdings den vorwaltenden Ber 
ſtandtheil deſſelben ausmacht. Dies hindert 
aber nicht, daß der Cyanit zu dem Talkge— 
fehlechte gefeßt werden follte: da diefe Grunderde 
ja, nad) der Thonerde, den naͤchſten Hauptbe⸗ 
ſtandtheil dieſer Steinart ausmacht, und es auch 

der Talkerde ſehr eigen iſt, viele Steinarten auch 
als minderer Hauptbeſtandtheil zu karakteri⸗ 
ſiren. Daß fie aber den Cyanit wirklich Paraktes 
riſirt, zeige feine Härte, Feftigkeit, Fertigkeit 
und andere Kennzeichen mehr. | 


Be UM... Ä 
Auszüge und Decenfionen berg⸗ 
männifcher und mineralogifcher 

| Schriften. | 


. 
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Der Bafalt chemifch und phyſiſch beurteilt 
von Johann Ehriftian v. Lehmann, Ihro 
rußifch Faiferl. Maj. Titulairrath uud Ge⸗ 
‚fandfchaftsfekretair. Frankf. am Mayn, 
bey Ehlinger, 1789, 5 B. in 8; — | 
ö 


ee 167 


Se klein dieſe Schrift iſt, ſo enthaͤlt ſie boch 
viel Gutes und Brauchbares über die dar⸗ 
innen abgehandelte Materie. Zwar iſt darunter 
nicht viel neues, aber doch das bekannte auf eine 
folche Art zufammengeftellt, daß man es Teiche und 
bequem überfehen Fann. Wir fönnen fie daher 
jedem, ‚der ſich mit dieſem zeither im Streite bes 
fangen gewefenen Gegenftande befchäftigen woäl, 
mit gutem Gewiffen empfehlen, 

Den Anfang derfelben macht eine Furze litte⸗ 
rariſche Gefchichte des Bafaltes. Hierbey will 
Mecenf. nur einen Drucfehler auf ber 13 ©. bes 
merflih machen, wo ſowohl im Terre als in der 
Note Imperiali ſtatt Imperati ſteht. 

Hierauf folgt eine Vergleichung bes Baſaltes 
"mit dem Trop, zum Theil nad) Bergmann, um 
zu zeigen, daß beyde zu einerley Gefchlecht (Herrn 
MWerners Gattung) gehören. Ueber den eigent« 
lichen Begrif des Wortes Trap wird Rec. noch 
weiter unten etwas erinnern. 


Von S. 29 fuͤhrt Herr von Lehmann die 
Gruͤnde an, wegen welcher man die Baſaltſaͤulen 
nicht für Kriſtalle halten koͤnne. Es find fol« 
gender: 1) die große Verſchiedenheit in der An⸗ 
zahl der Seitenftaͤchen, die man bey keinem andern 
Foßile, das kriftallifice vorkommt, findet; und der 
Unıftand, daß fie felten gerade, meiftentheils kon⸗ 

84 kave 
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fave oder fonvere Endfläcyen haben. 2) Die pa⸗ 
. rallele age der Bafaltfäufen, Die fonft faft nie bey 
Kriftallen vorfommt, als welche entweder eine aus» 
einander, laufende oder fonft verfchiedene Richtun⸗ 
‚gen haben. 3) Die Unmöglichkeit, daß die klein⸗ 
ſten Theile der ungeheuren Bafaltmaffen den Grad 
von Freyheit befeffen hätten, der dazu erfordert. 
wird, wenn fie ſich gleichförmig anziehen, und fo 
Kriſtalle bilden ſollen. 4) DerMangel an einem 
zur innigen Auflöfung diefer Bafaltmaffe erforders 
lichen Menftruo, und endlich 5) die Erfahrung, 
daß bie fäulenförmige Geftalt dem Baſalte nicht 
eigen ift, und daß auch andere Foßilien und Ges 
birgsarten in | ——— Stuͤcke zer⸗ 
borſten ſind. 


S. 33 fommt ber Herr Verfaffer endlich auf 
die zeither im Schwange geweſene Hypotheſe von 
der Entftehung des Baſaltes durch Feuer, und 
zeigt, daß an feinem Bafalte Spuren einer vorher« 
- gegangenen Schmelzung oder Ungfeichheiten der 
‚Maffe, die man fonft bey- allen Arten von-Saven 
anfrift, wahrzunehmen find, und daß, wenn bie 
Baſaltmaſſe jemals im Feuer gewefen und geſchmol⸗ 
jen wäre, fie ganz anders ausfehen müßte als fie 
gegenwärtig augfieht, da der Bafalt auch iezt noch - 
durch ein geringes Feuer ſchwarz, glasartig und 
feſt werde. 


Von 
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Von S. 34 an vergleicht der Verfaſſer Die 
‚Sagerftätte des Bafaltes und Trappes mit einander, 
und folgert auch daraus, daß erfterer unmoͤglich 
vulfanifchen Urſprungs feyn koͤnne. Hierbey er. 
wähnt er. eines Traps, der zu Joachimsthal in 
Böhmen mächtige Gänge ausmachen foll. Dies 
iſſt wohl ganz ohne Zweifel. die dort und in Sache 
fen fogenannte Wacke, und die mächtigen Gänge, 
die dort fogenannten Butzen wovon uns Herr 
Inſpektor Werner, in den chemiſchen Annalen 
1789 B. 1. S. 13 1 eine fo lehrreiche Nachricht er⸗ 
theilt hat. Rec. kann bey dieſer Gelegenheit nicht 
Unmgang nehmen, anzumerfen: daß ſich die Deute 
ſchen und franzöfifchen Mineralogen wohl zeither 
ſehr in dem Begriffe, welchen dag Wort Trap zus 
erft und aud) noch in Schweden bezeichnet, geirret 
“haben, Die Schweden haben. mit diefem Worte 
wohl nicht blos eine einfache Gefteinart begeich 
‚net, ſondern vielmehr afle Gefteinarten die mit 
dem Bofalte. eine gleiche. Formation zeigen, alfo 
Baſalt, Wacke und Hornblendengeftein, fie 


mögen in einzelnen Bergen oder Gängen vorfom» 


"men, zugleich darunter verftanden, Sie haben 


alſo das Wort Trap nicht ſowohl zu Bezeichnung 
eines oryktognoſtiſchen als geognofkifchen Be: _ 
grifs gebraucht; ob fie fchon zeither nicht gewohnt 
‚ gewefen find, gemengte und einfache Steinarten 
flets ganz genau zu unterfcheiden, Daß aber die 


I ee 
chemſſche Unterſuchung des ſchwediſchen Traps, 
mit der des Baſaltes ſo uͤbereinkommt, duͤrfte da⸗ 
‘her rühren: daß die meiſten ſchwediſchen Trapber« - 
ge aus Bafalte beftehen, und man aud) diefen als 
den reinften Trap zu Verfuchen ausgewählt haben. 
‚mag. Ueber die, eigentliche Beſtimmung des 
-Iraps hat auch bereits Herr Inſpektor Werner im 
letzten Stüde des bergmännifchen Journals vom 
“vorigen Jahre, einiges erinnert, welches Recenſ. 
—— a sr bitter. 


Uebrigens if Rec. ganz der Meynung, daß 
dem zu Joachimsthal und an fo vielen andern 
Orten vorfommenden thonichen, dem Bafalte fo- 
‚wohl in orpftognoftifcher als geognoftifcher Ber 
trachtung fo nahe verwandten Gefteine, dag man 
"zu Joachimsthal und im fächfifchen Erzgebirge ſeit 
langen Fähren Macke nennt, und deffen au) uns - 
ter diefem Namen ſchon von mehrern neuern Mis 

neralogen, als den Herren Ferber, von Charpentier, 
Werner, Karſten ꝛc. Erwaͤhnung gethan worden 

iſt, eben ſowohl als derjenigen Gattung von Ge 

birgsmaffen, welche die Schweden bisher Trap 
genennt haben und noch nennen, ihre hergebrady, 

‚ten alten Namen zu laffen feyn dürften: da fonft 
durch dergleichen, iezt fo fehr überhand nehmende 
willkuͤhrliche Namenverwechſelungen, die Verwir⸗ 
rung in der — aufs bochſe ſteigen wuͤrde. 

Nun 
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Nun wieder zur weitern Anzeige unſrer vor uns 
habenden Abhandlung. Der Herr Verfaſſer bes 
. merft ©. 44 ſehr richtig, daß feit einiger Zeit 


Steinarten unter dem Namen Lava befannt mo 


Den wären, die keinesweges Dazu gerechnet werden 
fönnten, befonders am Rheine. Viele hunderte 
mal habe er die Steinbrüche bey Frankfurth am 
Mayn beſucht, und ſich zu uͤberzeugen bemuͤht, 
daß die daſelbſt brechenden Steine Laven waͤren, 


abber eben /ſo viel mal babe er fie in der feſten Ueber 


zeugung des Gegentheils verlaflen. Die. ganze 
‚Gegend trage offenbar die Spuren ihrer Entſtehung 
durch Wafler an fid); und -wenn man blos aus 
der Porofität der dort:brechenden Steine auf Lava 
fließen wollte, fo müßte auch der St. Gotthards⸗ 
berg zu den Bulfanen gerechnet werden, weil Here 
von Sauffüre poröfen und löcherichten Schiefer dar⸗ 
auf gefunden habe. Bey Blaſen, die in einen 
gefchmolzenen Körper von eingefperrter Luft ent« 
-ftünden, finde man im Innern der Höhlen diefelbe 
Farbe, die der ganze gefehmolzene Stein habe; in 
den franffurcher vermeynten Laven aber wären diefe 
Höhlen, wenn fie. leer find, oft von verfchiedner 
Farbe, roth, ‚gelb, blau, ſchwarz und bunt, wel» 
ches ein Zeichen fremder, in ihnen befindlich gem» 
ſener Körper fen, Die darinnen aufgelößt oder dar 
aus: verwittert wären. Auch finde man iezt wirf« 
m noch eine große Menge Höhlen, d bie ganz aus. 
| * 


| 

gefüllt, und in ihrem Innern Thonarten’von alle; 
band Farben enthielten. Zuletzt zeige der Verf. 
nod), daß das fogenannte Muͤlleriſche Glas von 
daher, welches er für Kalzedon hält, fchlechterdings 
nicht Durchs Feuer enrftanden feyn fönne Auch 
Recenſ. hat in Hrn. Voigts Fleinen Sammlungen 
von Gebirgsarten, und fonft Gelegenheit gehabt, 
‚mehrere Foßilien aus der franffurther Gegend, die 
Herr Voigt für Java haͤlt, zu fehen, aber ebenfalls 
‚nie das geringfte $avenartige an einem derfelben 
zu entdecken vermocht; wohl aber bemerkt, daß 
das vermeynte Lavaglas nichts anders, als ein, 
theils Fleinnierich, theils: traubich gewachfener ' ges 
meiner Opal ift, als welches feine Farbe, Geftalt, 
Bruch, Durchfichtigkeit, Härte, —— 
und Schwere beweiſen. 
Die Gegenwart mineraliſcher Waſſer fönne 
ebenfalls nicht, wie Herr Collini menne, das Das 
ſeeyn .erlofchner Vulkane beweifen, weil es. dergleis 
‚chen in $ändern gabe, wo gar Feine Spuren von 
Baſalte und Vulfanen zu finden wären, z. B. in 
der Schweiz und Rußland, Endlich fragt Herk 
v. L. und dies mit Recht, warum denn iezt keine 
Bafalte mehr aus Lava entflünden? und: trägt 
nicht ohne Grund Bedenken, ſich hierinnen auf 
bas einzige Zeugniß der Herren Banfs und So⸗ 
lander zu verlaffen. Denn wirklich hat. ber wuͤr⸗ 
dige Herr Berghaupfmann von Veltheim in ſei⸗ 

nen 
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nen Gebdanfen über die Bildung des Baſaltes, 
zweyte Aufl. ©. 29 den Ungrund diefes Borgebeng, 
und daß Diefe Herren an eine ähnliche Behauptung 
gar nicht gedacht haben, hinlänglidy bewieſen. 
©. 50 fomme der Verf. auf: die der Haupts 
maffe des Bafaltes gewöhnlich bengemengten Foſ⸗ 
filien, worunter aber einige find, die fonft, fo viel 

Kecenf. befannt ift, ned) nicht im Baſalte bemerft 
worden find; dahin gehören Quarz, weißer Schoͤrl, 
Kalzedon, Glasfopf, Spätbiger - Eifenftein und 
Mergelfugeln. Dasjenige Foßil, mweldyes man 
zeither Kriſolit geheiffen hat, und welches hoͤchſt 

wahrfcheinlich ‚eine eigne Steingattung ift, führt 
der Herr Verf. noch unter der Benennung Schoͤrl 
auf, — Bon diefen Gemengtheilen des Baſal⸗ 
tes zeige nun der Herr Verf. daß fie nicht von aufs 
fen in denfelben bineingefommen ſeyn Fönnen, fon 
dern aus den nämlicdyen Beftandtheilen, die feine 

Maffe ausmachen, mit ihm zu gleicher Zeit er« 
zeugt worden find. 

Herr vo. 8. fcheint mit demjenigen, was über 
diefe Materie von Zeit zu Zeit im bergmännifchen 
Journale gefage worden ift, noch gänzlid) unbes 
Fannt gewefen zu ſeyn. Es würbealfo Denen, wel. 
che. ſich mit diefer Fleinen Schrift befchäftigen wol⸗ 
len, anzurathen feyn, alles, was im gegenwärtigen 
Journale über dieſen Gegenftand engel iſt, 
ebenfalls nachzuleſen. 
| . 2, Drey 
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2, diefen Briefen giebt der Herr Dberbergr. F. 


dem Ärn.Baron v. R. von einzelnen mineralogifchen. 


Beobachtungen, die er in dem vorherigen Jahre 
(1788) auf feiner Reiſe nach der Schweiz gemacht 
hat, Nachricht, und behält fich vor, fünftig eine 
ausführliche Abhandlung über die fchmeizerifchen 
Gebirge bekannt zu machen. In dem erften Brie⸗ 
fe ertheilt derſelbe einige Nachricht von der Ge: 
gend um Bern, und fagt, daß Die niedrige Berge 
fette dafelbft aus Sand beftehe, in dem man, jes 
doch felten, verfteinerte Gloffopetern antreffe. In 
biefer Sandfteinferte wechfeln Schichten von feftes 
rem oder locferem Sandfteine mit Schichten von 
der fogenannten Nagelfluhe nach der Tiefe zu mie 
einander ad, Dieſe Nagelfluhe (oder beffer Pud⸗ 
Dingftein) beſteht aus runden Gefchieben von 
Quarze, ſchwarzem, grünem, tothbraunem und 
grauem Kalffteine und aus ſchwarzem Schiefer, 
die alle in eine Sandfteinmaffe eingefüttee vorkom⸗ 
men. Der Hert Verf: hat in der Gegend um Aigle 

| an 
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an einigen Orten feine Vermuthung beſtaͤtigt ges 
funden, daß naͤmlich diefes Sandfteingebirge auf 
das gemöhnliche Alpenfalfgebirge aufgefeßt ſey; 
doch fand er einen Ort am Thunerfee, wo ein Na⸗ 
geifluhflöß unter Kalffteine lag. Bey Er. Sa 
phorin zwifchen Vevay und faufanne fand Herr. 
in einem mit Wagelfluhe abwechfeinden Sandfteine, 
in einer dünnen Mergelfhicht, Steinfohlen und 
bolarifche Eifenerze, — vermuthlid) Thonars 
tigen-Eifenftein. Erbemerft weiter, daß, wenn 
man von Bern über Freyburg, Bülen, Vevay u, 
f. w. nad) Aehlen reife, Habe man die Sandftein« 
fette linker Hand, und hinter derfelben ziehe ſich 
die Höhere fehr fonderbar ausgezafte Kalkkette fort, 
Das hohe Kalfgebirge im Kanton Bern und in 
den angränzenden Kantons, befteht aus vielen pa⸗ 
rallelen Reihen von Kalffelfen, welche von der eis 
gentlichen Mittelpunfesfette oder den hoͤchſten Kalk 
alpen ab, gegen die Fläche zu, allmälig niedriger 
werden, und viel tiefe Thaler und einige Seen ein. 
ſchluͤſſen. — In der hier unter dem Terte beyge⸗ 
fuͤgten Anmerkung meldet der Herr Verf. daß Herr 
Prof. Tralles in Bern, ſich ſeit einiger Zeit mit 
genauen Höhenmeffungen diefer Berge befchäftige, 
und daß es zu hoffen fey, daß er feine Beobach⸗ 
tungen befannt machen werde; ferner, daß Herr 
Notarius Stutter in Bern eine in Kupfer ges 
ſtochene Vorſtellung der hohen berniſchen Alpenkette 

heraus» 
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herausgeben werde, fo wie fie von der Plattform — 
einem Spaziergange in Bern, — in, die Augen 
falle. Am wichtigſten aber ift ung die ineben dies 
fer Mote bemerfte Unternehmung des Hrn, Kauf: 
mann Maier in Arau, der die bernerifchen Ale 
pen auf feine Koften aufnehmen, und theils in 
Riß theils in von gegoffener Pappe geformte Mo— 
delle mit Angabe der Gebirgsarten bringen läßt; 
um fie nad) vollendeter Arbeit durch eine felbft er⸗ 
fundene leichte Methode vervielfältigen, und durch 
den Verkauf: gemeinnügig machen zu fFönnen, 
Gewiß! ein Unternehmen das feines gleichen niche 
bat; und deffen gute Ausführung fo lehrreich für 
die Maturgefihichte der Gebirge, als Ehre bringend 
für den patriotiſchen aaa or und fein Vaters 
land feyn wird, | 
Here 5. bemerkt ferner, & 9) daß er ſich 
durch vielfaͤltige und wiederholte Beobachtungen 
uͤberzeugt habe, daß die Kalkgebirge auf einem zum 
Theil ſehr grobkoͤrnigem Gneis mit vielem einges 
mengtem Feldfpathe, und auf einem ſchwarzen 
mehr oder weniger glimmrichem Thonſchiefer auf« 
figen. — ©. so fagt derfelbe: „Es ftößt der 
Gneis oder der ſchwarze Thonfchiefer, welche als 
bloße Abänderungen einer und’ derſelben Gebirgs« 
ſchicht anzufehen, und gleichen Alters find, niche 
afler Orten zu Tage aus u. ſ.w.“ Hier wünfchte 
Recenſ. wohl ſehr, Daß 2 ‚ feine i in Diefem Sage 
= u mit 
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mit einander verbundenen zwey Behauptungen, 
naͤmlich, — erſtens, daß der hier genannte Gneis 
und ſchwarze Thonſchiefer (vorausgeſetzt, daß 
ſie wirklich das ſind, wofuͤr ſie hier ausgegeben 
werden,) nur bloße Abaͤnderungen einer und ber 
nämlichen Gebirgsart, und zweytens, daß diefe 
zwey Gebirgsarten: gleichzeitigen Urfprungs 
fegen, — mit den gehörigen Gründen unterftäge 
haͤtte. Wollte es auch dem Hrn. Ober B. R. etwa 
Fünftig noch gefallen, dem mineralogifchen Publi— 
fum die ‘hier fhuldig gebliebenen Beweife ber 
biefe zwey fo.neuen als wichtigen Behauptungen 
bey irgend einer beliebigen Gelegenheit mitzurheis 
len: fo würde er doffelbe und Recenfenten insbes 
fondere gewiß fehr verbinden. Recenſ. kann nicht 
laͤugnen, daß ihm obiger Satz etwas auffallend ge⸗ 
weſen iſt: da es bekannt iſt, wie ſehr Gneis und 
Thonſchiefer in Gemeng · und Beſtandtheilen ab⸗ 
weichen. Daß in dem Thonſchiefer zuweilen et⸗ 


was Glimmer vorfommt, bürfte ſolchen noch 
nicht zu Gneiße karakteriſiren. Der Herr Ober - 


B. R. fagt weiter, „daß an einigen Orten, ba 


fonders in Wallis, die (nach feinek, Meynung) an⸗ 
faͤnglich horizontalen Schichten des Kalkſteins 


und des darunter liegenden Gneißes durch irgend 
eine Gewalt bisweilen queer abgebrochen, und die 
ganze Felſenmaſſe daburch an einem Ende nieder⸗ 
gedruͤckt, an dem andern in die Hoͤhe — und 
— 19% MM. in 
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in eine fchiefe oder beynahe fenfrechte Sage gebracht 
worden, fo, daß der Gneis und Kalfftein nebens 
einander ftehen, und gleichfam zwey verfchiedene 
Berge ausmachen. in einer Fleinen Entfernung 
weiter ift Diefes Aufwerfen nach einer andern Ric)- 
tung gefhehen; und an folden Stellen finder man 
gemeiniglich ein fehr.enges, vielleicht nur ein 
Eachter weites Thal oder Schlucht, welche durch 
das gewaltfame VBoneinanderreiffen der Steinlager 
entftanden ift, und eine natürliche Spalte des 
Gebirges gebildet hat, die bisweilen ein bis zwey 
Stunden weit quer durch die Gebirgskette ſetzt.“ 
Ein Verhalten, das äufferft wichtig ift, und alle 
Aufmerkſamkeit und weitere Unterſuchung ver- 
dient. Recenſenten find nur die bier angegebenen 
nur ein Lachter weiten Thäler in folchen hohen 
Gebirgen etwas bedenklich, Was aber Herrn 5, 
‚angenommene anfängliche horizontale Lage der 
Gebirgsfchichten berrift, Die derfelbe in mehre— 
‚ren feiner Schriften äuffert, und allgemein anzu⸗ 
nehmen fcheint, fo widerſpricht derfelben nicht allein 
bie Erfahrung, fondern auch die. Theorie: denn 
wir wiſſen, ‚daß, je pralliger Gebirge find, auch 
meiſt um fo fehiefer und fteiler die Gebirgsfchichten 
in ihnen liegen, und daß fic) die Sage der Schich⸗ 
ten fehr oft nach) den Abfällen eines Gebirges rich« 
- tet und Diefen fonform ift; und dann ift es ja auch 
zur Gnuͤge belannt. daß ſi 4 die Niederſchlaͤge 
aus 
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aus Waſſer nach der Sage bes Bobens, auf den 
fie fallen, richten, und wenn dieſer fchief ift, auch 

die Niederfchlagslagen eine fchiefe Sage annehmen 
und behalten. Herr F. äuffert bey diefer Gelegen⸗ 
heit ſeine Vermuthung: daß dergleichen Fälle, wie 
er vorhin bemerfe hat, aud) in den Pyrenaͤen vor» 
fommen moͤchten, und daß dies die Urfache ſeyn 
dürfte, warum einige Neuere feit einiger Zeit das 
ſelbſt alles anders finden wollen, als in allen an⸗ 
dern Gebirgen, und ſich begnügen, nur im Alfges 
- meinen zu behaupten, daß. bie Steinlager tumuls 
tuarifch ohne eine beftimmte Ordnung, bald fo bald 


anders unter einander geworfen feyn u. ſ.w. Mun 


läßt Herr 5. eine lange galliche Ergießung feines 
Unwillens über jene neuere eognoften (mir koͤn⸗ 
nen. nicht eigentlich errathen, welche alle gemeynt 
ſeyn mögen,) folgen, die ziemlich ein Drittheil des 
Briefes anfuͤllt, und von der wir zweifeln, daß ſie 
den wuͤrdigen Hrn. B. v. R. an den dieſe Briefe 
geſtellt find, mehr intereßiren, oder, daß wir rich⸗ 
tiger fagen, weniger ennuiren follten, als dag mie 
ueralogiſche Publifum, welches dergleichen Aeuſ— 
ferungen mit gerechter Indignation ließt, und ver⸗ 
wirft. Herr F. hadert nämlic) von S. ı 2 bis 20 
mit diefen feinen Meynungen fich widerfegenden 
neueren Geognoften, — bie, wie es fheint, einige 
neuere Beobachter und Befchreiber der Pprenden 
find, von denen er unter andern den Herrn Baron 
M2 von 
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von Dietrich ausbrücdlich nenne, — befonders dar 
über, daß fie die Gebirge anders fehen als er, und 


große Unordnung in der Folge der Gebirgsarten, 


behaupten. Er bat diefem feinem feitenlangen 


Ausfalle dadurch einen fehr Flopffechterifchen Ton 
gegeben: daß er ihn fehr. häufig mit mancherley 
heftigen, einem ſolchen Gelehrten nicht wohl ane 


ftehenden Ausdrücken würzt, dergleichen unter ans 


* 


dern die, — von Koͤpfen mit konfus und verwor⸗ 


renen (ein Pleonafmus) Begriffen über die phufiz _ 
fhe Befchaffenheit der Erde, — von zu ‚Haufe 
hinter dem Ofen gemachten Widerfprüchen, — mie 


krologiſchen Betrachtungen, — unnügen Wörs 


terfram, — erdichteten Vorausfeßungen, — mie 
neralogifcher Wortflauberey u. m, find. Herr 5. 
bemerft hierauf weiter, daß der fogenannte Geis: 
berger-Stein der Schweizer weit öfterer Gneis 
als Granit fen; allein der Gneis ſey grobförnig 
und werde von manchen 3. B. vom Hrn. Grafen 
Raſumovsky in den Basler Denffchriften, für Gra⸗ 
nie gehalten; die franzöfifchen Schriftfteller hin 
gegen nennten ihn Roche granitique zum Unter« 
ſchiede von dem ächten Granit. Herr F. glaubt, 


daß die grobförniche Befchaffenheit des bernerifchen  - 


Gneißes, zum Unterfchiebe von dem feinblättrichen 
Gneiße im fächfifchen Erzgebirge, ziemlich gut mit 


dem bergmännifchen Ausdrucke wild zu bezeichnen 
> feyn dürfte, * F. — bey dieſer Gelegen⸗ 


heit 
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heit die beyden im Gegenſatze von einander gebrauch⸗ 
ten bergmaͤnniſchen Ausdruͤcke wild und freund⸗ 
lich oder milde in Protektion, und nennt diejenis 
gen, die ſolche nicht brauchen wollen, neuefte mis 
neralogifche Wortklauber, hat aber dabey das 
Ungluͤck zu verrathen, daß er den wahren Sinn 
Diefer beyden bergmännifchen Ausdrüce nicht kenne, 
Der fächfifche Bergmann braucht naͤmlich die bey⸗ 
den erwaͤhnten Ausdruͤcke, nicht allein bey dem 
Gneiße, ſondern bey allen Gebirgsarten, und 
er bezeichnet damit, nicht eine Art von Korn oder 
Gewebe der Gebirgsart (wie H. F. glaubt,) ſondern 
die Friſchheit oder Aufgeloͤſtheit der Gebirgs⸗ 
art, wie ſolche nahe an’ den Gängen ſich zeigt. 

Denn das Mebengeftein der Gänge ift, da wo fie 
Erz führen, oder Erz zu führen anfangen, meift 
einige Zolle auch Zuffe vom Gange hinweg aufges 
‚Jöft, daher thonig oder fpecffteinig, meift von weiß⸗ 
licher oder auch grüner Farbe, und von beträcht« 
lich geringerer Feftigkeit. Dies ift eg, was der 
Bergmann mild und freundlich findet und heiße: / 
ſo wie er hingegen das gemöhnlic) frifche Geftein, 
wie es in den Steinbruͤchen fid) zeigt, desgleichen 
auch das rorhe eifenfchäßige wild nennt. Der 
" Bergmann bedient fid) aber des Ausdrucks freund: 
lich nicht allein bey Gebirgs, fondern auch bey 
Gangarten, und man hört ihn oft fagen, daß der 
Gang ein fehr air; — führe, oder daß 
| er 
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er nun freundliche Gangarten bekommen hätte 
Hieraus ergiebt fich alfo, daß der Ausdruck wild; 
ſich nicht für jene Befchaffenheit des Bernerifchen 
Gneißes, gar wohl aber für ein folches Benehmen, 
wo ein Schriftfteller andere da geradezu der Wort⸗ 
klauberey befchuldigt, wo er die Sache felbft niche 
verfteht, brauchen laſſe. Nach Hrn. F. brechen 
die Gottharder fhönen Quarzfriftalle und einige ans 
dere neuerlich) befannt gewordene Mineralien, meift 
im Gneiße. In einer hier beygefügten Anmerfung 
rebet der H. Verf, von dem neuerlich am Gotthard 


gefundenen ſogenannten rothen Schoͤrle, und ſagt, 


daß er von derſelben Art waͤre als die in Quarz 
eingeſchloſſenen rothen Strahlen, (foll wohl Kriſtalle 
heiſſen,) die man in Sibirien faͤnde, und woraus 
man zu Katharinenburg Ringſteine ſchnitte. Re⸗ 
cenſenten ſind dergleichen Steine aus Sibirien 
nicht bekannt, Herr F. meynte denn die dort gefun« 
denen Berille; von diefen aber ift das rothe Foßil 
vom Gotthard gewiß ganz verfhieden. In der 
nämlichen Anmerkung redet Herr F. auch von dem 
Tremolite, einer in dem nämlichen Gebirge fich 
gefundenen neuen Steingaftung, und wirft dabey 
äugleich einen fatyrifchen Blick auf Hrn, D.Höpfner, 
weiches H. F. aus mehrerley Gründen menig zur 
Ehre gereicht. Er ſagt von dem Tremolite, daß 
er das Anfehen eines groben Amiants hätte. 

Recen⸗ 
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Recenſenten aber fcheint Diefe Steinart ( die Farbe 
ausgenommen‘) weit mehr Aehnlichfeit mit der 
Hornblende und dem Straßffteine zu haben. H. F. 
führe hierauf mehrere Beweiſe darüber, daß die 
dortigen Kalkalpen Flößgebirge ſeyn; und mel⸗ 
det unfer andern, daß man in der Gegend von, 
Kratigen am Thunerfee über dem Beatenberge, 
und bey Boftigen im Simmenthale Steinfohs 
fenflöße mitten in den Kalffteingebirgen finde. Syn. 
dem Kalkſteine von Merlingen am Thunerfee,Spieg 
gegen über, foll ein weiches Erdharz, welches man 
dort Steinoͤhl nennt, enthalten feyn, Das man. 
beym Zerfchlagen des Gefteins findet. Er fpriche 
hierauf von dem befannten und merfwürdigen 
6 Schuh mächtigen Eifenfteinflöge im Oberhasli, 
in melchem verfteinte Ammonshoͤrner und andere 
Seemufchelverfteinerungen fid) finden, und führe 
auch dies als Beweiß für die flößartige Befchafe 
fenheit der dortigen KRalfgebirge an. Was für: 
Eifenftein auf diefem Ftöge bricht, meldet ber Herr: 
Verfoffer nicht; fagt aber, daß es in einer bald 
mehr bald weniger horizontalen Sage die dortigen 
Kalfalpen vom Oberhasli an bis hinunter ins 
Wallis durchſetzt, eine Art Thonfchiefer zu Dach 
und Sohle, und übrigens über und unter ſich Kalk- 
ftein habe. Dies Floͤtz iſt es, zu deffen Benutzung 
die Berner Regierung im Oberhasli Eifenwerfe 
angelegt hat, Seite 27 bis 29 redet der. Herr. 
Zu - Ma Vote 


- von dem Eintftehen und dem Vorkommen ber dor» 
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| Verfaffer von ben Befannten Bernerifchen Salinen 


im Amte Aehlen. Die Sohle quillt aus Gipg 


hervor, worinn verfchiedene ſchwarze Thonfcies 


ferfchichten (wohl mehr Schieferthon) auffegen, aus 
welchen der Erfahrung zu Folge, die Sohle her» 


aus fommt. Der Herr Verf. erzähle hierauf die - 


mancherley irrigen Meynungen, die man ehedem 


tigen Sohle gehabt hat, und die vergeblichen 
Grubenbaue, die.man darauf gegründet, veran« 


ſtaltet und betrieben hat, Herr. hat angerathen 
-, von den bisherigen dortigen fehr foftbaren und 
fruchtloſen bergmännifchen Unternehmungen abzus 
ftehen, und die Sohle durch) Anbohren der Schiee 


ferlager, und. Auslenfen in denfelben aufzufuchen, 


Recenſent muß ſich ſehr wundern,- daß Herr F. 
hierbey der ſchoͤnen Abhandlung des Herrn D. 
Struve (Nouvelle Theorie des fources faldes 
et du roc fald, appliquee aux falines du canton 


de Berne, Laufanne, ı 788. 4.) mit feiner Silbe ges 


denkt; worinn H. D. Struve das nämlidhe, was 


H. F. bemerft und angerathen hat, fehr weitläuftig 
fagt, mit fehr zahlreichen Gründen unterftüßt, und 


die naͤmlichen VBorfchläge hut. Herrn D. Struves 


Abhandlung iſt vom 20 April 1788 und dieſer 
Brief vom 26 Auguſt des naͤmlichen Jahres da⸗ 
tirt. Alſo war jene Abhandlung ſchon ein halbes 
Jahr vor dieſem Briefe oͤffentlich erſchienen, auch 


ſchon 
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ſchon zu Anfang des Sommers jenes Jahres in 
Deutſchland verbreitet und in Recenſentens Händen. 
Es ift Dies um fo auffallender, da Herr F. doch ges 
rade der andern Meynungen aller erwähnt, aud) 
Diejenigen nennt, welche fie behaupteten, und in 
einer Stelle zu Anfange dieſes Briefes ausdrüclich 
bemerft, daß er Herr D. Struve damals gefpros 
en, auch-zu erfennen giebt, daß er ſich mit 
ihm über die Naturgefchichte ber dortigen Gebirge 
unterhalten habe. Herr F. erwähnt zuletzt noch 
ganz Furz des in Gipſe brechenden natürlichen 
Schwefels bey Sublin, Spiez und Kratigen, — 
des Strahlgipfeg in Thone bey Monna ohnweit | 
Morges, — und bes Steinkohlenwerks bey 
Baude ohnweit St. Saphorin. In Bern lernte 
Herr. den jungen Herrn Camper ausdem Haag 
£ennen, bey dem.er Krifolite. vom Gotthard und 
kriſtalliſirten Adular fab. Sollte erfteres. wohl 
wahrer Kriſolit geweſen/ ſeyn? oder war es etwa 
Beril? welcher, wenn er von ſpargelgruͤner Farbe 
vorkommt, haͤufig Kriſolit genannt wird. Denn 
man hat bis iezt wohl von keinem Edelſteine eine 
konfuſere Idee als eben vom Kriſolite. Wenn obi 
ges wirklicher Kriſolit war, fo iſt es eine unger 
meine Seltenheit und Merkwuͤrdigkeit. Um 
ein Benfpiel von H. 5. Genauigkeit in orgftogn 
ſtiſchen und befonders Friftallographifchen Be 
fimmungen zu geben, wollen wir nod) deffelben 
. M 5 J De 
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Beſchreibung des eben bemerkten kriſtalliſirten 
Adulars, deſſen Kriſtalliſation er fuͤr merkwuͤrdig 
genug fand, ſolche zu bemerken, hieher ſetzen. 
Herr F. giebt fie folgendergeſtalt an: „in vierſei— 
tichen Säulen mit ähnlichen facettirten Endſpitzen, 
als der Feldſpath zu Baveno zeigt; nur daß die 
eine Facette an der verkehrten Seite befindlich, 
und die Saͤulen fürzer und Dicfer als an dem Ba« 
veniſchen Feldſpath waren.” Kannman fich hier⸗ 
aus wohl einen deutlichen Begriff von Diefer Kris 
ftaffgeftalt machen? Doch Hrn. F. ift Genanig- 
Feit, Mifrologie; und Beftimmtheit, Wort⸗ | 
klauberey. | 
In dem zweyten Briefe, welcher Paris den 
i zten Nov. 1788 datirt ift, giebt der Herr Vers - 
faffer von zwoͤlf Mineralienſammlungen Nach⸗ 
richt, die er in Paris geſehen hat. Es find ſol⸗ 

de: das fönigl. Kabinet im botanifchen Garten, 
die Mineralienfammlung ber fönigl. Bergſchule in 
" der Minze, und die Mineralienfammlungen der 
Herren Rome del Isle, Fourcroy, Baron Dietrich, 
Lelievre, Pelletier, Joubert, de la Metherie, Due 
de Rochefaucault, Bayen und Beſſon. Die 
Romẽ de l' Isleſche Sammlung befchreibt 9.3. 
nichts weniger als praͤchtig, dagegen aber als ſehr 
inſtruktiv. Hrn. Beſſons Sammlung ruͤhmt 
derſelbe als die ſtaͤrkſte, wichtigſte und lehrreichſte, 
und ihren a als den MEERE franzoͤſi⸗ 
| fehen - 
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ſchen Geologen. Herr F. befchreibt verſchiedene 
merkwuͤrdige Stuͤcke aus der letztern Sammlung, 
uͤber deren einige wir uns nicht entbrechen koͤnnen, 
ein und andere kleine Erinnerung zu machen. — 
Seite 39 beſchreibt H. F. zwey Stuͤcke Friftalliz 
niſches Eiſen aus dem Veſuve. Soll das Ge⸗ 

diegen⸗-Eiſen oder Eiſenerz ſeyn? Zwiſchen die⸗ 
ſen beyden findet ein großer Unterſchied ſtatt. — 

Gleich darauf folge ein Stuͤck blaͤttriche Lava 
- aus Auvergne, die dort zum Dachdecken ges 
braucht wird. Dergleichen Sonderbarfeit liefern 
unfere modernen Bulfane nicht. ©. 40 vulk 
Fanifcher Tuf, worauf Erdharz, Ealcedon und 
ublimirtes Eifen in glänzenden eckigen Blättern 
Auflagen, aus Auvergne. Dergleichen Tuf eben» 
daher hat Rec. vor einiger Zeit bey einem durch« 
reifenden franzöfifhen Mineralienhändfer Herrn 
$aunoi gefehen, und diefer war nichts nieht. und | 


weniger als was man im meißnifcyen Erzgebirge . 


and Böhmen Macke nennt, und fehr oft die 
Hauptmafle der Mandelfieine ausmacht. — 
©. 40 und 4 1 befchreibt Herr F. fünf Stuͤck Pech. 
fteine von verfchiedenen Farben, theils aus Aus 
wergne, theils aus Forez, theils aus Pompean in 
Bretagne. Dieaus Forez fommen mit Schwer— 
ſpath, der eine aus Auvergne mit Flusſpath und 
Spaͤthigen-Eiſenſtein, und der aus Bretagne _ 

mit Opal und Kies (es wird wohl Schwefelkies 
| | ſeyn, 
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feyn,) vor. - -Wenn nun Heft F. unfer Pechſtein 
diejenige Steinart verſteht, welche man ſeit wenig- 
ſtens fünfzig Jahren in Sachſen, wo man ſie zu⸗ 


erſt fand, ſo heißt, die ein dortiger Mineralog 


Schulze ehedem beſchrieben und zuerſt bekannt 


gemacht hat, die dort ganze Stuͤcke Gebirge (wel⸗ 


che Rec, bey feinem Aufenthalte in Sachfen felbft 
beſucht hat,) ausmacht, die fich auffer verfchiede- 
‚ nen äuffern Kennzeichen durch ihre£eichtflüßigfeit 
im Feuer fo fehr vom Opale unterfcheider, und 
welche Herr Wiegleb in Sangenfalze chemiſch uns 
. terfucht hat, — menn diefe Steinart'Herr 5. mit 
andern gründlichen Mineralogen, unter Pechſtein 
verſteht: fo dürften die angeführten Stuͤcke hoͤchſt 
wahrfcheinlich Feine Pechfteine, fondern wohl eher 
Dpalarten, und zwar folche, die man in Sachſen 
Halbopale nennt, feyn. Denn Pechſtein hat 
man bisher nie auf Gängen und mit Gangar⸗ 
. ten angetroffen, — auch find die befchriebenen 
nicht feine Farben, denn nody nie hat man ihn 
weiß und gelb, wohl aber ſchwarz, grün, roth, braun 


und grau gefunden; wohl zu merken, wenn man, 


nicht Opale (wie foldyeg dermalen bey Stuffenhänd« 
fern und einigen Dilettanten häufig gefchieht,) für 


Dechfteine hält und ausgiebt. — S. 42 nennt 


der Herr Verf, den rhomboidaliſch Friftallifirten 
Kalkſpath mie eingeftreuten Sandförnern von 
Sontnineblenn noch immer Eriftalliiirten Sand- 

ſttein. 
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ſtein. Er bemerkt ſelbſt ausdruͤcklich, daß das 
Ganze dem Kalkſpathe (oder wie Herr F. ſich aus— 
brückt, dem tiefer verborgenen Kalfe) feine Kriſtal⸗ 


geftalt zu danfen hat; und doch fpricht.derfelbe 


gleich vorher davon, daß der aufgeloͤſte Kalk die 
feinen Sandkoͤrner in Kriſtalle zuſammen ge⸗ 
bracht haͤtte. Glaubt denn H. F. wirklich, daß die 
Saandkoͤrner der die Kriſtalliſirungen bewirkenden 


und nad) Verhaͤltniß der Verſchiedenheit der Mi. 


ſchungen verſchiedentlich modificirten Attraktions⸗ 

kraft mit gefolgt und auf die Weiſe zu Kriſtallen 
angefchoflen find? und fiehe alfo nicht, daß fie 
. ganz zufällig Hineingefommen, und rheils in.der 
Auflöfung geſchwommen, theits hinein gefalfen 
find? — Bey Erwähnung der fehmeizerifchen 
Samterde S. 43 thut Herr F. einen wißig feyn 
folfenden, aber ſehr unanftändigen, Ausfall auf 
Herrn Werner. Heren Jacob Forfters (Fr. 
ſters,) des berühmten Naturalienhändlers, Natur: 


ralienniederlage und Kabinet befchreibe H. F. 


E. 44) als über,alle maße prächtig und fchön, 
und mit den feltenften und ausgefuchteften Stücen 


verſehen. Auch aus diefem fo reichen Schage von ' 


Mineralien führe Herr 5. einige Seltenheiten und 
zwar ©. 45 bis 55 an; mo wir ebenfalls bey ein 


- 


. und dem andern. der befchriebenen Stüde nachftes . 


hendes zu bemerken für nöchig finden. Was mag/ 


wohl ©. 46 der blaue, weiße und ſchwarze 


. Schoͤrl 


* 
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Schoͤrl in grauen puffanifjen Gefteine von An 
dernach für ein Foßil ſey? — Eben fo auch das 
©. 48. ongeführte ‚natürliche Gemifche von 
Kupfer und Zinn in England Bell:ore genannt, 
welches, fo wie es ift, zu Glocken verfchmolzen 
wird?“ Iſt dies wirklich ein eigenes Gemifche 
oder ein bloßes Gemenge? — Das gleich daro 
auf folgende „graue auch ſchwarz fchielende 
neu entdeckte Kupfererz, teils in tetraedrifchen, 
theils in heraedrifchen, auch wohl dodefaedrifchen 
Segmenten: friftallifire “ (mas hat man ſich wohl 
unter diefen Kriftallbefchreibungen zu’ denfen?) _ 
„ans Kornwall,“ von dem H. F. fagt, daß es noch 
nicht unterfucht feyn follte, fcheint der in Wheal 
Rock bey St. Agnes brechende Zinnkies zu feyn, 
den Here Profeffor Klaproth fhon vor fünf Fahr 
ren analifirt hat. (Man fehe Schriften der Ges 
ſellſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, Tten 
Bandes, 2tes Stüf, 1786 Seite 155 u. 169 
bis 180.). Faſt ſcheint es Rec. Daß auch das vor⸗ 
ber beſchriebene Stüc dergleichen Zinnfies iſt. — 
Zu noch einem Benfpiele von H. 3. Kriſtalliſa⸗ 
‚tionsbeftimmungen , wollen wir noch folgende 
©. 47 befindliche herſetzen. „Prismatiſche vier 
feitiche und mit einer Pyramide verfehene Zinn: 
graupen, aus Kornmall, a) mit vierfeiticher Py⸗ 
tamide, ‘b) mit dergleichen Pyramide woran bie 
Eden abgejtofien irklich abgeftoffen ? oder ab⸗ 

geftumpft ? 
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geftumpft?) find, (Pyramide en bifeau,) alſo 
mit achteefigter (achtecficher? oder achtflächicher ?) 
Pyramide, c)mit Säule und Pyramide en biſeau, 
di) mit abgeftumpfter Pyramide, e) mit vierfeitis 
cher Säule und Pyramide, aber irregulär zuge⸗ 
fpister Pyramide.” — S. 5 ı befreibt H. F. 
„Weißguͤlden in Prismen, die wie die Käder 
in den cylindriſchen Tafchenuhren queer über an 
den Seiten gereiffelt find, von Kapnif in Sieben« 
bürgen.”. . Aber wahres Weißgiltigerg hat man . 
noch nie kriſtalliſirt gefehen. Auch kommt zu 
Kapnif Fein Weißgiltigerz fondern Fahlerz vor, 
dag freylich oft für erfteres gehalten und ausgeges 
ben wird. Fahlerz und aud) das Kapnifer, kri⸗ 
ftallifirt ſich aber immer in einfache drenfeitiche 
Pyramiden oder Tetraeder, mit verfchiednerley 
Veränderungen, wo fommen nun bier die Pris⸗ 
men ber? Das übrige der Befchreibung überge- 

hen wir gern. — Der vierzehnfeitiche Stus- 
fpath von Altenberg ©. 5 3, und der ebenfalls vier⸗ 
schnfeitiche Bleyglanz aus Durham, ©. 5 4 find 
entweder Dftaeder oder Würfel mit abgeftumpffen 
Eden. — So viel wir aud) nody über verſchie⸗ 
bene der übrigen angeführten Stuͤcke zu fagen haͤt⸗ 
ten, fo erlaubt uns doch foldyes Hier der Plag nicht. 
Wir wollen alfo blos noch bemerken, daß unter 
denen ©. 55 angeführten Mineralien von Alles 
mont weder das Gediegen-Gold, noch der Zinno⸗ 
Ti en ber, 
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ber, noch. bie fogenannten verfchiedenen Schörlars 
ten, zu Allemont, fondern erfteres zu Bourg d' oi- 
fans, und Ießtere au St. Chriftophe und anderer 
Drten brechen. — Herr F. verſichert uͤbrigens 
©. 56 daß unter allen in Paris‘ mit Naturas 
kien handelnden, auffer Herrn Förftern, Herr 
Gaillard und feine Schwefter noch am beften ver« 
fehen fen; daß aber die Preiße der Stuffen in Pas 
eis fehr hoch ſtuͤnden, welches Recenfenten auch 
ſchon ausandern Nachrichten von daher bekannt iſt. 
Der dritte Brief, von Mannheim den gten 
Dee. 1788, datirt, „enthält einige einzelne Nach⸗ 
richten von der Ruͤckreiſe des Herrn Verf. aus 
Paris über Chalons fur Marne, Mes, Saare 
Louis, Saarbrüd und Zweybrüden bis Manns 
heim. Es find dies mehr gefammelte Tach: 
richten als eigene Beobachtungen, weil Herr F. 
wie er felbft bemerfe, theils durch Kraͤnklichkeit, 
theils durch die heftige Kälte und den gefallenen | 
Schnee abgehakten wurde, mineralogiſche Beobach⸗ 
tungen anzuftellen. ‚Herr F. nennt ©. 59 ver. 
fchiedene in der Nachbarfchaft von Saar 
Louis gelegene Bergmwerfe: nämlich Tinker 
Hand von Saar - Souis, die Grube Vaudreven⸗ 
ge, wo eifenfchüßig Kupferblau in Sandftein ges 
wonnen wird; rechter Hand (fo giebt H. F. die. 
Lage an,) die Bleygrube ebenfalls im Sande 
(ein SEEN. — und nahe dabey die 
Eifen» - 
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Eiſengrube zu Kreiswald. Auch gedenkt e 
hierauf des ein paar Stunden von Saar.Louis im. 
Trierfchen gelegenen iezt erfoffenen Bergwerks 
Düppenteiler, welches ehedem fehr reich gewefen, 
und filberhaltiges Kupfer und Bley geliefert haben 
ſoll. Here 5. Hält es für ein Floͤtzwerk; und 
fagt, daß die Gebirgsart über Tage ein fogenanne 
ter Afterporphir fen, deflen Auflöfung das Erd⸗ 
reich roth faͤrbe. — Dec. vermag nicht zu bes 
ftimmen, welcher Flößgebirgsart der Here Verf, 
die Beftimmung Afterpörphir beylegt. Sollte 
es etwa ein Porphir feyn, deſſen thonartige Haupte 
maffe einen geringen Grad von Härte hat, fo wie 
einige Abänderungen bes Graufteins oder Saxı ınes 
talliferi Bornii? Dann wäre es aber wohl Feine 
Floͤtzgebirgsart. Nahe bei dieſem Bergwerke, 
und zwar nur 184 Toiſen davon, ſetzt ein Stein⸗ 
ee welches ſchwarzen Thonfchiefer ( doc) 
wohl Schieferthon?) zum Dache hat, zu Tage _ 
aus. — Fünf Stunden von Saar⸗Louis bey 
dem Orte Dachftuhl, fol eine reihe Braun: 
ſteingrube ſeyn, und nicht weit von diefer Grube 
im Schaumburgifchen, foll man Nöthel (su 
Rothſtiften) graben, und auch ſchoͤne fogenannte 
Ludos Helmonti finden. ©. 6t u. 62 ſpricht 
Herr F. von den von Hrn, Bertholet erfundenen 
neuen Schiespulver, wozu ſtatt des Salpeters 
ein mit dephlogiſtiſtrter Salzſaͤute geſaͤttigtes 
Be | Pflan⸗ 
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Pflanzenalfali genommen wird. Rec. kann hier 
nicht unbemerft laffen, daß Herr Hofrath v. Born 
in Wien von felbft auf die Bereitungsatt dieſes 
Schiespulvers verfallen ift, und es fehr gut nach⸗ 
gemacht hat, wovon Rec. Augenzeuge war. Bor 
Herrn Hawkins, den der Herr Verf. in Paris ges 
fprochen bat, erhielt er die Nachricht, daß in Grie⸗ 
chenland und Athen u. ſ. w. die Gebirge bey wei⸗ 
tem nicht fo hoch feyn, als unfere europäifchen Al 
pen, und daß der Parnas einer der Höchften (wohl 
nur dortigen) Berge ſey. Die Gebirge beftanden 
fämtlich aus Förnigem ober aus dichten Kalk: 
fteine, welche beyde Feine Verfteinerungen enthal⸗ 
- ten und auf Granit, Gneis oder Glimmerſchiefer 


aufgeſetzt feyn. Der Granit mache feine hohen 


Berge, fondern nur die Grundlage der KRalfgebire 
ge aus; jedoch fände man ihn auf-einigen Inſeln 
nact und ohne Bedefung. Fünf oder ſechs Tas 
gereifen von Athen, fähe man noch Bleyglanz⸗ 
gaͤnge am Tage anſtehen, worauf die Alten ihren 
Silberbergbau getrieben haben. — Doch ich 
hoͤre auf abzuſchreiben, da zu hoffen iſt, daß Herr 

awkins uns recht bald ein Geſchenk mit ſeiner 
ſo ſehr intereſſanten Reiſebeſchreibung machen wird, 
wie er es Hrn. F. ſo wie auch Rec. und mehreren 
feiner litterariſchen Freunde verſprochen hat. Ges 
gen das Ende dieſes dritten Briefes giebt der Herr 
Verf. noch eine ganz kurze Nachricht von den 


\ 
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Zweybruͤckiſchen und Pfaͤlziſchen Queckſilber⸗ 
bergiperken. Zweybruͤcken erzeuge jährlich 
gegen 50 bis 60000 }h. Queckſilber, die Pfalz 
aber. nicht mehr als 32 Dis 33000 ib, mozu bet 
Ä Potzberg allein 20 39 1b. beytrage. Ä | 
Dieſer Potzberg fen ein zufammengefchlemms 
tes Gebirge, das aus, durch $etten ober Thon zus 
fammen gekuͤtteten, abgerundeten Geſchieben von 
Quarzu. ſ. w. beſtehe, ünd viel verſteinertes Holz 
enthalte. Alles dieſes ſey mehr oder weniger mit 
Queckſilber und Zinnober durchdrungen. Dies 
ſcheint Rec. ein abermaliger Beweiß zu feyn, daß 
das Quechſilber eines von den am neueften entflan« 
denen Metallen ift, da man es meift nur in Floͤtz⸗ 
gebirgen finde. — : Somopt im Zwenbrüdifchen 
ls in der Pfalz, wird das jahrlicd) gewonnene 
AQueckſilber an den Meiſtbietenden verfteigert. Im 
verfloſſenen Jahre wurde der Eentner Queckſilber 
in Zweybruͤcken um 201 Fl. und etliche Kreuzer, 
dder ohngefaͤhr um ı 12.Nthfr, verkauft, in der 
Pfalz aber nur um 185 Fl. ee 
: . Aus dem hier Angezeigten- wird man fehen: 
daß in dieſen drey Briefen verfhiedene interefz 
ſante Nachrichten enthalten find. Aber hoͤchſt 
unangenehm ſind ſolche, wegen der vielen An— 
zuͤglichkeiten, die drinnen vorkommen, und die 
"wir zu ruͤgen ung für verpflichtet hielten, zu leſen. 
| Ma | Auch, 


. Auch ift es von fo einem Gelehrten als Herr F. 
unerwartet, und bey zu Gründlichfeit gemöhnten 
Leſern Mißfallen erwecfend, die darinne mirgerheils 
ten Nachrichten in einem, was das Wiffenfchafts 
liche betrift, fo nachläßigem Vortrage, der voll 
von ſchwankenden unbeſtimmten und unrich- 
tigen Ausdruͤcken iſt, zu lefen. Wir haben es 
für um fo nöthiger gehalten, in diefer unferer An⸗ 
zeige mehrere ſolche Unbeftimmtheiten und Unrich⸗ 
tigkeiten zu bemerfen, ohne ung Hrn. F. erhobenes 


Geſchrey über Mikrologie und Wortklauberey, 


wovon er doch auch nicht ein einziges Benfpiel ane 
führt, darinne irren zu laffen: da man zu unferer 
Zeit in Beſtimmung der mineralogifchen Aus; 
Drücke fchon fo weit gefommen ift, und folche Uns 
beftimmtheiten, wenn fie mehr und mehr überhand 
nehmen und in wichtigern Schriften ‚vorfommen 
ſollten, ungemeine Verwirrung erregen wuͤr⸗ 
ben; fo; daß man dann in diefee Wiffenfchaft 
ſtatt weiter vorwärts zu fommen, wieder einige 
‚Schritte rückwärts thun würde Wir können 
endlich am. Schluße diefer Anzeige, die ſich ung 
bey Durchlefung diefes Büchleins wiederholt aufs 
Hedrungene traurige Bemerfung nicht verbergen: 
daß Herr Ferber bey ’ zunehmenden Jahren die 
Schwäche feines Karakters, ober beffer zu 
fagen, feines. Herzens, denn von Schwäche 

bes Geiftes und der Kenntniſſe, wollen wir gern 
nichts 


* 
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nichts fagen, mehr und mehr blos zu geben . 
ſcheint. I Be I. 5. 


E VI, Kurze 
02) Hi obige — lLerrabe gänzlich abgebrudt war, 
fiel dem Herausgeber dieſes Journals ein in den che⸗ 
miſchen Annalen 1789 St. ı1. S. 424 befindliches Schrei⸗ 
ben des Hrn. D. Höpfners aus Bern in die Hände, 
welches dem Rerenfenten bey Fertigung der obigen Re⸗ 
cenſion noch nicht befannt feyn konnte; und da es eine 
ausfühelichere Berichtigung desjenigen enthält, mas 
der Herr Oberbergr. Ferber in feinen Briefen über die 
Entdeckung des ſogenannten rothen Schörld vorbringt, 
ſo glaubt der Herausgeber nicht unrecht zu thun, wenn 
er dieſe Stelle hier noch beyfuͤgt. Es iſt ſolgende: Die 
Enntdeckung dee fo ſchoͤnen aber ſeltenen rothen Na⸗ 
deln, deren Befandtheile und Brundmifchung noch uns 
u bekannt find, und welche nur auf den Halden von 
Bergfdllen auf dem St. Gotthard gefunden erden, ift 
‘folgendermaßen geſchehen. Vor einigen Jahren beachte 
Here Baron von Erlach von Spietz, als damaliger 
Geſandter nach den italleniſchen Vogteyen — dem 
Heren General⸗Commiſſarlus von Manuel, Hrn, Pfarr⸗ 
herrn Wotenbach und mir, eine Suite Sotthardifcher 
goßllien mit, Wie theilten folche freundſchaftlich — 
gab entdeckten diefe rothen Nadeln — Zeber von und 
erhielt einige Stuffen, und ich befam für meinen Ans 
tbheil ein. ſehr ſchoͤnes Eremplar, Diefes geſchah im 
Jahr 1786 — und ich machte folches Ihnen (in Anis 
nalen 1787, Gt. 12. G. 499) bekannt. Wie kann nun 
St. O. B. R. Ferber in feinen legt erſchlenenen Brie⸗ 
fen an den Hrn. von Racknitz, ſagen: der junge danz 
‚ „babe folche zuerſt 1788. vom Gottharde gebracht ;. auch 
vor Sen. Danzens Abreife-nach dem Gotthard, zeigte 
ich Sen. Ferber dieſe Stuffen. Er ſahe ſolche auch ben 
dem Hrn. von Manuel und Wytenbach. Wahr it ei, 
Hr. Dans und. ich beachten. im Jahre 1788 noch mehrere 
ſchoͤne Stuffen vom Gotthard mit, Hr. O. B. R. Gere 
ber hat ſich hierinn alſo in etwas geirret.“ 





"Sue Sergmännifche Racheihten., 
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9. Feuermaſchine, * auf dem Burgoͤrner 
Revier Rothenburger Oberbergamts durch den 
Aſeſſor Buͤckliug, nach Babe Principio erbauet 
iſt, hat nunmehr das Tiefſte gedachter Revier“ gluͤck⸗ 
lich gewaͤltigt. Die Maſchine bat einen Cylinder von 
34 Zelt Rheinländifch i im Durchmeffer, und hebt durch 
10% Zoll weite Schachtſaͤtze bey 14 Hüben pro Mi 
nute, jeden zu 8 Fuß hoch „ 56 Eubicfuß in ‚gedachter 
Zeit Aus einer Teufe vou 28 Lachtern. Sie kann 
aber iezt die Waſſer bey ro Huͤben pro Minute zu 
Sumpfe halten. 

Der Aſſeſſor Biekling wird, ſobald es feine uͤbri⸗ 
gen. Geſchaͤfte erlauben, eine complette Zeichnung und 
Beſchreibung dieſer Maſchne ausarbeiten, und ſolche 
dem ER Buch den name auttheilen 


x, ⸗ * ⸗ . ne a 3 Pr — a 





J — dürfte Be einem m droßeh. ‚Theile J Le⸗ 
ſer vieſ Journals nicht amangenehm feyn , wenn wir 
vorlaͤufig von diefer Maſchine dasjenige hier einruͤcken, 
was ſchon vor Rue me in einem Öffenktichen Blatte 
— ſtand. 

a Bekanntlich, Hei es ** iſt dieſe ft von 
nee 1718 zuerft von gr in England er: 
—— und auch — zue * ausgefuͤhret und gez 

raucht worden. Ein Cylinder wird naͤmlich mit 
— erfuͤllet, der durch Einſpritzen von Faltem 
Waſſer verdickt wird, wodurch die Auffere Luft Gele- 
ben fe bekoͤmmt, den im Cylinder befindlichen. Kol- 
n — zu drucen und Ei Et zu „Hebung 
einer 
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einer Waſſerſaͤule anzuwenden. Dieſe Mänier, d 
Dampfe zn verdicken, und Dadurch einen Iuftleer 
Raum hervor zu bringen, iftaber darum unvollfoms 
men, weil das kalte Maffer, da es unmittelbar in den 
Cylinder einfpriger, erftlich felbft Luft mit hinei 
bringt, hierrächtt aber auch durch die Hite de 
Cylinders wieder in Dämpfe verwandelt wird, welche 
der auf den Kolben dridenden Luft widerftehen, und 
‚ die Wirkung der Mafchine fehr vermindern. = 


. Die Boltonfche Feuermafchine, wie fie hier ges 
bauet und ausgeführet wird, gründet fich hingegen 
hauptfächtli auf eine beffere und Fraftvollere Mus 
Kung der Dampfe bey Verfchaffung eines beynahe 
ganz vollfommnen Iuftleeren Raums. Der Dru 
der Atmofphäre hat bey felbiger nicht3 zu thun, fon: 
dern blos die Dämpfe geben ihr das Vermögen, mel: 
che aber doppelt genugt werden, indem fie erjtlich den 
Kolben im Cylinder herunterdräcden, hiernächft. aber 
durch eine Communifationsröhre nach dem unter 
Theile des Eylinderd unter den Kolben geleitet wers 
den, und ihn jo wieder herauf bringen, Die Vers 
dickung der Dämpfe geſchiehet nicht unmittelbar im 
Cylinder, fondern in einer mit Faltem Waſſer anges 
fülften Zifterne „ welche in einiger Enfernung vom Cy: 
Iinder angebracht ift. In diefer Zifterne iſt auch Tine 
Luftpumpe, welche bey jeden Hube der. Mafchine. nicht 
allein das aus den Dampfen entftandene Wafler, fon= 
dern auch die Luft mit heraus zicher. Damit die dufs 
fere Luft den Cylinder nicht erfälte, wie bey der alten 
newcomenſchen Maſchine geſchiehet, To ift derfelbe mit 
einer Kapfel umgeben, der Zwifchenraum aber wird 
ſtets mit Dampf erfüllet. * Die abwechfelnde Einlafz 
fung und Verſchließung, auch Verdickung der Däntpfe 
ift he diefer Fenermafchine weit fimpler, als. bey 
der alten. Denn bey leßterer gejchiehet diefes durch 
Häne, welche teicht wandelbar werden, bey viefer 
hingegen find ganz einfache Ventile angebracht, 


Die 


er 


„Die Beuerung diefer Mafchine beträgt bey gleis 
her Laft nur em Drittel von dem Aufwande der alten 
Mafchine, oder fie hebt umgekehrt dreymal fo viel 
Laft oder Waffer bey gleichen Feuerhrande.. 
Beyny Errichtung einer. ſolchen Maichine kam es 
hauptfächlich auf das — Verhaͤltniß aller Theile 
gegen einander an. Die Größe des Dampfeylinders 
muß nad) der Menge der zu hebenden Waſſer und 
nad) der Höhe, zu welcher es zu heben ift, beftims 
met werden. Der Keffel muß wieder mit dem Cy⸗ 
linder im gehörigen Verhältniffe ftehen, damit in 
demfelben nicht mehr und nicht weniger Dampf ers 
eugt werde, ald die Mafchine erfordert. Die * 
— ———— der Maſchine erſordert die groͤſſeſte Ge⸗ 
nauigkeit, daß alles ſo verwahret und zuſammen ge⸗ 
aßt werde, daß nirgends Luft eindringen koͤnne. 
erner müffen alle Ventile fo genau fchließen, daß 
fie nicht Dampf zur Unzeit durchlaffen, und fich volle 
kommen gleichzeitig oͤfnen und fchließen, widrigenfalld 
die Mafchine gleich ftille ftehen würde, Die Erfins 
dung bderfelben, bey welcher zuerft die Luftpumpe im 
Großen und zu Sefchäften des gemeinen Lebens ans 
gewendet worden, macht dem menfchlichen Verſtan⸗ 
de, fo wie derfelben genaue Ausführung und Einrich⸗ 
tung hiefelbft,. dem oben gehannten Herrn Affeffor 
Buͤckling unendlich viel Ehre. | | 


een Sri 





Verbefferung. 


&t. 1. S. 64. 3. 13 nnd fo oft diefes Wort in der 
Folge noch vorkommt, leſe man flatt Das Dächel, _ 
der Theil: indem dieſes das richtigere Kunſtwort 
jenes aber einvermuthlich daraus gebilveter, provin⸗ 
clellet Ausdtuck if, | - 
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Vorlaufen und Ausbringen uͤberhaupt. 
| $. 124. | 
JE dem Rechnungsweſen, fo mie aus ver⸗ | 
ſchiedenen andern Sachen, macht man in 
Ungarn große Geheimniße. Aller vier Wochen 
wird eine fogenannte monatliche Copey verfertie 





get, und von der Huͤtte ans Obercammergrafen · 


2.7: Wwinig, PD amt 


amt nad) Schemnig überfender. Won einer fol- 
chen Babe ich von Schernowitz auf ben Weinmonat 
und von Kremniß auf den Wintermonat eine volle 
ftändige Abfchrift genommen. Um der-Kürze wil⸗ 
len babe ich die Refultare der Copey; von Scherno⸗ 
witz in den Tabellen A.B.C.D. und die von Krems 
nig in den Tabellen I. K.L.M, aufgeftellt. Strenge 
Genauigkeit aber hat man fid) darinnen nicht vor« 
zuftellen. Es gehe wie auf allen Hütten. "Man 
probieret nämlich die Produfte öfters mit der Feder 

anders, als es die Wahrheit angiebt. Wenn eine 

Ausarbeitung vorjüglich gut geweſen iſt, fo ſetzt 
man weniger ausgebrachtes Silber an, als die 
Probierwage angegeben hat, und ſo im Gegen⸗ 
cheile. Solches geſchieht deswegen, damit man 
den häufigen Anfragen ausweichen will, welche eine, 
große Verſchiedenheit gewiß nach ſich ziehen würde. 
Es bleibet doch alles. bey der nämlichen Hütte, ſagt 
' man, und a am Ende gleicht eins das andere aus, 

$. 125. 

3: Aus den, echten erwachfen bie jährlichen 
Eopeyen. gegtere kommen auch dadurch zu größe« 
rer Genauigfeit, weil doch verfihiedene Sachen 
gänzlich aufgearbeitet werden, und dag ausgebrachte 
davon ſaͤmtlich abgeliefert roird, wozu noch andere 
Umftände mehr fommen, welche folche richtiger als 
die monatlichen Copeyem machen; © Um mehrerer 
NEE willen, em ich auch die jährlichen: 

2. Kopenen 


erg 203 


Eopeyen von Schernomig Wd Kremniß auf das 
Jahr 1772, in Abfchrift.genommen, und hier in 
Tabellen Auszugsweife beygefügt. Da es aber, 
nicht möglich) ift, fich darinnen deutlich genug aus⸗ 
zudruͤcken, fo will ich, das nöthige erläutern. 
- $. 126, | 

Die Robarbeit iſi zu Schernowig, (nach der. 
Zabelle A,) mit 15 Defen umgegangen, worüber 
1216 Centner Erze durchgefchmeljt worden find. 
Alſo koͤmmt auf einen wöchentlichen Rohofen ohne 
gefehr 81 Centner (Wiener Gewichte) Erz, mit 
8 Mark Silber. Aufs ganze Jahr träge ein 
Dfen in den andern gerechnet ebenfalls nur fo viel, 
und noch nicht gänzlich 7 Mark fein Silber, 
$. 137. "0° | 

| Hingegen find zu Kremnitz, nach der monat» 
fichen Tabelle I. in der Reihe a. über einen Ofen 
‚128 Centner mie 17 Mark Silber durchgeſetzet 
worden, und in diefer Woche ift die Arbeit nicht 
fonderlidy gegangen. In der zweyten Woche (b.). 
hat man ſchon 155 Centner Erze aufgefchmolzen, 
und in der vierten (d.) iſt es noch beffer gegangen, 
denn da find über einen Ofen 157 Centner Erz 
weggefommen. Im Durchfchnitte aber find in 
dieſem Monate wöchentlich 145 Centner über 
einen Ofen durchgeſchmolzen worden. Aufs ganze 
Jahr koͤmmt auf einen Rohofen 148 Centner, 
welches nach — Gewichte 1604 Ctr. 
Reirägt. | §. 128, 


304 AR | 
Daß zu —— ſo gar menig ausgear⸗ 
beitet wird, davon habe ich ſchon oben als eine 
wichtige Urſache den Zuſatz ihres ſogenannten Ei. 
ſenſteins genennt, welcher als Fluß zugeſchlagen 
wird, und der ſelbſt noch fluͤßig machende Sachen 
braucht.‘ Auch tragen die Kohlen, deren man ſich 
zum Schmelzen bedient, und welche ganz aus har⸗ 
tem Holze gefchroelt find, nicht wenig zu Der lang« 
famen Yufarbeit bey, Selbige verurfachen über» 
aupt, wenn fie allein gebraucht werden, ein gerin. 
geres Aufbringen, Zu allen diefen koͤmmt audy 
rioch der Umſtand, daß die Erze zu Kremnitz etwas 
weniges leichtfluͤßiger ſi ind. 
ra | 
Das Kohlenmaas, mit welchem bey der An⸗ 
lieferung vermeſſen wird, iſt ein viereckiger Kaſten, 
deſſen Boden eine Fallthuͤre iſt, wodurch die Koh⸗ 
len, wenn man ihn angefuͤllet hat, und wiederum 
ausleeren will, herausfallen. Die Laͤnge dieſes 
Kaſtens iſt im Lichten 3 Ellen 3 Zolle, die Breite 
1Elle 23 Zolle, und die Hoͤhe ı Elle 7 Zolle, nach 
leipziger Werkſchuhen. Der koͤrperliche Inhalt 
betraͤgt alfo 109,275 Zolle. Nun enthält ein 
ſolcher Kaften, vier dortiger fogenannten Maaſe. 
Folglich Hat ein folhes Maas 27,319 Kubif- 


Zolle. 
. 130. 
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§. 130. 
Auf die in Umgange geweſenen Oefſen wurden 
aufs Jahr 1772. 80,640 Maas Kohlen berech⸗ 
het. Es waren aber nur 70207 Maas davon 
aufgegangen; folglich verblieb noch ein Vorrath 
von 10439 Maas: und Diefes beträgt nah.un 
wen Gemäfe 1,162 Wagen’ ıı Körbe Magen, 
G..131. ° ’ 
Den Abgang oder Berfuft an Siber Sat man. 
in Kremnitz bey den Arbeiten zu 1019 Marf an⸗ 
geſetzt, in der Berechnung der Schmelzfoften aber 
nur 726 Matf, weil hierinnen auch ſchon die 25 
auf 100 ſtecken follen, welche den gewerkfchaftlis 
chen Zechen abgezogen werben. Allein da man 
ſich auf dieſe Angabe nicht. gewiß verlaffen kann; 
fo habe ich nur mit aller Sorgfalt blos Vorrath 
und Empfang ausgezeichnet, „fo auch die Abliefer 
rung und das Berbliebene. Mach; meiner genauen 
Berechnung war ber IE! 910 Mark 
6 Loth 1 Qu. | | 
v 9. 1 39: 

Die Summe der Ablieferung iſt geweſen 19310 
Mark 2 $t. hiervon iſt naͤmlich 1goo4ME. 381. _ 
zum Scheidegaden und 305 ME, 15 ft. in den . 
‚Kupferlechen nach Tayowa abgeliefert worden. 
Berechnet man alfo den Verluſt nach Hunderten, 
wie es, dort gefehieht, ſo koͤmmt auf 100 Marf 
———— amt, 1 &t. Verluſt. | 

93. 6, 133. 


— 


| 6. 133. 
gu — find 16042 Mk. 12 ſt. 


vn Scheidegaden geliefert worden. Hiervon iſt 
der Verluſt 948 Mk. 7$t. Diefes beträgt auf 


‚100 Marf Ablieferung 5Mk. 14 et. Berl, 


1346: 3 Ä 
¶ Dieſer beirächtliche Silberabgang iſt änfähge 
Mi fehr auffallend; «erwägt man aber alle dahin 
einfchlagende Umftände, fo wird man denſelben 
fehr begreiflic) finden; - ich" will hier nur der. beyden - 
vorzuͤglichſten erwaͤhnen: erftlich geben ſie mit 
inne ſtehender Waage den Silbergehalt an, und 
ziehen auch nichts fürs. Bleykorn ab; und zwey⸗ 
tens wird Kalfftein oder Eifenftein — weis 
ches ganz unhaltige Sachen find, die aber:afle zu 
—— werden, davon ieder Centner Silber ſei⸗ 
en Theil S Silber ſo gut haͤlt, als wenn f ie von 
—* Ere wären. - 
9. 135. 

Anfangs ſchob ich einen Theil des Silberver⸗ 
luſtes auf den Gehalt der Rohſchlacken, weil hier: 
inne aller Gehalt verlohren geht, indem fie weg⸗ 
geftürget werden, Ich habe fie daber erftlicy zu 
Kremniß felbft unterfucht, dann auch von verfchie« 
denen: Defen, und zu verfchiedenen Zeiten welche 


weg, und mit nad) Haufe genommen. Hier habe 


ich felbige-aufs fchärffte probieren laffen, und noch» 
mals eigenhändig unterfucht, Aber meine Ver⸗ 


wun⸗ 


were 0.207 
wunderung uͤber deren geringen Gehalt war noch 
größer, ala anfänglich über den großen Gilberver: 
AUuſt. Vier Centner zuſammen van biefs 
ten nicht mehr als ein Quent, und unter zehn ver» 
fchiedenen Proben find nicht mehr als zwey, Davon 
vier Centner ein halbes Loth halten... Das ift 
doch wohl der geringfte Gehalt, welchen Schlafen 
von filberhaltigen Erzen haben fönnen. Und 
folches gilt ſowohl von denen zu EN als 
—* von ———— 

Em u TEE 

So geringe aber auch der Gehalt in ben NRoh⸗ 

ſchlacken iſt, ſo macht es doch im Ganzen eine be 
trächtliche Summe aus. Das verfehmelzte Haufs 
werf an Erzen und fremden Rohlechen hat in 
67000 Centnern beftanden, wovon wenigſtens 
. 70000 Centner Schlacden geworden find. Sol 
ches beträgt allein nach obigem Verhaͤltniſſe 273 
ME. 72t. Mun find auch zum menigften 10060 


Ceaontner Ralf mit durchgefehmolzen worden, (ih 


will nur bey Kremnitz bleiben) melcher ebenfalls 
als Schlafen feinen ‚Gehalt mit fortfchlepper 
Wenn ich eine fehr geringhaltige Schlacke noch 
genauer unterfuche, als durchs bloße Anfieden in 
dem Probierfcherben, fo finde ich beynahe nod) ein. 
mal fo viel Gehalt, Bey filberhaltigem Erze habe 
ich diefes nicht zu berechnen, weil bey folhem in | 
der Anlieferungsprobe :diefe Rleinigkeit ebenfalls 
Ä 4 in 


a 


in der Probefchlacke bleibt, und alfo eins das an 


dere aufhebt. Bey Kalke finder aber dieſes nicht 
ſtatt, folglich muß ich hier den wirflichen Gehalt 

rechnen, diefer beträgt in 10000 Ctr. Kalkſtein, 
à FQuent, 78 Mark a Loth. 


§. 137. 
Es find alſo ſchon 351 Mk. 9 St. Silberver⸗ 


luſt da, welcher ſich aus Kleinigkeiten berechnen 


laͤßt; und gewiß giebt es auch zuweilen ſolche 
Schlacken, in welchen mehr Silber weggeſtuͤrzet 
wird, als ich gefunden habe. Wie viel geht fer⸗ 
ner nicht durch den Rauch davon! aller Rauch 
fänge ungeachtet, wird doch noch genug in die Luft 
geführe. Auch geht auf andere Art bey einer 
„Hütte viel verlohren, 5. B. durch dag Hin: und 
Herſchaffen des filberhaltigen Erzes, durdy Regen⸗ 


güffe, und fo weiter. Aber wird wohl Jemand 


biefes vermeiden Finnen? Gewiß niemand. 
$. 138. —— 
Gleichwohl iſt alles dieſes in der Ablieferung ver⸗ 
einnahmet. Man giebt mit inneſtehender Waage 
an, und zieht nichts fuͤr das Silber ab, welches im 


Probierbleye iſt. Ich habe zwar genau ein Quent 


in ſo viel des dortigen Probierbleyes finden konnen, 
als zu vier Proben genommen wird. Das iſt 
aber doch auf iede Probe ein Pfennig. Wenn die⸗ 
ſes abgezogen, und nicht mit inneſtehender Waage 
angegeben wuͤrde, fo kaͤme auf ieden Centner J 
| ' N | Quent 


Duent wenige in der Ausgabe, und ae made 
a6 ıME, 114 it, 
§. 139. ie 
Nun fomme ic zum Bleyverbrande,. Er 
faͤllt in zweyerley Fällen vor, erſtlich im Schmelz 
ofen, und dann auch auf dem Treibeheerde, Une 
ter dem erſtern iſt auch derjenige mit begriffen, wel. 
cher vom Anfrifehen der Glätte und des Heerdes 
erfolget. Wenn man, aber etwas richtiges hier: 
von vwiffen will, fo muß man beydes zuſammen 
nehmen, und den ganzen Bleyverbrand entweder 
auf die verfchmelzten Centner Erze oder das: wirf- 
lich) ausgebrachte Silber & Mark — — 
* bir beides thun. 
| G. 140. 
Zu Schernowit iſt an Bleye in — | 
ofen und auf dem Treibeheerde verlohren. gegangen 
»3304 Centner 22 Pfunde. . Hierzu find 23737 
Ctr. dürres Erz ins Friſchen, oder Verbleyen ge. 
kommen. Der Blegverbrand auf ı Ctr. beträge 
alſo hier beynahe 1416. Feines Silber ift abge, 
liefert worden 16042 Mk. 12 4t. Qu. welches 
nad) Eöllner Gewicht 1525 1 Mart beträgt, mite 
hin fäme auf eine Mark feines Silber 202 tb. 
Blewerbtand. 
| $. 141. | 
Zu Kremnitz berräge der Verkuft des Blepes 
* ine Jahr 3043 Et. 47 hh (wie ich es 
| 85 gefunden 


210 er 
gefunden habe); und dag dürre Erz, welches zum 
Srifchen gefommen ift, beträgt 22503 Centner. 


Es kaͤme alfo auf den Eentner Erz, etwas über - - 


13 Bb . Bleyverbrand, An feinem Silber find 
19004 ME. 3 $t. in den Scheidegaden geliefert 
worden. Man har alfo auf eine Marf Silber 
auszubringen 16 }5. DBleiverbrand erlitten. "Ant 
erften Orte find der duͤrren Erze mehr geweſen als 
am legten; und an diefen, naͤmlich zu Kremniß, 
ift in der geringern Menge dürrer Erze mehr Sit. 
ber gewefen, als dort in der größern. Zu Scher« 
nowiß haͤlt der Centner Werfbley, wie es auf den 
Herd gefommen ift, im Durchfchnitte 2 Mk. 1 $t. 
und zu Kremnig 2 Mf. 726 Dieſer hier ange 

gebene Bleyverbrand iſt :anfferordentlich gering, 
wenn man ihn mie der Menge dürrer Erze ver⸗ 
gleicht, — a worden find. \ 


$. ı 42. “5 

Ein Umftand, welcher Diefen Bleyverbrand 
dem erſten Anſcheine nach vermindert, iſt der, daß 
man zur Friſcharbeit ſchon wirklich ausgeſchmol⸗ 
zenes Bley nimmt. Ich habe ſchon geſagt, daß 
die Bleyerze auf befondern Hütten ohne duͤrre Erze 
geſchmolzen werden. Hierbey leidet man ebenfalls 
einen Abgang nach der kleinen Probe von 16 pro 
Ct. welcher der erſtern Berechnung nach verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ar werden muß. 


n - > — 1434 
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. Bom an des Kupfers muß ich noch 
etwas fagen, infoferne es eine Beziehung auf den 


J Gehalt bes Rohſteines hat. 


Ich will bios bey Kremniß ftehen bleiben, * 
das Ganze nehmen, Daſelbſt hat man im 1772ſten 
Jahre 273 Ctr. Kupferlech ausgebracht. Dieſes 
wird nach Tayowa auf die Saigerhuͤtte gebracht. 
Der Centner davon haͤlt 30 bis 50 Pfund Ku⸗ 
pfer. Ich will aber auch annehmen, es hielte 75, 
welches doch nicht iſt, ſo waͤren es 204 Centner 
Garkupfer. 5 

144 
Die Eintränfbleye werden am Ende auch ſehr 
hart und kupferreich, wenn ſie ſehr vielmal durch 
die Arbeiten gegangen ſind. Zuweilen wird von 
dem haͤrteſten etwas an die Saigerhuͤtte geliefert 
und abgeſaigert. Im Jahr 1772 war nichts 
abgeliefert worden, mweldyes aber im vorhergehen⸗ 
den gefchehen war: und da hatten fie zu Tayowa, 
wie man mic) dafelbft verficherte, 33 Centner 
Schwarzfupfer herausgebracht, welches etwa 30 
Ib. nad) der Gahre hielte. Alfo wären auf ı Sagt 
etwa 15 Centner zu rechnen. 

§. 1485. 
-. Nach‘ diefen beyden letztern 66. wären zum 
afferhöchften 219 Ctr. Kupfer auf ein Jahr zu 
rechnen. Nun ſind 19900 Sentner Rohſtein, 
| fremder 


212 res ! 


fremder und einheimifcher verſchmolzen morben ; 
mithin Eommen noch nicht 2 45. Kupfer auf den 
Centner Rohſtein. Wenn id) das megnehme, 
was ic) an ausgebrachtem Kupfer zu viel angefeßt 
Habe, und das, was aus den duͤrren Erzen bey ber 
Friſcharbeit hinzu koͤmmt, fo kann der Rohſtein 
nicht uͤber ein Pfund halten; und in Abſicht deſſen 
iſt es mit dem unſrigen eben ſo. 

$. 1 46. 

Nun muß ich einer Sache erwähnen, bie das 
Anreichern betrifft. Ich habe es fehon benger 
bracht, daß aller Rohſtein angereichert wird, Dies 
fes ift eine. Einführung in neuern Zeiten. Aber 
verfchiedene behaupten, daß fie nachtheilig fey, und 
ich glaube felbft, daß man durch eine Fleine Wen 
dung im Röften folche Erze mit mehr Nutzen ing 
Friſchen arbeiten, und auch leßterer Arbeit noch 
mehr Vollkommenheit geben koͤnnte. 


§. 147. 
Bey Neuſohl will ich mich hier nicht auſhel. 
ten. Verſchiedener Sachen daſelbſt habe ich ſchon 
gedacht, und das übrige find unbetraͤchtliche Klei— 
nigkeiten; ausgenommen das Ausbringen. Sie 
bringen dort mit 7 bis 8 Defen eben fo viel auf, 
mie zu Schernowig, wo man ben fogenannten 
Eifenftein zufcylägt. An Silber werden dafelbft 
etwa nͤbeuch 16000 Mark ausgebracht. 


Bley— 


er | — 


SBleydite zu Schemnitz 
u 9 148. | | 
Hier wird weiter nichts als Bleyerz verſchmol⸗ 
zen, und das ausgebrachte Werkbley, ſo gegen 
3 loth Silber hält, wird an die Silberhuͤtten⸗ 
Vorſchlagbley geliefert, wie ich ſchon erwaͤhnt 
habe. Nur ſelten wird hiervon etwas, ohne zu⸗ 
vor als Vorſchlag gebraucht zu ſeyn, abgetrieben, 
und wenn es ja gefchieht, fo wird folches auf 
eine Silberhuͤtte geſchickt, und daſelbſt nebſt ans 
dern Reichbleyen auf den Heerd geſetzt. Im 
Jahr 1772 find- zu Schernowitz, welches hier 
die naͤchſte iſt, 42 Ctr. 7 B. dergleichen Werke 
bley mit 44 Mark ro Loth 3Quent Silber ab⸗ 
getrieben worden. Von Schemnitz eine kleine 
Meile gegen Mitternacht, iſt noch eine Bleyhuͤtte, 
welche der Gewerkſchaft vom Michaelisſtolln zuge⸗ 
hört; daſelbſt wird zuweilen das aus den Bley— 
erzen ausgeſchmelzte Bley abgetrieben. Die 
Glaͤtte verkauft man, der Heerd aber wird zu Bleye 
angefriſcht, welches nebſt dem uͤbrigen geringhalti⸗ 
gen Schlichbley, (ſo nennet man das unmittelbar 
qus den Erzen gefchmolgene Bley) a an die Silber- 
v. abgeliefert wird. 
| 6. 149. | 
Ihre Blenfchliche find fehr rein. An — | 
art Re fie wenig, und bie Erzarten beftehen 


faſt 


Bi αöρ 
faft einzig in Kiefe, Es bricht zwar viele gelbe 
. Blende mit unter, aber diefe wird forgfältig forte 
geſchafft, ſowohl bey ven Schlihen, als beym 
Bleyſchuſſe, welcher leßtere faft blos wegen ber 
Blende gepocht und gewaſchen wird, 

‚150, 


Schliche nennt man dort diejenigen Co; 


welche aus den bloßen Pochgängen gewaſchen wor⸗ 


den find; vor dem Wafchen haben letztere einen 
drey⸗ bis vierpfündigen Bleygehalt. An dem 
Orte, wo man die Pochgänge in kleine Srüden 


zerſchlaͤgt, damit fie ſich beffer pochen laffen, ſon⸗ 


dert man zugleich die derben Stuͤcke aus. 


Ben ung, und an vielen andern Orten würde . 


man fie fogleich ohne weiteres Wafchen, als Stufe 


werk, oder gefchiedenes Bleyerz zur Hütte liefern, 
“weil wenig, und an vielen diefer Stuffen gar Feine 
Gangart iftz aber hier werden fie gepocht und ger 


wafchen, und zwat größtentheils der Blende wis 


gen, diefes nennt man Bleyfchuß, 


$. 151. 


An Bleye halten die angelieferten Erze von 


25 bis etliche 60 Pfunde, und an Silber von 
ı bis 3 Loth. Der Goldgehalt von diefen beyden 
ift fehr verfchieden, die Mark Silber aus dem 


Bleyſchuſſe halt-ı 3 bis 36 Pfennige Gold. Das. 


aus den Schlichbleyen aber von 38 bis 77 Pfen⸗ 
nige und wohl noch mehr. Daher ſchmelzt man 
— auch 


\ 
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auch) iede Axt befsnbers, um ſich in ben Silberhuͤt⸗ 
ten damit deſto beffer helfen zu koͤnnen, nachdem 
man viel oder weniger Gold braucht. Iſt viel 
nöthig, fo wird: yon dem vorräthigen Bleye bass 
ienige vergejchlägen, wohnen: hie ‚größten Gold⸗ 
— hat. ee 
er, $ 1 Pe 

Alies Bleyerz wird geroͤſtet, und folches, ge» 
ei iederzeit im Ofen. "Derfelbe fcheinet zwar 
etwas vortheilhafter, als der auf dem Oberharze 
zu ſeyn, duͤrfte aber doch: auch noch einiger, Ver⸗ 
befferungen fähig ſeyn. Er iſt wie ein Backofen 
geſtaltet, hat etwas über vier Ellen im Durchs 
fihnirte, ‚an jeder Seite liegt ein Windofen mie 
einem. Rofte, und hinten geht der Schorftein Hin« 
aus. Das Einfchärten. der Schlihe gefchiehe 
durch eine Deffnung, welche oben in der. Mitte des 

Ofens hineingeht. Etwa we Centner werdemauf. 
einmal eingefragen, und in 6 bis ı 2 Stunden gut 
geröftet. Mach dem Ausziehen wird fogleich wie⸗ 
der Dleyerz eingeſchuͤttet. Die Feuerung ges 
ſchieht mit ceichoß — — 5 
9 153. ; 

Meiner. Meynung nach iſt die Roſtung d der 
Bleyerze im. Ofen dafelbft weit vortheilhafter, als. . 
die in Röftftätten, weil. man bort nichts als feine 
Schliche Bar, die man in offnen Roͤſtſtaͤtten nies 

male: fo, gut brennen, fann. In erwähnter Zeit 
ee — werden 
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werden .felbige auch fo gut abgeröftet, als es noͤhhig 
ft; ſo daß ſie etwas, doch nicht viel Stein geben. n 
Diefen Vorzug vor den Harzern haben fie dem 
Windofen zu verdanfen, wodurch vermoͤge des 
ftärkern Luftzuges, die flüchtigen Theile geſchwin⸗ 
der weggejaget werden. Aber darinnen gehen fie 
zu weit, daf fie deren ‘zwei, an ieder Seite einen 
haben; diefes würde dem Abroͤſten zuverläßig 
zum Nachtheil gereichen, well die große Hige alles 
zuſammen fintern würde, fonderlich da mit Reise 
holze gefeuert wird, wenn nicht bie große Enge des 
Schorſteines dem fehnellen Zuge Einhalt‘ thäte, 
Da aber derfelbe fehr enge iſt, fo kann diefe Brille 
kelnen großen Schaden: fhun. Doch koͤmmt es - 
auch zumeilen zum Zufammenbaden, aber wer 
kann aller Nachläßigfeit der Arbeiter gnugfam 
vorbeugen? Auf vorermähnter gewerkſchaftlichen 
Hütte haben fie nur ten Windofen, und ihre 
Arlbeit gefiel mir beffer. 


| $. 1 
Das Schmelzen bier Ey geſchiehet hier 
uͤbers Auge; von der Form an, aufwärts, iſt 
alles wie zu Kremnitz. ; Die Höhe über derfelben, 
Die Weite und auch die Tiefe ift mit lener einerley. 
Mur unter ſelbiger iſt er anders: 15 Zoll unter 
der Form liege die Sohle vom Geſtuͤbe, welche vor⸗ 
waͤrts einen mäßigen Fall hat, dergeftalt, daß das 
gefgmelgte vorne ſogleich BER Hier iſt 
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ein Tiegel, in welchen es ſich ſammlet. An dereinen 


Seite deffelben ift eine Schladentrift, und an ber 
andern ein: Stich, und darunter ein Stichtiegel, in 
welchen das Bley zu feiner Zeit abgeftochen wird; 
bendes wie zu Kremnig. Das Gebläfe ift wegen des 
wenigen Waffers von Leder, übrigens aber eben fo 
groß wie dort, und geht auch fo gefchwinde um, 
nämlich“in 5 Minuten etwa 100mal; aud) ges 
ſchieht das Aufſetzen — Buͤßen wie dort. 
155. 

Zu Anem Vormaaße werden genommen 20 
Ctr. Erz, 4, 5 bis 6 Ruͤmpel Eiſenſtein, und 24 bis 
30 Err. Schlacken; ein Ruͤmpel iſt hier etwa 
273 bkb· und bie Schlacken ſind von eben der Arbeit, 

S, 156, | 

Dieſer Vormaaße =. wöchentlich über 
einen Ofen 14 bis ı 5 durchgefchmolzen; alfo kom⸗ 
men in einer Woche bis 300 Er. oder nad) unferm 
Gewichte.327 Ctr. Erz durch, ben Een 
und die Schlacken. 


“ 


| $. ı | 
Des $eches, fo bleiben Ait, iſt ehe — es 


wird in Roͤſtſtaͤtten zugebrannt, und wieder mit in 
die naͤmliche Arbeit genommen, jedoch) nicht allezeit, 
denn es war deffen, als ic) da war, über 800 Etr, 


vorräthig... Wenn daffelbe nicht. viel Silber und , 


Bley mehr haͤlt, ſo — ku Seite gelegt, 


Beym usbringen n, Silsers iſt hier allezel⸗ 
ein Ueberſchuß, ſtatt daß vn auf den Silberhüttem 


B. J. Maͤrz 90. ieder⸗ 
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jederzeit Abgang erleidet. Nicht aber etwa aug der 
Urfache, als ob hier in der Fleinen Probe: der Gehalt 
anders angegeben würde, als dort, fondern weil eg 
ſich überhaupt mit den Bleyerzen in diefem Punfte 


* 


anders verhält, An Bleye aber fehlen ohngefehr 


16 aufs 100, wie.ich ſchon beygebrache habe 

ME, 9.159, Ttike 
.. Ein viermöchentliches Borlaufen und Ausbrin; 
gen habe ich auf der Tabelle R.. dargelegt. Es iſt 
gewoͤhnlich nur ein Ofen im Umgange, weswegen 
auch auf vier Wochen nur vier Ofen gehen koͤnnen. 
Das Aufbringen iſt ſehr beträchtlich. Der Schla« 
cken will ich nicht einmal gedenken, weil deren nad) 
Verhaͤltniß bey uns eben fo viel durchgefegt werden, 
fondern nur Erz und Eifenftein in Erwägung zier 
ben, Won legterm bat der Ruͤmpel dort 3 Cr. alfo 
beträgt die ganze Summe deffelben nach unferm Ge- 
wichte 1370 Er. und die des Erjes.173 Ctr. bey⸗ 
des zufammen thur 1545 Ctr. mithin werden woͤchent⸗ 
lih 386 Ctr. über einen folchen Fleinen Ofen auf? 
gebracht, und doch nicht mehr Bley dabey verbrannt‘ 
NEN, anne era, 


Odhne mein Erinnern, wird man in. den. bisher 
erzählten Arbeiten ſowohl viel gutes als auch mans 
ches tadelhafte finden, “Unter letzteres gehoͤret zum 
Beyſpiele diefes, daß .man das Srifchlec immer 
wieder mie dem Anreicherleche vermenget, und aufs 
neue durch die Arbeiten ſchleppet, und mehrere 
aͤhnliche Dinge, welche einem ſcharfſichtigen Beob⸗ 
achter ſogleich auffallend ſind. uud) "a 
ir an str] Bez 
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| Beſchluß 


Ka BE des 


uorigen Jahrgange des Berge 

männifchen Journals, B. 1. ©. 368. 
abgebröchenen Raiſonnements bei dem Were 
fuche eines Oekonomieplans nach oberharzi- 
fchen Wirthſchaftspringipien fuͤr die Grube 
| Ehunprin; Friedrich Auguft- ohnweit Freie 
"Berg, vom Herrn ‚Oberbergmeifter _ 

Dunemann. 





Nun zum Oetkonomieplan ſelbſt 

ad Tit.IV.Cap. I, A ee 

1) &_Iwei Unterfteiger, einer in der Tages- und 

| einer in ber Nachtſchicht, ſind erforder⸗ 

lich, erhalten ı Thaler MWochenlohn, und pro 

Schicht 16 'Sorb Unſchlit, boſen e einen ı Sonm. 
abend um; Den andern. 

2): An Ausſchlaͤgern wuͤrden war n nun; eigibef 
Main noͤthig ſein/ weil die Ausſcheidung noch mit in 
den verfahrnen Bergſchichten geſchiehet, um jedoch 
auf die Erze deſto mehr Aufmerkſamkeit verwen⸗ 

Da den 
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Den zu fönnen, merden dreie beibehalten. Zum Ge: 
leuchte erhalten diefe Hauer pro Schicht 3 Loth Oel. 


3) Wird angenommen, daß die naͤmliche Ar. 


beit auf den Stroffen gefchehen foll, welche im 


ganzen Jahre, von } ben biefigen Hier, wirklich 
sfäen i 
Nun fi nd nach Yusweifung der Zechenegifter 
fölgende Häuerlöhne berechnet worden: ' 
| Fuͤr die Doppelhaͤuer — 1865 Wochenlöhne 
5 und für bie Sehrhäuer— 135 8 Wochenloͤhne 
— in Summa 3223 Wochenlöpne 
und diefe zu folge des ‚vorhergehenden nad dem 
Harzer Fuß folgeridergeflalt zu rebiiciren | 
auf 46 Häuer in 52 Wochen — 2392 
für dieSonnabendspofen auf 46 Häuet  — 114 
für verdungne Weilarbeiten $ vom Genen —478 
Auf mehreres Bohren bei der 
Harzifchen Einrichtung de Es 
ZN auf den Stroffen „vom Ganzen — 339 
| wie vor —: 3223 
Das $ocale in der Grube erlauber die Weil 
örbeiten recht gut, da zwei Hauprftroffenbaue vor- 
handen find, und würden mit denſelben 9 — 
— — werden ge 5 
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Die Verſaͤumniß, die der hiefige Häuer vom 
Schießen und der Bergfauberung im Vergleich 
gegen die harzifche Einrichtung hat, —— man 
taͤglich nur auf F Stunde, worauf obige zu⸗ 

ruͤck geſchlagen ſind. 

Man bringet aber dargegen die am Harz 
gewoͤhnlichen Bergſchichten in Rechnung, ſo daß 
die hieſige Wirthſchaft noch dabei gewinnt. 

Die Haͤuer erhalten woͤchentlich ı HB. 8 $t. Del. 
Dem Steiger wird zwar noch ein Grubenjunge 
allhier im Sohn gehalten, einen foldyen hat aber 
auch der. hiefige Steiger, deffen Sohn unter den 
| ie verfchrieben wird. 


Ad h. 


Beim Verdingen der orbindeen Gedinge wird 
ſowohl hier in Sachſen als am Harz, auf die. 
Häuerlöhne Rüdfihr genommen; es müffen da. 
her die Gedinggelder auch hiernach rebucirt werben. 

Da aber am Harz den Gedinghäuern einige 
Grofchen ftärferes Sohn, als die ordinären Bohr⸗ 
haͤuer erhalten, gemeiniglid) gegönnet wird; fo 
dürfen folgende Verhaͤltniſſe bei den herausgefchla- 
genen Gedingen wohl ſtatt haben. 

In Sachſen. Am Harze. 
> DRS ſtatt 9 thlr, = 12 Gulden, 20— Mar. | 

9% ⸗ * 1 2* a. 
10 ss — 13 n) 
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242 32 
— aber werden am Harz den Geding· 
haͤuern Feine Feiertagsſchichten gut gethan, ſon · 
dern ſie muͤſſen ſolche ohnentgeltlich einſahren. 
Die Freigedinge ſind ohnveraͤndert geblieben. 


Ad C. 


Die Weilarbeiten betreffend; fo faͤllt darauf 
nach vorhergedachter Eintheilung ein Quantum 
von Stroßenarbeit, welches 478 Haͤuerwochenloͤh⸗ 
nen egal iſt. | 

Ob nun zwar beim Berdingen der Weilar. 
beiten gewoͤhnlich iſt, daß die Haͤuer fuͤr gleiches 
Sohn ein Drittheil Geſtein mehr berausfchlagen 
müffen, als bei den ordindren Gedingen; fo wer 
den Doch alldier um Die Vergleichung nicht zu über- 
fpannen,- die vollen 478 Bohrhaͤuerwochenloͤhne 
auf, die Weilarbeiten angeſetzt. 

Auf die FEUER En die Grube fein 
Geleuchte. | 


et 

09 

u 

I 

. | 

ET 
a 8 a a 2 08 


Add. 


Ad d. 


An Nebenfchichten. 


1) Auf jede Sonnabendspofe für die Haͤuer 
werben 6 Loth Del gegeben, 

2) Bergfchichten, die Berge auf die Käften zu 
ſetzen, deren alle Abende eine verfahren wird, dürs 
fen bei der Befchaffenheit des Stroffenbaues, und 

da die Berglofung unmittelbar über dem Stroffen- 
baue ift, nur felb achte gemacht werden. Sie 
dauern von 8 Uhr Abends bis früh um 2° Uhr, 
und werden bezahle mit 4 Mgr. und 6 Joch Ges 
leuhte 

3) Verdingter Berg iſt auf den Stroſſen nicht | 
vorgefallen, weil die Berge nich zu transportiren 
geweſen. 

Die Bergloſung von dem vierten Gezeug⸗ 

ſtreckenorte war circa 30 Lachter, und bey dem Mit⸗ 
tel und fünften Gezeugſtreckenorte nur 10 bis 20 
Lachter weit entfernt. 
BHochſtens kann man alſo be Berg von. ben 
Gedingörtern wegzuſchaffen felb zweite rechnen, 
nämlich pro Treiben 8 — und 14 sorh Ge 
leuchte.  _ 

Die ſaͤmtlichen Oerter ſind nun durchs Jahr 
in allem 314 &r. lang aufgefaßren worden, und 
aus ı $tr. ‚fangı x ı ger. hoch, S !er, weit nad) Ber 

P | 94 En: obach⸗ 


— 
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bachtungen 32 Schof Kübel Berge erfölgt, #) 
facit 109 Schock; davon gehen 5 Schof Erze, 
fo vom Mittelort gefördert worden, zurück, bleiben 
1204 Schock, oder 39 Harzer Treiben Berge und 
160 Kübel. Zu mehrerer Sicherheit werden 
50. Treiben angefeßer. 


Balance. 
Die ſaͤmtlichen Haͤuerloͤhne betragen nach der 
hieſigen Rechuung 4421tHlr. 15 gt. 5 pf. 


Nach dem Defonomie- Plan aber würden nad) 
dem hatzer Fuß aufgegangen feyn excl. des Ges 


leuchtes 3185thlr. 4gr. Ipf. 
Mithin weniger 1236thlr. 11 gr. 4% pf.w) 
| u Ad B. 


*) Da man von jedem Kubiklachter im Durchſchnitt bey⸗ 
nahe 9 fo. Kübel Berge rechnen kann, fo duͤrfte dieſer 
Anfas von 32 So. auf 3 Eubiklachter Geſtein, wohl zu 

. niedrig fein, v. O. 


**) Dieſes Minus beſteht aus folgenden Poſten: 

a) In ordinaren Schichten und Wochenldhnen erhalten 
2 Unterfleiger und 3 Ausfchläger am Harz 187 thlr. 2 gr. 
10% pf. jährlich weniger ald in Sachfen. Ferner wers 
den 46 Harzer Bohrhauer, welche 2392 Wochenlöhne 

zu 26 Mer. und ı850 thlr. 22 gr. 10% pf. In der Sum⸗ 
me erhalten, 32 biß 46 Doppels und 24 bis 27 Lehrs 
hauern in Sachſen gleichgefekt, welche 3223 Wochens 
Löhne zu 2ı gr. bis ı the. 3 gr. und 3403 thlr. zo gr. 
n pf. in der Summe erhalten. Beydes betrdgt gegen 
den Harz 1740 thlr, — gr, 11% pf, Minus. vo. 

| 2 
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Ad B. | 


Die Förderung betreffend: So fi nd. nur bie 
Erze und gar Feine Berge zu Tage gefchaft wor— 
Den, und zwar: f | 
E 1) Bom 


b) In ordindren Gedingen werden am Harz wegen ber 
daſelbſt nicht üblichen Bergitung der Feyertagsſchich⸗ 
. ten, ebenfalls 125 thlr. zo gr. 3% pf. gewonnen, melche 
Summe obigem Minus zuwdchſt. Dagegen werden 


) In Weilarbeiten nach der Harzer Einrichtung 369 . | 
"21 ge. v5 pf. desgleichen 


A) In Mebenfchichten 259 thlr. 12 ge. 6$ pf. — 
welche in Sachſen unter den fub a angeſetzten mehrern 
MWochenlöhnen begriffen find, und als ein hinzukom⸗ 
mendes plus von 629 thle. 9 gr. 8% pf. obiges Minus 
von 1865 thlr. zı gr. 2% pf, bis auf 1236 thlr. un ge, 
5% pf. vermindern. - Man ſehe hierüber das, vierte 

| Gtüd des ‚bergmdnnifchen Journals vom April 789 
©. pag. 320 feq. nad. 


Die mindern Löhne und bie —— der 
Feyertagsſchichten gereichen dem Harzer Bergbau aller⸗ 
dings ſehr zum Vortheil, find aber natuͤrlicherweiſe an 
andern Orten, wo höhere Löhne, und die, dem Berg⸗ 
mann ebenfalls zum Vortheil gereichende Vergütung 
der Fegertagsfchichten hergebracht find und erfordert 
werden, nicht nachzuahmen. Eben fo Legt der Unter⸗ 
ſchied, da dee Here Berfaffer annimmt, daß der Hduer 
am Harz für 2480 thlr. 8 gr. 6$ pf. excl des Ges 
leuchtes, eben die Arbeit verrichte, weiche dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Hauer mit 3403 thle. zo gr. u pf, bezahlt werde, 
ı) in den Sonnabendöpofen, die der harzer Bergmann 
ebenfaßs nicht befonders bezahlt erhält, fondern für 
fein ordindres Wochenlohn verfahren muß, und welche 
bey 46 Hauern 114 Wochenjöhne betragen; 2) in der 

| 95 , Ders 
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1) Vom Stroßenbau, auf der sten Gezeug⸗ 
ſtrecke 50 Ltr. lang vom Kunſtſchachte, gegen Oc- 
eidens 744 Schock Kuͤbel, ſo 279 Treiben aus⸗ 
machen. Dieſe Gaͤnge ſind bis 20 $fr. lang unterm 
Schade zu fördern,. wofür nach dem harzifchen 
Reglement pro Treiben felb ate,. 8 gr. 14 Ford 
Geleuchte paßiren, 

Dann werden diefelben 53: Fahrten ober 1 94, 
Sachter tief gezogen bis 4te Gezeugſtrecke. Das 
Zieherlohn mit 2 Hafpelfnechten und ı Anfchläger 
ift pro Treiben 18 Mgr. 22 Loth Geleuchte. Bon 
hier müffen diefe Erze 50 Lachter lang, nad) dem 
Kunſtſchachte zugefördert werden, a Treiben 10 
Rt. 20 Loth Geleuchte. 


Dann geſchiehet das Ziehen in 4 este | 
Schechten bis zu Tage, als: | 


Von der aten bis 3ten 63 Fahrten ober 23 ser, tief 
Zieherlohn incl. Anfeht, 24 Mgr. 26 Loth. 


on der 3tenbis 2ten 55 7 Fahrten oder 20 Ltr. tief 
A ohne An 15 Mar. 12 Loth. 
Von 


3 Werkdummif, welche der * ſche Bergmann bey dem 
noͤthigen Saubern waͤhrend der Schicht hat, "worauf. 
239 Wochenloͤhne gerechnet werden, und endlich 3) in 
dem Vortheile der Weilarbeiten, in welchen fuͤr glei⸗ 
ches Lohn ein Drittheil mehr Arbeit erfolgt, und cd 
find daher. blos die Weilarbeiten, weiche auf den Churs 
prinz Friedrich Auguſt Erbft. nachgeahmet werden koͤn⸗ 
nen, und gegenwärtig unter dem Namen lediger Schich⸗ 
ten auch ſchon ſehr uͤblich find, GG Ä 
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Von beraten bis rren 5F Fahrten oder 18 Ltr. 

tief Zieherlohn ohne Anſch 133Mgr. 11 $oth, 

Von der 1 bis zu Tage 7% Fahrten oder 257 !tr. er 
Zieherlohn ohne Anfchl. 2 ı Mr. 15 —* 

In allen alſo pro Treiben von der aten Ge⸗ 
zeugſtrecke i im Kunſtſchachte bis zu Tage 734 aNgr. 
64 Loth. | 

Da aber wegen Irregularitaͤt ber Ziehſchaͤchte 
das geringere Haſpelzieherlohn, auf die mittlern 


kuͤrzern Schaͤchte nicht wohl ſtatt haben kann, in⸗ 


dem die Foͤrderung in ſelbigen von der Ankunft des 
Kuͤbels von der 4ten Gezeugſtrecke abhängt, und 
alfo die Leute dadurch verfäume werden; fo ift 
auch auf die.obern 3 Schächte das auf die Treiben | 
von 23 Sachtern regulirte Hafpelzieherlohn nämlich 
ohne Anfchläger 18 Mgr. 13 $orh, und alfo in. 
alfen pro Treiben, von ber 4ten zu Tage zu jies 
ben 78 Mgr. 65 Loth Geleuchte zu berechnen. 


2) Vom Stroßenbaue unter der Mittelſtrecke 
zwiſchen der 4ten und sten 70 lachter fang vom 
Kunftfhachte gegen Abend find 241 Schock Kuͤ⸗ 


- bel oder 90 Treiben gefördert worden, diefe fallen: 


"im Quförbern bis untern Ziehſchacht auf der Mit: 
telſtrecke ſelb ate 3 Treiben ı 6 Mgr. und 26 Lords 
Dann g Sachter tief zu ziehen bis 4te Gezeugſtrecke 
3 12 Mor. 16 Loth; Dann 5a Sachter lang nach 
dem Kunſtſchachte Be a Treiben 10 Mgr. 

20 — | 
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20 Loth, und von da wie vorgemeldet, im Kunſt⸗ | 
ſchachte zu Tage zu ziehen. | 
. 3) Bom Mirtelorte zwifchen der 4ten und sten 
find 5 Schock Kübel oder 13 Treiben Gänge zu 
Tage gefördert worden, wovon zuzufoͤrdern 42 
$tr. lang bis Ziehſchacht felb ate & 9 Mer. 18 
Loth, zu ziehen 9 Str. sief bis 4te Gezeugſtrecke 
a 12 Mgr. 16 $orh, zuzufördern 50 $tr. lang bis 
Kunftfchacht a ro Mgr. 20 Loth, und im Kunfte 
ſchachte zu Tage zu ziehen 78 Mon, 65 loth zu 
berechnen vorfallen. Endlich DER 
4) Sind von den Stroßen aus dem Kunft, 
ſchachts Tiefften 2 Schod Kübel oder 3 Treiben 
Gänge erfolgt, welche felb ate bis Kunſtſchacht 
zugefoͤrdert werden à 8 Mgr. 14 Loth, dann 
13 Sachter tief gezogen bis 4te Gezeugftrede 
312Mgr. 16 $oth, und von Da ohne weitern An- 
ſchlaͤger zu Tage à 72 Mar. 52 Loth. 
Hiernach ift die Berechnung der Foͤrderungs⸗ 
koſten geſchehen. Das Nachzaͤhlerlohn à 3 Mgr. 
pro Treiben iſt nothwendig, weil die ganze Foͤrde⸗ 
rung im Gedinge gehet, und gruͤndet ſich auf das 
diesfaͤllſige harziſche Reglement. 
Ad b. | 
Fuͤr die Berfäumniß wegen Holzhaͤngen, ift 
den fämtlichen Hafpelziehern wöchentlich ı Schicht 
au verfchreiben.. 000. | 
Le | Balance. 


ee 
“ Balance. . 

Die Fämtliche Sörderung der 992 Schock Ki. 
bel oder 372 Treiben Gänge, bat bey den hier ange⸗ 
ſtellten Rechten und Jungen gefofter 1140 thir. rgr. 
Mach dem harzifchen Reglement: aber- würde 
dieſelbe excl. 152045. 14 8. Delan Geleuchte zu 
Rein: gefommen ſeyn auf 137 4 thlr. 6 gr. pf. 

Mithin die letztere höher 2 3 4 151. 5 gr. Rpf. 

Jedoch muß man hierbey annoch bemerfen, 
daß man bey Vorrichtung der harziſchen Gruben. 
gebäude die Tagefchächte nie abfeget, ſondern fel« 
bige allegeit in einem Trume abfinfet. Die tiefe 
ften und älteften Gruben zeigen, daß dieſes nie ges 
wöhntich geweſen, und ich fehe in der That feinen 
zureichenden Grund ein,-der es nothwendig macht, 
felbft, wenn id) aud) annehme, daß die Förderung 
nothwendig mit dem Hafpel und in 20 fer. tiefen 
Schaͤchten ‚gefhegen müßte, 6 Ständen die. 


\ 


Förder | 


” Diefes Abſetzen der Schääte, — in Sachſen faſt in 
allen alten Gebduden getroffen, gegenwaͤrtig aber: fo 
viel als moͤglich vermieden wird, ruͤhrt wohl vorzuͤg⸗ 

lich daher, daß alle in Sachſen zur Zeit bekannte erz⸗ 
führende Gange In Ruͤckſicht der anhaltenden und uns 
unterbrochen fortdauernden Erzanbräche, fo wie auch. 
imn Ruͤckſicht ihrer Mächtigkeit, faft nie den harzer Gdns 
gen gleich kommen, ‚und daß unfere Vorfahren bey 
. 2 Ihrem wenig wegelmdgigen Baue und der eigenen Ges 
ſchicklichkeit, überall: die zerſtreut liegenden Erzpunkte 
‚sogleich auszuſpuͤren, gar ſehr vermieden haben, auch 
„ein kurzes taubes Mittel mit einem Schachte zu durchs 
finten, oder mit einer Strecke au durchfahren. v. ©, 
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Sörderungsfchächte auf .biefer Grube nun gerade 
unter einander, fo hätte bereits längft koͤnnen ein 
Pferdegöpel angeleget werden, wodurch. die Foͤr⸗ 
Rerungsfoften wenigftens: bis auf die Hälfte. erfpa- 
vet werden koͤnnten, welchen beträchtlichen Vor- 
theil aber die Grube nun: fo lange entbehren muß, 
‚bis fie einen ganz neuen Treibefchacht: vom Tage 
hinein .abgeteufet hat, und alsdenn ein * oder 
Nönffee-üreihiner? anlegen Fann, — 


Ad C. 


Die —* betreffend fo find: MWebaup 

von dem Zimmerfteiger und 5 bis 6.Zimmerlingen 

folgende Materialien im Jahr verarbeitet. werdent 
ı Buche, Re 


8 Raul 
35, Balken, 
28 Ziegelfparren, 
15. Stroß. 
r FREE dieſem Sindemniffe vdllig abgeholfen, und 
ein gut vorgerichteter Pferdegoͤpel vorhanden, welchen 
man in kurzer Zeit in einen Waffergöpel anımbandeln 
gedenfet. Das Anhalten bey der Schachtförderung 
=. durch den Haſpel, iſt übrigens: in Frehberger Revier 
dleſes, daß durch elnen zwehmaänniſchen Hapel aus 
b6 Fr. oderrottr, Teuſe in jeder Schicht 2 Schock an⸗ 
veſchlagene Kübel zu 2500 Eubiczoffen gezögen werden, 
ſo wie man annimmt, daß bey der ‚Shtedkonfärderung 
— durch den Karım ein ’gleiches Quantum burcth einen 
— — auf ao bis a5 Ltr, —— * wird. 
Ki’ Er wu Ba. = Dis 
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Sohn, nen, 
e 4 . 20 Auftraͤgehoͤlzer, - 

uns „Schöck Bretten, © 1.2 1...0% 
E "22396 Tormenflakgini, DIE IT e2rZ 
66 SPfoften, : RE 


— 322 230 Ellen. Spuadſtutk⸗, a 
widale, eo Gräd: gefchnitten Holz, 
md 20 Ellen Kadftüke, “sm: — 


Eine harziſche Grube kalt, die beym orbindren 
Ä Unigange eben fo viel Holjhrarerialien conſumiret, 
wuͤrde in allem von 2 bis hoͤchſtens 3 Holzarbeitern 
und ı Stroßenhaͤuer befteitten/werden. Dagegen 
aber verfahren die Holzarbeiter, und die Unter 
fteiger. mit dieſen säglid) eine Nebenſchicht, letztere 
hauend die noͤthigen Buͤhnloͤcher und Bruͤſte. Aus⸗ 
wechſelungen an den Kuͤnſten, beſorgen die 
leute, und die» Baue an den Tagegebaͤuden, di | 
Bergzimmerleufe. . Um nun die Min de 
duftion. der. ſämtlichen Zimmerarbei 
man billig die fämtlichen Arbeiten, die von den dies 
figen } Zimmerlingen, durchs ganze Fahr ſowohl in 
der Grube als an den Tagegebaͤuden und gehenden 
Zeugen gemacht worden ſind, ſpecificiren, und Sant 
nad) Harzifchen Principiis die Eintheilung darnach 
machen. Da diefes aber bey einem desfalls gemach⸗ 
——— ni ie indem‘ Ba in den Ze⸗ 
. . ET — chenre⸗ 


232 ——— 


chenregiſtern nicht auseinander gefegt worden iſt; 
ſo hat man die in der Rechnung verſchriebenen 

Quanta eines für alles beybehalten, und davon im 
Oekonomieplan ſub hoc Capite die Wochenloͤhne 
von 4 Zimmerhaͤuern mit 226 thlr. 4 gr. 6 pf. 
und fuls Tit. IV. Cap. I. die übrigen 156 thlr. 
11 gr. auf. den Zimmerfteiger und 2 Zimmer: 
bäuer unverändert in Rechnung gebracht. 


met. AA. ee 
Waſſerhaltung inMebengefenfen ift nicht vor» 
gefallen, es FêF | | 


| Pulver, 
Wird hier von Kraͤmern undeinzelnen Keferan⸗ 
ten ängefauft, und jego bekommt man den Ctnur. 
zumaıt 0 eo. 
Am Harz fehaffer Die Pulverfaktorey den Eont- 
ner Pulver von gleicher Güte für 15 thlr. und da 
die Berghandlung gemeiniglich durch Barartohans 
del den Salpeter, fo wie die übrigen Faftorey- Ma: 
terialien für vortheilhafte Preife acquitirer; fo ift 
die Pulverfaftorey in Stande gewefen, ſchon feit lan⸗ 
gen Jahren das Pulver um diefen Preis zu fiefern.*) 
5 | I, Uebri⸗ 
”) Da in der Freyberger Revier ber Pulverpreis von zı thle, 
im Eentner bis auf. 18 thlr. gefallen it, jo mirde "fich 
gegenwärtig dDiefes Minus um die Hälfte vermindern, 
jo mie überhaupt die Preife der Bergmaterialien blos 


temp orell und lokal find, und die mindern Vreiſe am Katz 
von ber Einrichtung der Bergfaktorey berühren, v. ©, 


) 
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Mebrigens wird dem Steiger ein -gewiffes 
Quantum von Pulver nach der Befchaffenheit des 
Geſteins, auf jeden Haͤuer oder jedes Paar der— 
ſelben firiver, welches bey jedesmaliger Generalbe- 
fahrung reguliret wird, und dienet dieſes darzu, 
um theils Unterſchleifen dabey vorzubeugen, theils 
die Steiger uͤberhaupt zu moͤglichſter Menage bey 
dem Pulver zu gewöhnen. *) 

Auf Schwefel und Papier wird am Harz dem 
Steiger von jedem, bohrenden Haͤuer wöchentlich 
9 Pfennige gegeben, welche Poft um deswillen 
hier hat beybehalten werden müffen, weil man das ' 
ftarke wöchentliche Schießgeld, welches die Hiefie 
gen a erhalten, hat ceßiven laflen. 

Patronen 
ſchoffet die Grube, die noͤthigen an, und begabt 
die gut gepichten, bas Schod zweymaͤnniſche mit 


2 22 Mg r. 

2) Ben Gaͤngen, welche mächtig genup fü fi nd, um. 2 
Baue mit der vortheilhafteſten Weite verfuͤhren zu 
Annen und welche ſich überdies auch in Ruͤckſicht 
ihrer Beftandtheile und ihrer Feſtigkeit ſo gleich bleiben) 

daß die Anzahl und die Tiefe der Löcher, Dierjeder Hduet 

in einer Schicht abbohrt, nie veraͤndert werden darf, 
moͤgen dergleichen Einrichtlingen wohl mit Vottheil 
geſchehen koͤnnen, find ‚aber, in den entgegengefegten 
Fallen ſchlechterdings nicht gnwendbar, und dann muß 

maͤn ſich, wie in viefen Dingen, auf die Treue der 
Oberſielger und die ſtrenge Aufſicht der Unterſteiger 
— und Gänghäuer, wenigſtens beh den Erzbauen, vers 
laſſen, indem die Oerter in Sachſen größtentheild Ans 


eluſive des Pulvers, verdungen werden. v. O. 
B. J. Maͤrz 1790, OQ 
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22 Mar. und Die einmaͤnniſchen mit 16 Mer. 
Wie viel Parronen nun im Fahre auf der Grube 
verbraucht werden, : hat nicht mehr angegeben wer» 
den Finnen; man fann aber annehmen, daß von. 
11060 Schoͤßen, fo überhaupt weggethan wer« 
den, der fünfte Theil Wafferlöcher gewefen, worzu 
circa 35 Schock zweymännifche und 5 Schock ein« 
männifche Patronen verbraucht feyn möchten. 
Bon diefem Caput entftehet nach dem Harzfuß 
ein Minus von 185 thlr. 19 gr. 10 Pf. *) 


Ad Caput 3, 


_ Ratione der Schmiede- Arbeiten häle bie 
Grube ihre- eigne Bergſchmiede, welche durchs 
ganze Jahr mit 1Meiſter & ı thlr. 18 gr.,. 
und 5 bis 6 Gefellen, a ı ehlr. 7 gr. bis ı thle. 3 gr. 
Wochenlohn betrieben worden iſt. Dieſe Leute 
arbeiten im Tagelohn, und die Grube ſchaffet Eiſen, 
Stahl und Kohlen an. | 

Am Harz find die Bergſchmieden gewoͤhnlich 
beſonders verliehen, und zwar werden gemeiniglich 
mehrere Gruben zuſammen genommen, damit die 
Arbeiten deſto mehr ins Große gehen: So haben 
zum Beyſpiel die ſaͤmtlichen Gruben des Ro— 
ſenhoͤfer Zugs nur eine; und die Dorothea, 
| Carolina; Neue Benedicta, Gabriel, Eliſa— 

bet 
Weider Dur Dur Im mindern wluerpeen —* 


9 
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beth, Eron Ealenberg ꝛc. wiederum nur eine 
Bergſchmiede. Die Intereſſenten diefer Schmie⸗ 
den verpachten ſolche gegen einen gewiſſen woͤchent⸗ 
lichen Pacht an: die conceßionirten Bergſchmiede⸗ 
meiſter, welche letztere nebſt ihren Geſellen, gleich 
den Bergleuten, alle Freyheiten genießen, auch 
keinen Forſtzinns geben. | 
Gedachte Bergſchmiede nun fertigen alle Eis 
fen, Materialien und Utenfilien zum Grubenbau 
nach einer. fehon feit langen Jahren‘ regulirten 
Schmiedetare, und erhalten foldye nach dem Ges 
wichte, nämlich die fertigen neuen Stücke, das }b. zu 
15, 16, 17, bis 18 Klapperpfennigen (deren 12 auf 
einen Mariengroſchen und. ı 8 auf einen ggr. gehen) 
und fuͤr das Erlegen des alten: Öezähes pro Stuͤck 
ein gewifles bezahlt, *) ) er 
WR" Ä eh Ehehin 
“) In ber, Srepberger Revier ſteht ed jeder Gewerkichaft 
frey, eine eigene Bergichmiede zu erbauen, fo lange 
aber noch feine vorhanden ift, laͤßt felbige In der ndchs 
ten Berg: oder Privarfchmiede, die nöthige Arbeit nach 
einer regulirten Taxe fertigen. Wird diefe Arbeit fo 
beträchtlich ,. daß cin Meilter und einige Geſellen das 
mit binldnglich befchdftiget werden können, fo iſt e8 
vortheilhaft, eine eigene Schmiede zu befigsen und 
nach dem Lohne arbeiten zu laſſen, wobey genen das 
. Schmieden in einer fremden Schmiede, nach der Tare, 
im Durchſchnitte ein Drittheil gewonnen wird, wels 
ches Drittheil die Gewerffchaft auch von den übrigen 
enteßt, welche nachher in ihrer Schmiede nach der 
are arbeiten laffen. Sollten die Gewerkichaften auf 
diefe Art eaereris paribus nicht mohlfellere Arbeit erbals 
ten als aın Harz, wo von diejen Arbeiten ein hoher Pacht 


entrichtet werden muß,. und mit den DBergfchmieden 
eine Art von Privilegtum getrieben wird? v. O. 


Q2 
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Ehehin erhielt der Schmied auf die Stroßen: 
arbeiten und Weilarbeiten fir das Schärfen, Aus: 
ſchmieden, Stählen und Bahnen des Berggezähes 
ein gewiſſes wöchentliches Dertergeld. auf jeden - 
Haͤuer; neue Böhter, Vergeifen und’ Sänfe aber 
fchafte die Grube felbft am n. 

Seit Anno 1772 aber hat man bie Eintich 
tung gettoffen, daß der Schmied das⸗ ganze Ges 
zaͤhe für" die Stroßenarbeiter, wenn ſolches die 
Grube einmal angefchaft und dem Schmied zuges 
wogen hat, gegen ein gewiſſes wöchentliches Ges 
dingegeld in beftändigern: Stande erhalten. muß: 
Ben Entwerfung des;bierüber. feftzufeßenden Re 
gulativs, nahm man die Befchaffenbeitdes Ge: 
fteing zum Grunde; machte drey Claßen, nämlich 
fehr feftes, feftes und fehneidiges Göftein, und nun 
wurde nad) genauen Berechnungen, Ueberfchlägen 
und Beobachtungen das Oerter- und Gedinggelb, 
für die Bohr-und Gedinghäuer, auch zugleich für 
‚die. Ausfchlager oder —— — 
Aelhipeniee | 


— 











— eyman amr Tamr 
Auf eo Aust FE, fche Bohr⸗ ginn 
fein, N Mar bäuer, I Hauer, hauer, 
RE a Mer. | a Mar. | a Mer. 
ſeht feſt 2 sol 6: 4 
feſt 2 I 52 5% 
fchneidig | 14 4 42. 52 
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Das übrige Gezaͤh und Eiſenwerk aber behielt 


die taxmaͤßige Bezahlung nad) wie vor. *) 


Nun 


Dergleichen Gedinge finden aus der oben beym Pulver 


angegebenen Urfache blos bey harzer Gangen ſtatt, und 
koͤnnen bey einer weniger gleichfoͤrmigen Beſchaffenheit 
und geringerer Machtigkeit der Gaͤnge nicht nachgeah⸗ 
met werden. Eine aͤhnliche, auf die ſaͤchſiſchen Gaͤnge 
mehr paſſende Einrichtung iſt neuerlich in der ſchnee⸗ 


berger Revier getroffen und vortheilhaft befunden wor⸗ 


den. Dies ift das vier wöchentlihe Verdingen der 


Derter, incl. Yulvers und Schmiebefoft, wodurch man 
den Vortheil erhält, daß der Hduer bey feiner Arbeit 
auſſerſt forgfältig mit dem Gezaͤhe umgeht, und. fich 
bald zum gefchicften Hduer bildet, indem durch falfche 
Anwendung der Kraft das Gezahe allezeit am meiften 


leidet, fo wie er auch jeden beym Schmieden gemachs 


ten Sehler fogleich bemerkt , und dadurch den Schmied 


controllirt. Der Schmiedemeifter bemerft fich die für 


\ 


‘jeden Haͤuer gefertigte Arbeit, und erhält Tohntdgig 


feine Bezahlung, muß es ſich aber auch gefallen Laffen, 


‚bie fchlecht gefertigte Arbeit nicht bezahlt zu erhalten, 
Bey zwey Dertern auf bem Churfuͤrſtl. Stolln⸗ welche 


zuerſt excl. Pulver⸗ und Schmiedekoſt und nachher incl. 
derfelben verdungen wurden, fand fih, daß bey dem 
erſtern im gewöhnlichen Bedinge ben jedem Lachter 36, 
445 thlr. an Löhnen, 16,164 thlr. an Materialien, nnd 
demnach 52, 609 thlr, in der Summe, im Gedinge- 
inel. Pulver und Schmiedekoſt aber nur 33,989 the. 
an Loͤhnen, 14, 1 thir. an Materialien, und 48, 039 thlr. 
überhaupt aufgegangen waren, woraus für den Stolln 
an jedem Pachter 4, s2 thlr. Gewinn erwaͤchſt. Bey 
dem zweyten Orte hatte jebes Pachter im Gedinge excl. 
Pulver: und Schmiedekoſt 8, 452 thlr. an Löhnen, 
2, 489 thlr. an Materialten, und 10, 9gı thlr. in der 
Summe,“ und im Gedinge mit Infchluß des Pulvers 
und der Schmiedekoſt — — thlr. an Loͤhnen 1,88 
A j ae s * an 
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Nun find auf dem Churprinz nach beyliegen- 
dem Ertrafte aus dem bey der Grube geführten 
Schmiederegifter bon den gehaltenen Bergfchmies 
den die fub No. ı bis 2 4 aufgeführten Schmiede⸗ 
arbeiten durchs ganze Jahr verfertiget worden, 
wovon nad) dem Harzfuß die erftern 7 Pofitiones 
in Die gedingte Schmiedefoft gehöret, und die uͤbri⸗ 
gen zur tarmäßigen Bezahlung ſich qualificiret 
Hätten. 


Daß aber bie in dem erwähnten Schmiede 

regifter als verfertiget aufgeführte Schmiedeſtuͤcke 
ihre wahrſcheinliche Ricytigfeit haben, ift daraus 
abzunehmen, weil hieraus der Mugen, welchen die 
Grube von der Haltung eigner Bergfchmieden ge⸗ 
gen die freybergifche- Schmiedetare hat, dociret 
wird, welcher von diefem Jahre 82 thlr. 23 gr. 
‘4 pf. betragen haben foll. 


Wird nun nad) obigen die Reduktion ber ſaͤmt⸗ 
lihen Schmiedefoften unternommen, melde in 
“ben Grubenregiftern vom ganzen Jahre wirklich 
zur Ausgabe gebracht worden und nad) Tit. IV. 
Cap. 3. — Hauptjahresrechnung 

fuͤr 


an — und 8,4 thlr. in der Summe Koſten⸗ 
aufwand, und demnach 2, sgı thlr. Gewinn für den 
Stolln verurfacht. Weberdies haben die Hduer vor bens 
den Stolloͤrtern bey der neuen Gebdingart an! jedem 
Sachter im Durchſchnitte 20 gr. 5 pf. gegen 9* gewoͤhn⸗ 
lichas Lohn gewonnen. v. O. 
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für Eifn  » — 329thlr. 10 gr. 6 pf. 
. Stahl = 156» 10:2 —. 
« Kohlen = 197» 8» 6» 


Schmiedeloͤͤne =39 : me — 
« angefaufte Kragen 4 In 3% 
in Summa 1087thlr. — 3pf. 
betragen hat; und feget man diefe Grube in Ab» 
ſicht des Oerter- und Gedinggeldes in die Claße 
bes feften Gefteins; fo würde ein Clausthalifcher 
Schmied bey der angenommenen Belegung der 
Grube nach Harzifcher Art die im Defonomieplan 
fub Tit. IV. Cap. 3. Tit. V. Cap. 3. Tit. VI. 
Cap. 2. bet. d. Cap. 4. A. c. und Cap. 4. C. ſpe- 
cificirte Poſten, naͤmlich: 


Dexter: und Gedinggeld. 
| 2) Auf die Bohrhaͤuer 
| 335 thlr. 4 gr. Sir ie 
d) Auf die Gedinghäuer 
| ‚78 tdi. Sg — 
9 Auf die Weilarbeiten und Freygedinge 
58 thlr. 13 gr. 31% pf. 
d) Auf die Ausfihläger 
9 thlr. 6 gr. 10, pf. 
e) Auf die Bühnlöcher und Bruſie 
5 thlr. 8gr. 6 rn 
f) und auf bie Häuer auf dem Beylehn 
ı8 tdi. — 277 Pe 


Latus 504 thlr, 17 gr. 54 gr. st4pf. 
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Tranſp. 504thle. 17gr. z347 pf. 
=) Für neue Bergeifen zum Behuf der Buͤhnlocher 
12 thlr. 22gr. — 
und an ſonſtiger Schmiedekoſt 
| 63 thlr. 3 38r. 9* a 
in Summa 580 thle. 1991. 3% 7 Pf. 


erhalten, demnach aber die Grube gegen bie bies 
fige Einrichtung gefparet haben 

| 5o6thle. gr. 117 pf. | 
äne Differenz die beynahe die-Hälfte vom Ganzen _ 

betraͤgt und zu ſtark ift, als daß fie nicht noch 
| einige Reflectionen verdienen follte, 


Zuförderft wollen wir annehmen, daß das 
dem Schmied auf die Weilarbeiten regulirte Oer— 
ters und Gedinggeld gegen dasjenige, mas er ‚auf 
die Häuer erhält, verhältnismäßig zu gering wäre, 
(wie folches auch wirklich ift, jedoch aber am 
Harz nicht anders bezahle wird) und wollen das 
her, um Einmürfen auszumeichen, auch nicht auf 
die barzifchen Sonnabendspofen und dag Minus 
wegen Verſaͤumniß, auch felbft darauf Feine 
Kücficht nehmen, daß unter den Häuerlöhnen 
die Gnadenlöhne für kranke Häuer mit begrif 
fen find, fondern die ganze hiefige Belegung dev - 
Grube nach den Regiftern beybehalten, fo, daß 
der Schmied an Derter: und 7ER erhalten 


j BE * 
a) Auf 
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ö = 3; 223 Bohrhäuer 161 4 Paar 
Mygr. — 42 1ıthle 12 gr. 75 pf. 
b) Xuf 448 Gedinghäuer 
a Mn Tate 2gr. 8 pf. 
c) Auf 156 Gaͤnghaͤuer | 
I 2 Mg. — 8 thle 16 gr. — 
d) Auf 63 dir. Freygedinggeld 
— 8 thlr. 9 gr. '5 pf. 
e) Auf Bruͤſte und Buͤhnloͤcher | 
sth — — 
f) Auf die Haͤuer auf dem Beylehn 
— 16 thlr 19 gr. 5 pf. 
g) Fuͤr neue Bergeifen zum Behuf der Buͤhnloͤcher 
— 12 thlr, 1 gr. 4 pl, 
h) An fonfge Schmiedekoſt 
= 58 (hie. 2200, 91 op 
in Summa 604 hir, 12 gr. 5 pf. 
In ſaͤchſiſch. Gelde — 647 16844* 
ſtatt obigen — 590 ⸗19* 26, a 
Folglich mehr 66 = Ale 5" 
Ferner muß eine Vergleihung zwiſchen dem 
harziſchen und biefigen Materialpreifen angeſtellet 


werden. 
a) Eiſen. 
179 Wagen Bohr- 74 Wagen Reifen. und 
25 Wagen Fäufteleifen find mit allen Unfoften 
bier zu ſtehen gekommen auf 335 thlr, 4.91, 6 pf. 
5 Am 


Am Harz erhält der Schmied diefes Eifen a aus 
. ber Faftorey um folgende Preife : 
244 Er. Bohr— und Reifeneiſen a zthlr.3Mgr. 
— 230thlr. — 45 Hl 
ı Str. Faͤuſteleiſen 
= 3 thfr. | — — 
233thlr. — 4% pf. 
in ſachſ ſchem Gelde — 249thlr. 15 gr. 1078 pf. 
‚alfo geringe — 85 » 12 = 743 
In Anſehung der Güte bee hiefigen Eifens gegen 
Das harzer, hat man nod) feine Ausmittelung,mithin 
AR fid) aud) feine Bergleihung darüber anftellen. - 
| b) Stahl. 
| 5 Eentner Steyerifcher und 10 Centner Suh⸗ 
ler Stahl fi nd zu flehen gefommen auf | 
a 159 the. 13 gr. — 
Am Harz gebrauchen die Berg- 
fhmiebe Schmalfalder Stahl, 
welchen fie um 74. bis 8 ehlr. in 
Gold erhalten, das Medium 
biervon 7 thir. aCtr. | | 
| thut — 116 thlr. 6gr. — 
Minus 43 thlr. 7gr. — 
| Bon dem Schmalfalder Stahl ift zu bemers 
fen, daß er zwar wohl dem Suhler Stahle gleich 
oder auch noch wohl beffer ift, von dem Steyeri⸗ 
ſchen aber ift bekannt, daß er ohngeachtet des 
theuern 
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theuern Preißes, feiner innern Güte wegen für die 
Bergſchmiede vortheilhaft ift. 


c) Kohlen. 

Erhalten die harzifchen Bergſchmiede, bie 
Karre a 10 Maas im Durchfchnitt, tannene zu 
‚ıthlr. 24 Mor. und büchene um 2 thlr. Wie 
fid) nun die guten Holzkohlen bey der Schmiedear⸗ 
beit im Fleinen Feuer verhalten, darüber find zu 
wenig Data vorhanden, um etwas beftimmtes da« 
für anzufegen. Go viel ift aber gewiß, daß bie 
> hiefigen Steinkohlen nicht die beften find, und bie 
Preiße allerdings fehr hoch fiehen. Man glaube 
Dahero von dem Geldquanto für die bey der hiefi« 
gen Bergfchmiede verbrauchten Kohlen anıg7 thlr. 
8 gr. 6 pf. in — — gegen die harziſchen 
Kohlenpreiße wohl zurück rechnen zu dürfen, 
facit — 49 thlr. 8 gr. 15pf. 
| Das Minus der harzifchen Materaprefe 
‚möchte daher in allem auf 245 thlr. ı gr. 27 pf. 
zu bringen ſeyn. 

Auf die Strauben und Anlagen, welche von 
dem Bohrgezaͤh zuruͤckkommen, und die bey der 
hieſigen Einrichtung der Grube, bey der harziſchen 
aber dem Schmiede gehoͤren, iſt hier weiter nicht 
Kückficht zu nehmen, da ſich aus den Zechenvor« 
rathsregiftern ergiebet, daß die Vorraͤthe dieſer Are 
am Ende des — gerade ſo befchaffen geroefen, 
wie 


24 are 


wie bey deffen Anfang, und wenn aus altem, ber 
Grube gehörigem Eifen oder. Stahl, fo zum Ge. 
Dinge gehöret hätte, neue Stuͤcke verfertiget wor⸗ 
den, fo find diefe Stücfe im Defonomieplan als 
neu angerechnet worden. Es fann alfo der. Ver 
gleich der wirklich verwendeten Schmiedefoften 
gegen dag Derter- und Gedinggeld auch in dieſer 
Hinficht gar wohl flatt haben, | 
Bey diefen Unftänden. behält die harziſche 
Einrichtung noch immer ein Minus von 261 thlr. 
3 gr. gpf. N für ſich, welches ein Beweiß von dem 
Nutzen der Gedinge bey der Schmiedearbeit iſt, 
denn fuͤrnaͤmlich muß man dieſes Minus darinnen 
ſuchen, daß das eigene Intereſſe des Schmieds ihn 
verbindet, auf das beſte Materiale für dag Gezaͤh, 
auf die vorſichtige Behandlung deſſelben im Feuer, 
Abgang am Eiſen und Stahl, Kohlenerſparung 
und endlich auf den Fleiß der Geſellen, mit Stren⸗ 
ge zu halten. Ein Theil des Plus der hiefigen 
Schmiedefoft liege freylich auch darinnen, daß in 
| den 


”) Wenn man auch annimmt, daß die Churprinzer Gangs 

arten blos unter die zwente Klaffe, unter die des feſten 

* Geſteines, gehören, fo iſt von obiger Summe doch der 
Betrag des Straubeneifens abzuzichen,, ivelched, da 

ſolches die Schmiedemeifter erhalten, Im Jahre gewiß 

viel betragen wird, und dann dürfte auch der Unter⸗ 

ſchied der niederen Löhne am Harz überhaupt gegen bie 

fäthfifchen, menn ſolche ſowohl von dem Meiſter als den 

EGeſellen bier angegeben wären, noch einen Theil dies 
fer Summe abforbiren. v. O. 


f 
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ben erfien Duartalen diefes Rechnungsjahres, wie 
ſich aus den in dem Schmiederegiſter aufgefuͤhrten 
Bergeifen. ergiebet, das: Ganzfchießen auf der 
Grube noch nicht durchgängig eingeführet gewefen, 
ja, daß: man ſelbſt ietzo vor Oertern und in Abteu« 
fen aus dem Grunde noch nicht damit fortkom⸗ 
men kann, weil zu viel Queerkluͤfte den Gang 
durchſetzen, in welchen die Schuͤße faſt allemal 
abheben, es aber ausgemacht iſt, daß die In— 
ftanderhältiing - der Bergeiſen ungleich BER 
falle als der zweymaͤnniſchen Behrer. 


"Eine andere von dem Himmelsfürften aufge⸗ 
nommene Balance kann das Verhaͤltniß der freps 
bergifchen Scmiebebezahlung gegen Die harziſche 
Schmiedetaxe noch ferner in einiges Licht ſetzen. 


6 Wagen oder 264 1b. angefchaftes Bohrei⸗ 
ſen ſind begabt, worden & 13 thlr. 
— nothlr. tagt — 
davon 1645. Abbrand, blei⸗ 
ben 24848: zu Verfertigung 
neuer Boͤhrer, dafuͤr werden 
dem Schmied nach freyber⸗ 
ger Tare pro . 6 pf. Ar 
| beitslohn gut gerhan, Be, 
facit 5 J 4 — 


— — — 
in Summe, 15 el, 16 A 
Am 


* ee: 


; . . 
h 
a Pi wis ‚ 
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Am. Harz £ 
würde der Schmied nad) der Tare überpaupt em er⸗ 
| _ haben für 248 ib. neue Böhrer a 16 pf. 
0 eg he 20 gr. 143Ppf. 


weniger 5 thlr. 19 gr.10,%. pf. 


Ad Cap. 4 


Geleuchte . 
wich in Sachfen weder den Berg: und Grubenbe 
amten noch den Arbeitern von den Gruben: gerei⸗ 
chet; am Harz aber geſchiehet diefes nad) folgen« 
den Principiis: | 
E a) Leder Revierbeamter erhält quattaliter 3 9 4. 
Unſchlit, welche auf, die Gruben feines Reviers 
eingetheilet werden. 

2). Bey den Special» und Generalbefahrungen 
wird auf jedes Licht der Präfentes 16 Loth Uns 
ſchlitt gegeben, | 

3) Der Schichtmeiſter bekoͤmmt ara 3 % 
8 loth Unſchlit. 

4) Die Steiger und Unterſteiger auf we ec 

16 Loth Unſchlit. 

5) Die Kunſtknechte 16 Soth Unfetiie."” 

6). Die Holzarbeiter, Ausſchlaͤger und ia 

5 gm 10 Loth Unfhlie J 

Me 7) Die. 
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7) Die Bohr- und Gebinghäuer, auch Gruben. 
jungen 8 Loth Del auf jede Schicht, die fie für. 
ihr ordinäres Lohn verfahren müffen. 

8) Auf fehsftündigen Nebenfchichten erhalten der 

Oberſteiger 16 Loth, der Unterfteiger 12 Sorh, 
Häuer, Kunſtknechte, Kunft- und Grubenjuns 
gen 6 Loth. 

9) Auf die Förderung gehet es nach dem Regle⸗ 
ment, jedoch wird das fub No. 8 u. 9 be» 
merfte Geleuchte gemeiniglich nicht in Natura 
gegeben, fondern mit’ Gelde das Loth mit 4 | 
Klapperpfennig bezahlet. 

Auf dieſe Principia gruͤnden ſich die lub hod 
Cap. gefchehene Anfäße bes Geleuchtes. 

Die Bergfaktorey ſorget fuͤr die Anſchaffung 
deſſelben, theils durch Barattohandel, theils durch 
Schluͤßung ſtarker Lieferungscontrakte. Dieſes 
Caput machet indeſſen in dem Oeconomieplan gegen 
Rechnung ein Plus von 524 thlr, 21 9% 


8 22 PI.*) 
Ald Cap. 5. 
An Holzwerk | 
ift dasjenige, was in den Grubenregiftern in Aus⸗ 
gabe gebracht worden, beybehalten, da fich die 
Preiße deffelben lediglich) nach der Gegend, worin⸗ 
nen die Grube liegt, richten. 


* X 


| Uebrigens 
9 Nee ——— als ein = für die geringen * anzu⸗ 


s ee 
febrigens hat die Separatioin“des file den 
Stroßenbau verbrauchten Holzes in diefem Capi⸗ 
tel, und was den Gebäuden und umgebenden Zeus 
gen zuzutheilen gewefen, fub Tit. VI. Caput 4 
zur Berechnung, fo gut als mögfich EN ge 
fcheben muͤſſen. 

Ad Cap. 6, 
; Die Grubenfeile werden hier ſchwaͤchet ge⸗ 
macht als am Harz, welches zwar für den Haſpel⸗ 
knecht beſſer iſt, weil ein duͤnnes Seil bequemer 
auf: den Hafpel gehet als ein dickes; die Grube 
aber hat Schaden dabey, da ſchwache Seile vers 
— nicht ſo lange halten als ftärfe, *) 


" Die arigefchaften 1300 Jachter find neunfaͤdige | 
Sie gewefen, wovon das Lachter gewoͤhnlich 3-5. 
| — und mit ı gr. 8pf. allhier bezahlet wird. 


Ay Harz liefertein Seiler die ſaͤmtlichen Grus 
benfeile in Contrakt und erhält pro FB. wovon dag 
Sachter ppter 2 bis J tb» wiegt, gewöhnlich 5; Mor, 

Dbige 


BE ben Bergfeilen Aontink es Nicht auf Die Stärke, ſon⸗ 
yj;; „dern blos auf die innere Güte an, und unter glefchen 
AUlnnſtanden find ſchwache Bergſelle den arten alejeit 
Worzuziehen. Die in freyberger Revier dewodhnlichen 
Haſpelſelle von vier Litzen und 36 Faden haben Sol im 
Durchmeſſer, wiegen im Ptr. 93 Roth, und dauern in 
—einem 6 Fahrten. - tiefen Schachte „go Sthichten ober 
86 Schod Kübel and  w.D, 


a. =: .22 249 
Obige 1300 Lachter demnach auf 488 Ib. 
reducirt, würbe der harzifche Seiler ftatt 90 thlr. 


6 gr. 8 pf. nur 72 thle, 174 gr. 107% pf. alſo 
17 thlr. 15 gt. 943 pf. weniger erhalten baben.*) 


Bon Kübelhölzern, Wafferzobern und Kate 
ren find die fächfifchen Preiße beybehalten worden, 
weil diefe fich nach den Holzpreißen richten. 


Ad Cap. 7. 
Werben am Harz die Bohrfäuftelhelme um 
16 Mor, und die Handfäuftelhelme um 8 Mgr. 
pro Schod, und alfoerftere um 2 Mgr. und legtere 
um 4 pf. geringer angeliefert, weil Nieberlagen. 


Davon gehalten werden, 
Von —— und — ſind die Preiße 


egal. | 
Start \ 


) Im Fall die Harzer Selle nicht länger dauern als die 
freyberger, fo if deren innere Güte bey der größern 
Stärke und Schwere derfelben natürlichermweife gerins 
ger, das Materiale fehlechter und weniger bearbeitet, 
ed findet daher die Reduktion nach Pfunden hier keines⸗ 
weges ſtatt, fo wie es überhaupt nicht haushaͤlteriſch 
ift, die Kleinen Seile nach dem Gewichte zu bezahlen, 

weil ſchwache und leichte Geile aus ſchlechtem Motes 

riale gar nicht gearbeitet werden koͤnnen, mohl aber 
ſchwere und farfe. Sollte nun obiger Anfag, wie es 
richtiger ſeyn würde, nach Lachtern geicheben, jo wuͤrde 
ſich daraus fuͤr den Churprinz ein Gewinn ergeben, 
ohne noch den am Harz wahrſcheinlich wohlfeilern Preis 
des Hanfes in Anſchlag zu en v. V. 
B. J. Maͤrz i790. R 
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Statt der Bergförbe, die hier gewoͤhnlich find, 
‚und allerdings beym Bergfegen mehrere Bequem- 
‚Üichfeit haben, werden am Harz lauter büchene 
Bergtröge gebraucht, die für jenen den Vorzug 
der Dauerhaftigkeit haben. *) Höchftens würden 
bey ber Grube davon wöchentlich 15 Stud, und 
alfo durchs Jahr ı 3 Schock aufgegangen feyn, fie 
werden vom $ieferanten aus dem Lande um 4 Gul. 
den 8 Mgr. zur Faktorey geliefert. Die Kübel. 
nagel, fo hier zu gr. 7pf. und 1 gr. 8 pf. pro 
Schod in Redinung kommen, werden am Harz 
mie 2 Mgr. bezahle. | | 

Hiernach entſtehet unter diefem Tap. im Deco 
nomieplan ein Minus gegen die Rechnung, von 
13thlr. 9gr. 8 pfe 

Ad Tit. V. 


Cap. I. a) Die Befoldungen für Schichtmeifter 
und Steiger a 18 gr. wöchentlich für jeden, 
find beybehalten, und - u 


b) Die Söhne für die Bergleute nach dem Harz 
fuß reducirt worden. 

| | i c) Die 

*) Auch in der freyberger Revier fucht man den baushäls 

terifchern Gebrauch der Tröge hatt der Körbe fo viel 

möglich allgemein zu machen, und es ſteht diefer Eins 

führung blos die Bequemlichkeit der Arbeiter entgegen, 

welche eine einmal eingeführte bequemere Art zu ars 


beiten nue ungern mit einer meniger bequemen vers 
tauſchen. v. O. 
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c) Die Förderung iſt mie im Gebinge begriffen ge⸗ 
weſen, und | 
d) an Zimmerarbeic.nichts weiter vorgefallen, als 
die Schlagung des Tragwerfs, welches yon den 
- Grubenzimmerlingen mit verrichtet: worden, 
. und jeßt nicht mehr feparire werden kann. 


Cap. 2. Das Pulver ift ebenfalls fub Tit. 
IV. Cap. 2. mit begriffen und das Schwefel: und 
Dapiergeld dem Harzprineipio ‚gemäß angefeßer 
worden. 

Ad Cap. 3. Die Schmiedekoſt, Oerter⸗ und 
Gedinggeld auf die Haͤuer, gruͤndet ſich auf das 
harziſche Reglement, ſo wie auch 

ad Cap. 4. das Geleuchte. 

Die Ausgaben, welche etwa unter die Capita 
5 6 und 7 huj. Tit. gehöret hätten, fterfen mit 
unter den Bergkoſten und laffen fid) jego davon 
nicht trennen. 

Ad Tit. VI. ad Cap. 1. wird auf das Rai— 
ſonnement ad Tit. IV. Cap. 1. c) Bezug genommen. 

Ad Cap. 2. a) zum Behuf des Huthauſes find 
die ſaͤmtlichen Pofitiones mit 22 thlr. 13 gr. 
8 pf. beybehalten worden: Denn obgleich zu 
Clausthal die Zechen - und Pulverhäufer auf 
herrfchaftlihe Koften erhalten werden, fo läße 
fih doc) davon Feine allgemeine Analogie neh- 
men, * in andern Revieren des einſeitigen 
| 2 Harjzes, 
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Harzes, 3. DB. St, Andreasberg die Gruben 
ihre eigenen Hut » und Pulverhäufer Ze 
müffen. 3 
b) Die Preißeder — Geraͤthſchaften zum 
Behuf der Scheidebank, leiden Feine Veraͤnde⸗ 
rung, ercl. der Schmiedekoſten, welche nach der 
harziſchen Tare berechnet worden find, 
c) Die Setzwaͤſche ift nicht im Gange geweſen, 
daher auch feine Ausgaben dabey vorgefallen. 
d) Zum Behuf der Pochwerksgebaͤude und. 
Wafchgerächfehaften haben nur die angefchaf: 
ten ı 2 Schaufeln nebft der übrigen Schmiede 
Foft nach dem Harzfuß in der Bezahlung. an. 
gefeget werden fönnen, | 
e) Auf Erhaltung der 7 Kauen ift zwar nichts in 
-  Nechnung gefommen, ohne Zweifel aber find 
doch wohl einige Reparaturen vorgefallen. Da 
man aber die Koften bavon nicht feparirt gehals 
ten hat, fo ift man jego nicht im Stande, bie: | 
ſelben zu beurtheilen, 
f) Die in Rechnung gefommenen 24 !hlr. 17 gr. 
Schmiedereparaturkoſten fallen um desmwillen 
weg, weil am Harz die Schmiede oder ‘vielmehr - 
die Intereſſenten der Bergſchmieden für die 
Inſtanderhaltung der Scymieden und der dazu 
gehörigen Utenfilien ex propriis ftehen müffen. 
Ad Cap. 3, Die Teiche und Graben werden 
am m. zum. Behuf der — Poch und Huͤt⸗ 
tenwerke 
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tenmwerfe fämtlich, fomohl was deren neue Anlage, 
als auch was die Unterhaltung und Wartung dere 
ſelben anbetrift, zwar auf herrfchaftliche Koften 
‚gehalten; bier in Sachfen aber liegt ſowohl in 
den Verträgen des $andesherrn mit den Gewerfen 
‚in Abficht der, Revenuͤen, als auch überhaupt in 
Oeconomicis das Ganze betreffend, ein anderes 
Syſtem zum Grunde, nach weldyem die Koften 
diefes Capitels im Oeconomieplan nicht geftrichen 
werden Fönnen, 


Es wird demnach ad a) das Sohn deg Gira, 
"benfteigers a ı hir. 6 gr. wöchentlid) beybehalten, 
da ein Auffeher zur Wartung der Gräben unent: 
behrlich ift, fo wie auch 


das jährliche Fixum fuͤr Schlaͤmmung und 
Ausbeſſerung der Kunſt- und Pochwerksgraben, 
welches allerdings der Billigkeit, und in ſo ferne 
dergleichen Arbeiten in allgemeines Gedinge zu 
geben, harziſchen Grundfaͤtzen gemaͤß iſt, keine 
Veraͤnderung leidet. 


Adb) Daß bier bie — ber Kinſt- 
graͤben mit Schwarten geſchehen muß, anſtatt, 
daß man am Harz mit vielem Nutzen tannene Hecke 
gebrauchen kann, liegt in der Natur des Localis; 
die verausgabten 20 thlr. 13 gr. für 83 Schock 
Schwarten werden daher allhier wiederum angeſetzt. 


R3 F Ad’ 
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Ald Cap. 4. a) 

Die Waffer auf diefer Grube werben durd) 
drey Künfte, eine ober. und zwey unterfchlächtige 
gehalten, deren Räder 6 Str. unter Tage gleid) 
über dem Kunftfchachte hängen. 


Die oberfchlächtige Kunſt hebt durch ein 
Schadhr-und 50 tr. langes Stredengeftänge in 
zwey Schächten mit 8 zwölfzölligen Sägen bis auf 
die dritte Gezeuaftrede. 

Die erfte unterfchlächtige Kunft hebt mit 8 
zwölfzölligen Sägen von der 3ten bis £ Fahre 
über der zweyten Gezeugſtrecke, und die ate untere -· 
ſchlaͤchtige Kunft hebt von da mit 3 fiebenzehn« 
zoͤlligen und 8 zwölfzölligen Sägen bis Stolln. 


- Die Wartung diefer Künfte geſchiehet von 

ı Kunftfteiger a 2 thlr. und 2 Kunſtknechten um 

13 thfr. Wochenlohn. Am Harz würde aber auf 

dieſe Künfte fein befonderer Kunſtſteiger, ſondern 

da die Specialaufficht dabey dem Ober» und Un« 

terſteigern mit oblieget,*) nur 2 Kunftfnechte und 
ı Kunftjunge gepalten werden. 

Ein 

NH Nur felten trift es ſich, daß die Ober⸗ und unterſteiger 

in der freyberger Revier vorher Kunſt⸗ oder Gezeug⸗ 

arbeiter geweſen find, und hinlangliche Kenntniß von 

der Wartung der Mafchinen und ihren Theilen befitsen, 

und dann würden fie als die Oberauffeher den unterges 

benen Kunftarbeitern hierinnen nachfichen, auch würde 


fie dieſe Befchäftigung zu fehr von den übrigen obhas 
benden Geſchaften entfernen, v. O. | 
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Ein Kunſtknecht erhaͤlt ı thlr. 6 gr. Wochen« 
lohn und ſtehet dafuͤr 7 zwoͤlfſtuͤndige Schichten 
auch uͤber Feyertage. Die Liegſtunden werden ihnen 
annoch beſonders bezahlt, nämlich mit ı Mgr. und 
3 Loth Geleuchte für eine zweyftändige Schicht, und 
paßiren derfelben zweyen Kunſtknechten in 24 Stun⸗ 
den 3. Ferner erhalten die Kunſtknechte quartaliter 
ein gewiſſes Stopftuchgeld nach Anzahl der Saͤtze. 

Auſſer ihrer ordinaͤren Schicht verfahren die⸗ 
ſelben noch Nebenſchichten, bey Auswechſelungen 
und Reparaturen an den Kuͤnſten, und wenn dieſe 
nicht hinreichend ſind, ſie auf ein Wochenlohn von 
a thle. zu bringen, fo. betreiben fie nebenher noch 
eine MWeilarbeit auf den Stroßen, wobey ihnen er» 
faube it, die Stunden die fie in der ordinären. 
Schicht, wenn ihre Gezeuge in Ordnung gehen, 
erübrigen Eönnen, auf der Weilarbeit zu liegen. 

Ein Kunſtjunge oder Mitfahrer erhält 18 
Mor. Wochenlohn, verfähre dafür wöchentlich 5 
Schichten, und zwar des Nachts; für jede zwey⸗ 
ftündige Siegftunde befomme er ı Mgr. und 2 Loth 
Geleuchte; fürdasMitfahren über ordinäre Feyer: 
tageberhaupt 8 Mgr. und 30 Loth, und fir die 
hohen Feft-und andere ertraordinäre Feyertage für 
jeden auf 2 Schichten 44 Mgr. und 13 Loth Ges 
kuchte. Hierauf grimden fich | 

ad a) die angefeßten Söhne für bie Kunfls 
knechte und den Kunftjungen, woben zugleich noch 

| R4y zu 


⸗ 
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zu bemerken iſt, daß das dem Werkmeiſter Sei⸗ 


fert fuͤr die Aufſicht bey den 3 Kunſtgezeugen ver⸗ 


machte Fixum von 3. gr, woͤchentlich um fo mehr 


zu paßiren ift, da der KRunftzimmermeifter am 


Harz aud) ein dergleichen eingetheiltes und zwar 
ſtaͤrkeres Fixum erhält, An Mebenfchichten für 
die Kunftleute hat hier nichts ausgeworfen werden 
koͤnnen, weil die Reparaturen und Auswechfelun« 
gen von den fub Cap. ı. huj. Tit. paßirten Zins 


merlingen mit gefchehen. 
Ad b) Zum Geleuchte erhalten die Hunſileute 


Unſchlit, welches nad) dem Faktoreypreis zu 12 thl. 


pro Centner berechnet iſt. 

Die Summe ber Loͤhne für die Runftleute hat 
nach dem hiefigen Zuß, für ı Kunftfteiger und 
a Runftarbeiter in allen betragen 266 thl. ı 2 Mor. 


- Nach dem Harzer Fuß würde daffelbe auf 2 
Kunftfnechte und ı Kunftjungen, incl. Geleuchte, 
zu ftehen gefommen feyn auf 318 thlr. 21 Mgr. 
412 pf. Mithin bey letzterm böher 52 thlr, 9 gr. 
4772 Pf. 
| Ad c) Ueber bie Schmiedekoſt fuͤr die vom 
Bergſchmied angefertigte Stuͤcke iſt ad Tit. IV. 
Cap. 3. bereits das noͤthige geſagt worden. 

Die Poſitiones aber fuͤr das angekaufte Eiſen 
ſo in alten noch brauchbaren Stuͤcken beſtanden, 
gründen ſich auſ ein Taxatum der Hrn. Revier 

| beamte 
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beamte, und muͤſſen daher unveraͤndert —— | 
ten werden. 

" Add) Die hier angeführten, für Die Künfte 
angefthaften Holzmaterialien hat man fo gut-als 
es bey dem nicht detaillirt geführten Regiſter mög- 
lich gewefen, auszumitteln, und von dem, was bey 

der Orubenzimmerung RE ie zu or 
| viren gefucht. 


Die Preiße richten fich nad) dem hieſtgen 4 
cale und leiden keine Reduktion, doch iſt annoch 
zu bemerfen, daß am Harz den Gruben die Holz⸗ 
materialien zu den Mafchinen dadurch wohlfeiler 
verfchaffet werden, meil in den Niederlagen der 
Kunft: und Bergzimmermeifter ftarfe Vorraͤthe 
von Materialien aller Art beftändig gehalten werden, 


Ade) An Kunftleder find auf bie a 7 im ie 
gewefenen Säge 
138246. Juchten Seber und 
202 45. Wallroßleder 
verbraucht worden,’ welches auf jeden. 

12 jölligen Sag — 3416. \ 
auf jdbnı7 =» = —4 » circa beträgt. 

Diefe Quanta kommen dem Verbraud) bey‘ 
den harziſchen Kuͤnſten ziemlich nahe, und da am 
Harz der Lederpreis nicht faktoreymaͤßig oder fixirt 
iſt, fo werden Die berechneten Pofitiones ad 43 
a 7 gr. Spf. und 5 thlr. 4gr, 8 pf. im Defonge 
R 5 mieplan 
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mieplan angeſetzt. Inzwiſchen find annoch Be⸗ 
vobachtungen oder vielmehr Auszüge aus den har 
zifchen Anſchnitten nöthig, wie viel eine gleiche 
Anzahl Sage bey den dafigen Künften unter glei» 
chen Umftänden. durch ein ganzes Fahr an Leder 
verbraucht, um den Nutzen der bier gewöhnlichen 
-Sturzliederung gegen die pure Scheibenliederung 
daraus im Ganzen beurtheilen zu koͤnnen. Sonſt 
ift noch zu bemerfen, daß am Harz aud) in der 
Ausgabe des Kunftleders Principia gemacht wer- 
den, da nämlich dem Steiger nad) den obwalten- 
den Umſtaͤnden woͤchentlich auf jeden Satz, was 
gewiſſes und nichts mehrers gut gethan wird. 

Die Scheibendraͤthe haben in ben ie kein 
nen Unterfchied. 
Ad f) Auf Kunftfchmiere find 30 thle. 14 gr. 
wenn aufſerdem noch 150 Fb. auf die Pochwerke 
. gerechnet werden, in Ausgabe gefommen, -ein 
Quantum, welches afferdings fehr hoch iſt; hier— 
bey aber eine Erfparung füchen zu wollen, würde 
unrathſam feyn; wenn anders mit dem Schmier 
wirthfhaftlih umgegangen wird. 

Die Poſition wird daher im Deconomiepfan 
völlig beybehalten. 

Ad g) An Insgemein haben die ſaͤmmtlichen 
Pofitiones aus dem hiefigen Regifter ohnveraͤndert 
beybehalten werben. müffen, da dieſelben durch⸗ 


| Re: in — beſtehen, die Ratione 
quanti 
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quanti bey dem Umgang der Kuͤnſte anzuſchaffen 
erforderlich gewefen, und in Abſicht der Preiße 
von dem Locale abhängen, 

Für das Firum, welches die harziſchen Kunfl- 
knechte, fuͤr das Stopftuch anzuſchaffen erhalten, 
ſind quartaliter 16 Mgr. angeſetzt worden. 


Ad C. 


— Behuf der Unterhaltung der Pochwerfsge- 
jeuge bleiben bie fub a bis h incl. aufgeführte Po« 
ften ohnverändert, bey den ad i, k et l angefchaften 
30 Stuͤck Podeifen ift zu bemerken, daß am Harz 
im Clausthalifchen: Revier nur blos gegoffene Poch⸗ 
eifen von circa ı Centner ſchwer gebraucht, welche 
um weit mindern Preis, nämlid) das Stüd zu 
ı thir. 16 gr. von der Clausthalifchen Faftorey 
geliefert werden. 30 Stücd diefer Eifen würden - 
demnach um 23 thle. 12 gr. geringer zu fliehen 
fommen als obige. Um aber beurtheilen zu koͤn— 
nen,. ob die hiefigen gebahnten theuern Pocheifen 
(welche jedoch um desmwillen als geſchmiedete noch 
ſehr wohlfeil fallen, weil fie aus ganzen Frifcheis 
fen gemacht werden) gegen die harzifchen gegoffenen 
vortheilhaftig find oder nicht, ift es fehr zu bes 
dauern, daß ſich aus den hiefigen Negiftern mit 
Zuverläßigfeit nicht ausmitteln laßt, wie viele 
Wochen die Pochwerfe Tag und Nacht in Um 
gang geweſen. Wie lange ein Saß neu eingezo⸗ 

— gene 
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‚gene Eifen gehalten; wie viel und was für Erze 
ſowohl in den trockenen als naßen Pochwerfen da⸗ 
mit durchgepocht worden? ꝛc. weil man ſonſt ſo⸗ 
wohl hieruͤber als auch uͤber die Frage: welchen 
Vortheil die harziſche Vorrichtung der Pochzeuge 
mit eiſernen Unterlagen gegen die biefi gen tauben | 
Sohlen gewähren? auch wie fih überhaupt der 
Effekt der Hiefigen Pochwerke gegen die harzifchen 
unter gleichen Umftänden verhält? - Teiche durch 
Balancen ins $icht ſtellen koͤnnte. 


In Ermangelung dieſer Vergleiche hat man 
nur die Preiße der angeſchaften Pocheiſen ad 4 thlr. 
pro Centner beybehalten muͤſſen. Die Schmies 
dekoſt aͤndert fi ch nach der harzifchen Tre mit. 

1 thlr. 1190. & Minus. 


Ad Tit. VIE 


Beny den Erzaufbereitungsfoften kann nich 
‚wohl eine Keduftion ſtatt haben, da die Matur 
der hiefigen Erze und daher ihr Aufbereitungspro- 

ceß von dem harzifchen gar fehr verfchieden ift. 


Die Gänge, fo auf der Grube geförbert wer⸗ 
den, beſtehen aus Schwerſpath, Quarz, Horn⸗ 
ſtein und Gneis mit Bleyglanz und Fahlerz, mehr 
eingeſprengt als derb, bisweilen auch mit Rothgil⸗ 
tigerz, ſilberhaltigen Scherbenkobelt und Glaserz, 
und der Aufbereitungsproceß iſt folgender: 
Die 
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Die geförderten Gänge werden auf der Halde 
durch zwey Knaben mit dem großen Fäuftel durch⸗ 
gefchlagen,. und das Gute in Die Scheidebanf ges 
geben, Das Geringe aber zum Pochmwerfe, und bie 
“ganz fauben "Berge auf die Halde geftürzer, 

Die Scheidebanf wird mit 40 bis 50 Schei« 
dejungen von 14 bis 6 gr. Wochenlohn betrieben, 
“ und werden darinn folgende Erzforten ausgefchies: 
den, und hiernächft im trocknen — klar ge⸗ 

pocht. 

1) Scherbenkobelt mit. eingeſprengtem Rothgil- 
tigerz von 2 bis 3 Marf Silber. 

2) Fahlerz mit Quarz von ı ME, bis 204. Silb. 

3) Kleinförniger Blenglanz von 10 Loth Silber 
und 305. Bley. 

4) Fahlerz in Hornſtein eingefprenge von 6 bis 

.  z$oth Silber, _ 

5) Geringes angeflogenes Fahlerz in Gneis von 
3 bis 4 $oth Silber. £ 

Der fchon ziemlich beträchtliche Gehalt der 
Erze von dieſer Grube, welcher ſich aus beyliegen⸗ 
dem Ertraft aus den Erzlieferungszetteln im Des’ 
tail ergiebet, erfordert die genaue Ausſcheidung 
der Erze durch Menfchenhände, da der unvers 
meidliche Verluſt bey der Wäfcharbeit eine etwa» 
nige Erfparung in den Aufbereitungsfoften weit 
überwiegen würde. Eben fo in Die Augen leuchtend 
un ” es, daß die Ene in der Scheidebanf : 


moͤglichſt 
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möglichft rein ausgehalten werben, ba man biefes 
für das geringe Sohn eines Scheidejungen erhalten. 
Fann, womit der theure Preis der Kohlen und mebs 
rere Schmelzkoſten, wenn man die mittlern Erz» 
forten geringhaltiger verfchmelzen wollte, in kei— 
nem Berhältniß ftehen würden. Kurz, jeder | 
Sachverſtaͤndiger wird gerne geftehen, daß der hie⸗ 
fige Aufbereitungsproceß der Natur der Erze und 
guter Defonomie allerdings angemeffen'ift, 

Man findet auch die Summe der Aufbereis 
fungsfoften, die von den bisher erwähnten Manipu⸗ 
‚lationen von 942 Schock Kübel durchgearbeiteten 
Gängen, woraus 53894 Ctr. reine Erze herges 
fellet worden, in allen 13 72 £hlr. betragen, aller- 
dings fehr mäßig. Das Grubenflein hat man 
feit einem Jahre durch die Setzwaͤſche und Klaus 
‚bebanf zu gut zu machen mit dem beften Nußen 
eingeführe. Anno 1781 hatte man aber diefe 
Vorrichtung noch nicht. 

Was endlich den naßen Pochproceß anbetrift, 
ſo zeigen ſich bey dieſer Grube die eingefuͤhrten 
Stoßherde von dem vorzuͤglichſten Nutzen. | 

Ehehin fonnten bie. geringen Erze und Refi- 
dua von der Scheidebanf größtentheils gar niche 
aufbereitet werben, weil fie bey dem Wäfchproceg 
auf liegenden Herden nicht die Koften trugen. 
Die Grube har ſich daher eine große Halde von 
biefen Erzen ſammeln müffen, Die ihr jetzt erſt 

R | zum 
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zum Schate wird; denn von der dies jaͤhrigen 
Pocharbeit find durch ı Pocher, 1 Waͤſcher und 
2 Jungen ben 175 thlr. 8 gr. apf. Waäfchfoften ; 


es die Bezahlung nach 
der Erztare betragen hat: 
643 Etr. gewaſchen ſpaͤtig Erz — 465 thl. 16gr. 2 ps 
32035: = a Ban 2» 64: 


8 lanz *2 19 : 113 = 
- fodtiger Glanz = — : 15: 3=\ 
10063 Etr, in n Summe =ggı1hl. 5gr. 9pf. 


aufbereitet worden, wovon demnach der Ueber« 
ſchuß 815 thlr. 2 1 gr. 7 pf. betragen hat, und wenn 
dieſer Ueberſchuß zu groß fcheinen follte, fo fann 
ich mich zum Ruhm für die Stoßherde auf eine 
andere .angeftellte Balance bey dem Himmelsfuͤr⸗ 
ften beziehen, woſelbſt anjegt mit 5 Stoßherden 
und gthle. 2 gr. wöchentlichen Waſchkoſten daffelbe 
geleiftet wird, was 40 liegende Herde mit 26 thlr, 
14 gr. Wafchfoften vormals lieferten. Die ſaͤmt⸗ 
lichen fub hoc Tit. in der Rechnung aufgeführte 
Erzaufbereitungskoſten, müffen demnad) ohnver⸗ 
ändert beybehalten werden, um fo mehr da das 
fub Cap. 4, berechnete Pocherlohn für 539 14 Ctr. 
Erze trocken zu pochen gegen das am Harz nah 
Roͤſten regulirte Gedinggeld nicht fehr differiret. 


Ad Tit. VIII. 


An landesherrlichen Gefällen muͤſſen überhaupe 
die un Principia benbehalten werden, weil die 
Denugung 
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Benutzung des Bergregals bier ganz auf andern 

Grundfäßen beruhet, als am Harz. 

a) Quatember- und Sriftgelder bezahlet diefe Gru- 
be nicht, weil diefelbe für Rechnung Sr. Churf. 
Durchl. betrieben wird, | 

b) In Anfehung der Entrihtung der Zehenden⸗ 
gefaͤlle kommt nur der Zehende von 8 thlr. ı gr. 
4 pf. fo für verfaufte Schauftuffen eingefoms- 
men, an rg gr. 4 pf. allbier in Ausgabe, da auf 
den gewöhnlichen halben Zehenden von ben Er. 
zen oder ausgebrachten Produften, bey den in 

der Erztare vegulirten Preifen bereits veflecti« 
reif. 

og Stollnneuntel ceßiret, weil bie Grube ihren 

eignen Stolln hat und im Stande erhaͤlt. 


Ad Tit. IX. 


| a,b,cetd, find Rechnungsrubriquen, die 
aber offen bleiben, weil Feine Ausgaben eg Art 
bey der Grube vorgefallen. 

Ade) Sind zwar am Harz die Beytraͤge, 
welche die Gruben der Knappfchaft leiften, ungleich 
ftärfer als die hiefigen; denn auffer, daß die dor» 
tiger Gruben von jedem Arbeiter bey der Grube, 
der in vollem Wochenlohn ſtehet, 16 gr. und von 
“ jedem Pocharbeiter 8 gr. Supplementgeld quarfa« 
liter entrichten; fo find der Knappſchaft auch-noch 
einige andere kleine ad zugemiefen, z. B. das 

Anlaude 


er 0 265 
Anlaͤutgeld, deſſen jede Grube woͤchentlich 18 Mor. 
bezahle, besgleichen das Nachzaͤhlerlohn beym 
Treiben, welches die Rnappfchaft ad Caflam nimme 
und mit einigem Vortheil dem Anlaͤuter ein Wochen« 
lohn, die Nachzähler aber fchichtweife bezahlet. 

Herner nußet Die bortige Rnappfchaft die Aus. 
kuͤttung der Halden von uufläßigen Zehen mit bes 
traͤchtlichem Vortheil; ingleichen die Zugutma-⸗ 
chung der ſaͤmtlichen After und Schlaͤmme, jedoch 
dieſe mit mindetm Nutzen. 

Allein da dieſe Einrichtung und uͤberhaupt die 
Fundirung der Knappſchaft mit zur Grundverfaſ⸗ 
ſung des Ganzen nicht aber zur eigentlichen Gru⸗ 
benoͤkonomie gehoͤret; ſo koͤnnen im Defonomier 
plan nicht die harziſchen Knappſchaftsgefaͤlle ange 
feger werden, fondern es müffen dagegen bie hier 
gewöhnlichen und bey-der Grube au in 
Auegabe kommen. 


Ad Tir, X. 


An Bergamtssund andern Gebühren find: 

a) Die Oberzehendenabzüge beybehalten worden, 

ba felbige mit der ebenfalls bepbehaltenen Eins \ 

»« gichtung der Generalfchmelzadminiftration' in 
Verbindung ſtehen. 

b) Die Erzproben aber werden am Harz nicht cin 

zeln bezahlt, fondern die Berg. und Gegenpros 

. bierer erhalten pro: Poſt a 32 und 34 Centner 

B. J. März 1790. —A— Erzʒt 


EG n I) 


266 - — 


Erz jeder ein Fixum von ı gr, es mögenmuri bey 
den Lieſerungen fo viele: Proben vorfallen als 
- :mwollen. Gefchiehet hiernad) Die Reduktion der 
abgelieferten Erze, fo beträgt Die Ausgabe un. 
ter diefer Rubeique im Defonomieplan weni · 
ger A thlr. 18 gr. pf. - 
9 Das Fahrgeld für die — vom 
Leder, iſt am Harz uͤberhaupt auf 3 Gulden 
quartaliter und 1 Gulden. wegen Ueberfchlä- _ 
ge beftimmt, auſſerdem aber erhält der Kevier- 
geſchworner noch ein beſtimmtes Stuffengeld, 
naͤmlich von jedem auf der Grube in vollem Lohn 
ſtehenden Bohrhaͤuer, Ausſchlaͤger und Holzars 
beiter von jeden 5 Wochen, als auf welche Pes 
riode das fogenannte ordinäre Gedinggeld ges 
ſchrieben wird, ı Mgr. und von den verdun⸗ 
genen Geding. und . Weilarbeiten von jeden 
18 Gulden 2 Dar. 
d) Müffen am Harz die Gruben für Die Abname 
der Rechnung Kevifi ionsgebüßren bezahlen, und 
iſt dabey Principium, daß der Kevifor quarta⸗ 
liter 14. mal fo viel als der Schichtmeifter woͤ⸗ 
chentlich erhält. Die Marffcheider werden mie 
hier nach den nothwendigen Zügen bezahlt, da⸗ 
her bie in Rechnung verſchriabenen 2 thir. 7 gr. 
Gnpf. beybehalten find.  - 
Für die Gewerffchaften fortzufüßren erhält | 
der Bergſchreiber quartaliser 16 gr. Ä 
Ä — = wir, abe Ad 
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Al Tit. XIet XII. 
Iſt weber Verlag noch Ausbeute geſchloſſen 
worden. 
Ad Tit. xuiu. 

Au Diferetion erhält der Schichtmeiſter am 
Harz von einer Zubußzeche quartaliter 5 Mgr. 
desgleichen die Ober⸗ und Unterfteiger jeder 5 Mor, 
letztere jeder nody 18 Mgr. wegen des Schießens. 
Die Pochfteiger erhalten ebenmäßig eine beftimmte 
Verehrung, welche aber für den hiefigen jungen» 
fleiger im Defonomieplan nicht angerechnet werben 
darf, weil für denfelben fub Tit. VII. 1, dag 
biefige Sohn beybehalten worden iſt. | 


Ad Tit. XIV. 


a) Für Schreibematerialien erhält der Schichtmei⸗ 
fter ratione der fämtlichen Anfchnitte, Regiſter 
und Rechnungen quartaliter 10 gr. Zirum, und 
do der Schicjrmeifter alle Wochen auf der Zeche 

den Anſchnitt felber fhreiben muß, fo führe 
der Steiger Fein weiteres Regiſter, und be. 
fomme daher das Papier, was zu Schichten. 
zetteln und fonft auf der. Zeche verbraucht wird, 
nad) Bedarf in Natura, wofür man quartaliter 
3 Buch gerechnet hat. 


b) Die Diäten bey: ber Sehen werben 


——— | 
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. An Snobeilißn erhalten die hieſigen Arbeiter 
in Krankheitshaͤllen ihr volles Sohn. Wochen 


lang. Es ift aber daffelbe unter den ordinären 
Loͤhnen verfchrieben worden, und läßt ſich jetzt 


nicht Davon fepariren. Am Harz erhalten die 


Haͤuer zwar ebenfalls 4 Wochen lang, und von 
den Ausbeutgruben 8 Wochen lang Gnaden⸗ 
lohn, jedoch nur 20 Mgr. woͤchentlich, und auffer« 
dem ihren Theil von den Weilarbeiten, welchen 
die Cammeradſchaft mit einarbeiten muß. 


Curkoſten aber bezahlet am Harz die Knapp⸗ 
ſchaft völlig. Da indeffen überhaupt die har 
zifche Knappfchaftseinrichtung in dem Oekono⸗ 
mieplan nicht hat zum Grunde gelegt werden 
fönnen; fo muß diefe Rubrique fo wie fie in 
Rechnung gefommen, im Dekonomieplan bey» 
behalten werden, 


d) Von den an Insgemein in Ausgabe gebrad)- 
“ten Poften paßirer am Harz weiter nichts als 
das Vorbitt- und Anlautegeld. 


‚Der Abfchluß diefes Defonomieplang, zeiget 
demnach eine Erfparung gegen den hiefigen Haus: 
8* | 


von 1272 fhlr. 12 gr. 57% pf. 


ober beynahe 10 pro cent, mobey:ich aber annoch 
bemmerfen IR daß ich au ber Zeit als. ich gegen. 


waͤrtigen 


- 


‘ 


u wärtigen. Oe konomieplan entwarf weiter mit kei⸗ 


nen harziſchen Nachrichten, als ben Principiis, die 


mir von dorther annoch bekannt find, verſehen war: 


Da ich aber anjetzt mehrere ausfuͤhrliche Ned 
nungsnachrichten erhalten habe, fo fehe ich, daß 
ich in vielen und zwar den beträchtlichen Poften; 
z. B. bey den StroffenKöften, Holzarbeit 
und Kunſtweſen noch viel zu reichlich gegangen 
bin, Wollte man von ſelbigen Die Reduktion 
aufs ſchaͤrfſte unternehmen; ſo wuͤrde der Unter⸗ 


ſchied des harziſchen Grubenhaushalts ‘gegen ben 


ſaͤchſiſchen gewiß auf 1 — a bie: 13 pro Cent hinauf 
gebe, 


\ 
Ar .. 





Yucje on den Obfervarions für 
de Phyf iqus etc. | 





Vom Adular und feinen nun Kenn: 


zeichen; von Hrn. Struve.*) 


S Nie Gattung des Feldſpaths begriff zeither 
m nur dei gemeinen Feldſpath den Mond: 
S 3 2.0. fein: 
5 oben aber die mindern Pähne und Materiallendeeiſe 
am Harz gegen die in Sachſen bey weltem den ie 
- Theil ausmachen werden. v. . 
* lournal de Phyfiqus, Aviil 1789, 
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ſtein⸗ und den Labradorſtein unter. fh; ‚gegen 
wärtig feßt man noch den Adular; *) einen neuen 
vom Heren Pini auf dem Stella — 
hard entdeckten Feldſpath hinzu.*) 
Der Adular hat, wie alle Feibfpuitpe, einen 
biattrichen Bruch, rhomboidaliſche Brüchftücke, 
an denen vier. Flächen fpieglicdy find, die andern. 
aber nicht, und eine geringere Härte als: ber Quarz. 
| Sein Perlmutterglanz unterfcheidet ihn von 
dem gemeinen Selbfpatpe.: Er ſchillert — 
wie 


x Ohne noch hier * daräber zu — in iwie 

| ferne man berechtigt jey, dieſes Foßll als eine eigne Arc 
oder nur als eine Abänderung bed Feldſpathes anzus 

— ſehen, und ob alſo ein eigner Name dafür nöthig fey 
oder nicht, — eine Frage, die der ſchaͤtzbare Verfaffer 

des obigen Aufſatzes ſelbſt am Ende deffelben auf eine 

‚fo fcharffinnige Art entichteben hat, — bemerfe ich 

> nur, daß der Name Adularia, den man gewoͤhnlich 
dafür braucht, fo mie er iſt, weder für die deutiche 

noch für die lateiniſche Spräche ganz brauchbar it, da 

in Ruͤckſicht der erftern feine Endung undeutfch,, ‚und 

in Anſehung ber letztern ganz uneichtlg if. Sollle es 
„Daher nicht beffer ſeyn, wenn man-ihn ja brauchen will, 
im Deutſchen mit Weglaſſung der beyden letzten Buch⸗ 
ſtaben Adular, und im Lateiniſchen Adularium zu fas 

gen? Der Prof. Pini nennt ihn nicht Adularia, ſon⸗ 
dern adulariſchen Feldſpath. Man ſehe deſſen mine⸗ 
ralogiſche Beobachtungen über. das Gebirge, des Gt, 
Gotthards; aus dem Italien. Überf. ©. 57. A. d. u. 


H Herr v. Buͤffon ſetzt das Bagenauge unter die Feld⸗ 
ſpathe; aber fein Bruch, welcher nicht blattrig if, 
fchließt ed, ohne noch ber übrigen Kennzeichen zu ers 
wähnen, volfommen bavon aus, Anm, bes Derf.. 


wie der Fäbradorftein: indeffen iſt er leicht von 
dieſem zu unterſcheiden; denn die Farben, welche 
er zeigt, haben richt das naͤmliche Feuer nnd die 
nämlid)e Lebhaftigkeit. Sie ſcheinen blos von faſt 
unmerklichen Spalten oder Kiffen: in- der Oberflaͤ⸗ 
che herzuruͤhren, die queer uͤber die Blaͤtter dieſeß 
Steines weggehen, und eine farbige Strahlenbre— 
chung verurſachen. Man koͤnnte ſeine Farben mit 
den Farben desjenigen Glaſes vergleichen, welches 
den wechſelsweiſen Wirkungen der Sonne und des 
Regens lange Zeit ausgeſetzt geweſen iſt, und wel. 
ches. anfängt,. fih zu zerſplittern. Auſſerdem iſt 
der Labradorſtein von einer grauen Farbe, die man 
niemals beym Adular bemerkt. Leichter koͤnnte 
man ihn mit dem Mondſteine verwechſeln, der, 
wie jener einen Perlmutterglanz hat, und ſchwach 
ſchillert; aber letzterer zeigt eine lichte fleifchrothe 
Farbe, wein man dünne Stücken deffelben gegen 
ein Licht haͤlt; und diefes erfolgt beym Adular nie⸗ 
mals. Xufferdem hat der Mondftein einen Grad 
von Durchſichtigkeit, der ſich beym Adular nie findet. 
Da wir bis iezt noch keine ausfuͤhrliche Ber 
fchreibung von diefem Steine befißen, ſo glaube 
ich, daß die Angabe feiner Kennzeichen nad) Hrn. 
Werners Orundfäßen nicht ganz unnüß feyn wird, 
um fo mehr, da dies ein Beyſpiel von der Methode 
abgeben kann, die diefer berühmre Mineralog bey 
feinen Befchreibungen befolgt ; indeſſen wird dies 
“ S4 ſes 


272 er 


ſes Beyſpiel immer ſehr — ſeyn, da 


die franzoͤſiſche mineralogiſche Terminologie ſehr 


unvollſtaͤndig iſt, und ich nicht geglaubt habe, 
neue Woͤrter einführen zu dürfen, ‚Es iſt zu hofs 
fen, doß wir. .einen Ueberſeher ‚der Werke diefes 
“ berühmten Gelehrten, welchen man mit Recht als 
ben erften Mineralogen Europeng betrachten muß, 
erhalten werben: dieſer Ueberfeger mürde gend» 
thigt feyn eine vollftändige mineralogifche Termi« 
nologie einzuführen, und ben gegenwärtig bey ung 
hersfchenden Mangel zu erfegen. 


Acuſſere Kennzeichen des Adularg. 
Er ift gewoͤhnlich von. einer weißen Farbe, die 
‚ein wenig ins’ grüne fällt, oder mehr oder 
‚weniger gelblichweiß. Die erftere Farbe ha⸗ 
ben befonders diejenigen Adularien, die fi) am 
meiſten der Qurchfichtigkeit nähern. Auf ber 
Oberflaͤche bemerfe man zuweilen ein ſchwaches 
Schielen, welches blos von unmerklichen Riſ— 
ſen her zu ruͤhren ſcheint. | | 
Man findet ihr, gemeiniglich derb, und zumeile 
kriſtalliſirt. „Die geroöpnlichften. Kriftatlifas 
tionen Diefes Steines find: Ir 
1) Die gefchobne vierfeitige Säule an den 
Enden sugefchärft, (coupes en. bifeau,) 


entweder einzeln oder verfchiedentlich zuſam⸗ 


mengehaͤuft. 


2) Die‘ 


ser 273 


 , 2): Die rechtwinfliche vierfeitige Tafel... 

3), Eine etwas ungleichwinkliche breite, 
fechsfeitige Säule, an den Enden zuge: 
ſchaͤrft. ‚Man findet dieſe Kriſtalle ent⸗ 

weder einzeln oder auf verſchiedene Arten zus 
fammengehäuft. Bey letzterer Kriftallifas 
‚tion fcheint die vierfeitige Säule zum Grun« 
be zu liegen. . 

Inwendig ift er faft i immer ſtark glaͤnzend; der 
Glanz naͤhert ſich mehr oder weniger dem Perl 
mutterglanze, 

Er iſt im Bruce Siättrig, und gewöhnlich gerad- 
blaͤttrig. 

Seine Bruchfiäce find rhomboidaliſch, und von | 
den ſechs Flächen, die fie befigen, find nur viere 
glatt uud ſpiegelnd. Dieſes Kennzeichen 

ſſſ allen Feldſpaͤchen eigen, und karakteriſtiſch. 

Er iſt gewoͤhnlich von dick- und geradſchaligen 

abgeſonderten Stücken, die ſich nach der Sage 
ber Blätter richten, woraus das Gewebe die- 
fes Steines befteht ; zuweilen zeigt er koͤrnige 
abgeſonderte Stuͤcke von verſchiedener Groͤße, 
zuweilen auch koͤrnige und ſchalige zugleich. 

2—8 abgeſonderten Stuͤcke ſind von 

denendes Schwerſpaths darinnen unterſchie⸗ 
den, daß letztere gewoͤhnlich gekruͤmmt ſind. 

0 Wenn er aus koͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken 

beſteht, r iſt er —— ‚ und laͤßt ſich leicht 
©; 


zer⸗ 
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zermalmen, beſonders wenn er kleinkoͤrnig iſt; ſei⸗ 
ne Zerreiblichkeit vermehrt ſich, wenn er za gleicher 
Zeir ſchalig iſt. Die Adulare von diefer Art find 
. gewöhnlich gelblichweiß, und. befißen fo: wenig 
Durcfichtigkeit, daß fie, fofern man fie niche in 
der Mähe unterſucht, faft undurchſichtig zu feyn 
feinen. Dieſe Zerreiblichfeit Fann ung bey Un« 
terfuchung der Foßilien leicht hintergehen, und ung 
glaubend machen, daß fie weich find, da fie doch 
bios zerreiblid und ihre Theile fehr Kart find. 
Ueberhaupt muß man ein Foßil, das ſich zermal⸗ 
men läßt, nicht für weich halten. Sehr zerkluͤf⸗ 
teter Quarz, verfchiebne Schörls laſſen fich ’zer- 
malmen und ſcheinen weich zu feyn, da doch die 
Stüden, in die fie fich theilen, fehr Hart find. 
Wenn dergleichen Feldfpäthe, die fich, "wegen 

des geringen Zuſammenhangs der zufammenge- 
haͤuften Theile, durch den Stahl leicht zermalmen 
Taffen, zugleich aus fchaligen abgefonderten Stuͤ⸗ 
chen beftehen, wie ber Schwerfpath, und faſt uns 
durchſichtig find, fo Haben fie viel Aehnlichkeit mit 
dem Schwerſpathe. Herr Storr, der uͤberdies 
geneigt war, die Gegenwart der Schwererde in 
. den Foßilien des St. Gotthards anz men, iſt 
wahrſcheinlich durch dergleichen Felofptbe i irre ge 
führe worden, da er Hen. Pini beſchuldigt, beynahe 
ganz undurchfichtige Scmerfpäthe mit dem Na- 
eg undurchficheiger en belegt zu: haben. 
Derglei« 
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Dergleichen Feldſpaͤthe vom St. Gotthard, die ich 
eben vor mir habe, ſcheinen dieſen Verdacht zu be⸗ 
guͤnſtigen. Ungeachtet der AehnlichFeit aber, bie 
dieſe Feldſpaͤthe beym erſten Anblicke mit dem 
Schwerſpathe haben, iſt es doch nicht ſchwer, ſie 
davon zu unterſcheiden, wenn man fie mit Auf« 
merkſamkeit unterſucht. Ihre Brüchftüce haben 
nut vier ſpiegelnde Flächen, ihre Blaͤtter ſind ge⸗ 
rade; welches in Verbindung mit ihrer Schwere 
und.der Härte ihrer Theile hinlänglich-ift, um fie . 
| don dem Schwerfparhe zu unterfcheiden. 

Der Adular ift faft immer durchfcheinend, 
und gewöhnlich mehr als, ber gemeine Feldfparth; 
aber felten ift er halbdurchſichtig und niemals 
hat man ihn ganzdurchſichtig gefunden. Der- 
jertige, weichen man dafiir ausgiebt, ift es nicht, 
wenn man das Wore durchſichtig, wie ſichs ge» 
. hört, in feiner wahren Bedeutung nimmt. Wenn 
ein Körper durchfichtig fenn foll, muß man andre 
Gegenſtaͤnde beutlich Durch Denfelben zu erfennen im 
Stande feyn, felbft wenn er voneiner gewiffen Dicke 
ift, und Fein Adular befindet fich in diefem Halle, 

Er iſt hart; aber weniger als der Quarz, und 
wie es fcheint, in höherm Grade als der gemeine 
Feldſpath. Er giebt am Stable Funfen, fo fern 
er nicht zerreiblich ift; aber dann find die Körner 
hart, und widerftehen dem Meffer, mit dem fie fich 
nur äufferft ſchwer ara laffen, e 

| Er 


X 


| 
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Cr fühlt ſich kalt an. * 
Er iſt nicht ſonderlich ſchwer. - Seine 
Schwere ändert ſich ab, nachdem er mehr oder 


' meniger Durchfichtigkeit befigt, und mehr oder we⸗ 


niger zerreiblich ift. - Sie betraͤgt aroifchen 2 5 5° 
und 2,600, 

Diefes find bie auſſten Kennzeichen des Yon. 
lars..: Die chemiſchen Kennzeichen find bie — 
lichen wie bey den uͤbrigen Feldſpaͤthen. 

Die Saͤuren haben keine Wirkung — 


Im Feuer dekrepitirte er nicht und wich niche 
phosphoriſch | 
In einem heftigen Feuer giebt er ein weißes 
durchſichtiges Glas, das woller Bläschen iſt, die 
man aber nur durchs Mikroſcop bemerken fann, 


Auf dem trocknen Wege löße ihn der Borar 
wie Aufbraufen auf; das mineralifche, Laugenſalz 
hingegen nur unvollkommen und mit Aufbraufen. 
» Man Pennt die Beftandeheile des: Adulars noch 
nicht zuverlößig,. woruͤber man ſich nicht wundern 
darf, da man die des gemeinen Feldſpaths noch 
nicht einmal genau kennt. Wiegleb nimmt indem 
gemeinen Feldſpathe zwey Theile Kieſelerde, gegen 
einen Theil Thonerde, mit etwas wenigem Eiſen 
und Flusſpathſaͤure gemiſcht, an.“) Der be⸗ 


ruͤhmte Bergmann ſieht den Feldſpath als eine 


— Ver⸗ 
* Man ſehe bergmanniſch Journal 1789, 316, 430, 


Verbindung von Kiefelerde, Thonerde und Talk. 
erde an, Kirwan feßt zu diefen Beſtandeheilen 
noch die Schwererde hinzu.*) 

In Ruͤckſicht des Adulars glauben mehrere 
Mineralogen mit Hrn. Storr, daß die Schwererde 
eine wichtige Rolle dabey ſpiele; indeſſen ſcheint 
dieſe Meynung, nach der vortreflichen Analyſe des 
Herrn Morell,**) die dieſem jungen Chemiker, 
von deſſen Eifer ſich die Wiſſenſchaſten viel. ver⸗ 
ſprechen duͤrfen, Ehre macht, ungegruͤndet zu ſeyn. 
Andere Mineralogen glauben, daß die Kieſelerde 
ſich bey dem Adular in groͤſſerer Menge finde als 
bey dem gemeinen Feldſpathe, und daß ſie der 
Grund von den Verſchiedenheiten ſey, die wir an 
diefen beyden Foßilien bemerken. Der Here Graf”. 
von Razoumowski feheint fi) zu dieſer Meynung 
zu neigen, indem er den Adular für den Uebergang 
des Feldfparhs in Quarz halt. ( Eßai d’un fyfte- 
ne de Tranfitions etc. p: 54.). 

Was die Lagerſtaͤtte des Adulars anbelangt, 
fo.fcheint es, daß er in ben Bergen, wo man ihn 
findet, Lager zwiſchen dem Geftelfteine, (Glimmer⸗ 
ſchiefer) und Gneiſe (granit veine) ausmacht. 
Vielleicht findet er fich zumeilen auf Gängen, ſo wie 
der gemeine Selbfpath, und vielleicht macht er, jo 
wie diejer, einen. Gemengtheil mehreren: Gebirgs« 


arten a 2 * * 
errn Kirwan enthalten 100 Theile meißen Feld⸗ 
Bath — 7 —— Thonerde, 11 Schwer⸗ 

erde u Anm, des Verf. 
9 — ———— — 1788. B. 2. ©. 817. 
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Ich will mit einer für die Mineralogie iiteref 
fanten Frage fihließen. Soll man den- Adular 
als eine neue‘ Art von Feldſpath oder als eine Ab⸗ 
änderung des gemeinen Feldſpaths betrachten? Ich 
- bin mehr für die letztere Meynung; denn bie Ans 
zahl der Kennzeichen, in welchen er von dem gemei⸗ 
nen Feldſpathe abweicht, ſcheint mir nicht groß ges 
nug zu feyn, um eine befondere Art daraus zu mas 
hen. Ich will Hier nicht unterfuchen, wie viel 
und was für Kennzeichen dazu erforderlich find, 
um eine Art-oder eine Abänderung zu beftinnmen, 
da ich hoffentlich Gelegenheit Haben werde, ein an 
bermal davon zufprechen. Ich Bin fehr der Mey« 
nung des Hrn. Höpfner,: welcher glaubt, daß ſich 
der Adular zum gemeinen Feldſpathe verhält wie 
der isländifche Kalkſpath zum gemeinen Kalkſpathe. 











2 We F 

Kurze bergmaͤnniſche Nachrichten. 
| 9; neulich bey einem Gefpräche über die längere 
| Dauer der Bergfeile die Frage entftand : 
—„Ob es beſſer fen, die einzelnen Fäden und 
"tigen, woraus das ganze Geil beftehet, nicht _ 
zufammen zu drehen, fondern diefelben parallel 

haͤngen zu laffen; oder ob das jetzt gewoͤhnli⸗ 
he Zuſammendrehen zweckmaͤßiger fen?" 
PEN DE En - Zu 
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ſo habe ich. dieferhalb folgende Verfuche angeſtellt. 
"Das bänfene Garn, welches ich Hierzu gebrauchte, 
war von einem Seiler gefponnen und von der nam: 
lichen Sorte wie. es zu den Sergfetien — 

wird, (ohngefähr ı Sinie ſtark). 

Erſter Berfuch. Diefes Garn vierfach zus 
fammengelegt, und ohne es zu drehen, befeftigte 
ic) daffelbe mit dem obern Ende ſo, daß bie 
‚Schnur frey herunter hieng, und id) an dem uns 
tern Ende nad) und nad) fo viel Gewicht anhäns 
gen Fonnte, bis diefelbe zerriß. Bey ı Centner 
i.2 }b. angehängten Gewichts bemerkte ich, dag 
Hin und wieder einige Fafern jerriffen, welche ver= 
muthlich beym Spinnen der Fäden zu ftarf gedre⸗ 
bet feyn mochten; ic) hielt alfo mit Vermehrung 
des Gewichts ohngefäht 10 Minuten fang inne, 
wobey auch das Zerreiffen der Fafern aufhörte; 
ic) feßte hierauf nod) fo viel Gewicht zu, daß die 
ganze Laſt ı Etr. 28 4b. betrug, und die vierfache 

Schnur zerriß binnen einigan, Minuten ganz. 
Hierbey muß ich noch bemerken, daß das Zer⸗ 
reiſſen der vier Faͤden in verſchiedener Höhe, da wo 
jeder derſelben am ſchwaͤchſten wat, erfolgte. Die 
ganze Laͤnge der Schnur, welche unbelaſtet 2 Ellen 
betrug, hatte ch bey obigem Gewichte bis, a Ellen 

1.2 Zoll ausgedehnt. 

Zweyter Verſuch. Um zu ſehen ob auch 

die einzelnen Faͤden an Haltbarkeit Tinander gleich 
waͤren, 
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wären, ſo nahm ich einen dergleichen Faden von 

3 Ellen Sänge, an welchen ich nad) und nach 34 ſß. 
Gewicht anhieng, da denn derfelbe ebenfalls zerriß, 
- Berechnet man diefes auf vier Fäden, fo fommen 
.ı Cr. 26 }B. welches gegen den erften Verſuch 
um — mehr als 2 W. differirt. 


Dritter Verſuch. Bier Faͤden von dem 
—8** Garne und von gleicher Laͤnge wie zuvor, 
auf ähnliche Art zuſammengedrehet wie die Berge 


ſeile von den Seilern gemacht werden, hielten 


Ce. 4845. das, Zerreiffen ber ganzen Schnur 
erfolgte hierauf plöglich, ohne, daß ich zuvor ein 
Zerfpringen einzelner Faſern bemerkte; auch viffen 
alle vier Fäden in Fürzer Entfernung von einander. 


Ben diefem Verſuche hatte alfo jeder einzelne 
Faden 5 }b, und mithin die ganze gedrehete Schnur 
204%. Saft mehr als bie ungedrehete beym erſten 
Verſuche gehalten. 


Vierter Verſuch. Ganz auf die naͤmliche 
Art wiederholte ich dieſen letztern Verſuch nochmals, 
nur mit dem Unrerfchiede, daß ich die vier Faden 
etwas ftärfer als zuvor drehete. Die daran ge⸗ 
hängte Saft betrug ebenfalls ı Ctr. 48 }b. jedoch) 
an das BER etwas fpäter. | 
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Oekonomieplan 


für bie 
Grube Churprinz Friedrich Auguft, 
nach den im vorigen ausgeführten Grund- 
fügen, entworfen vom Hrn. Oberberg: 
meifter Dunemann. 


(Man ſehe bergm. Journ. 1789. B. 1. S.355 
und 1790 B. 1. ©. 219), 





Geſldausgabe. 
Tit. IL 


An Schuld in der Grubenkaſſe vom vorigen 
Jahr 458 the. 17 gr. 2pf. 


Summe bes ganzen Tit. 458 thl. 17gr. 2 pf- | 
B.J. april, m T Tit. 


Tir. II. 
An Defekten aus vorjaͤhriger Srehnung 
Vacat. | 
| Tit. III. 
An Beſoldung fuͤr die Geubenbeamte. 
a) Dem Schichtmeiſter un 
.. von 52 Wochen, & à 2 thlr. 104 ‚able. 
b) Dem Stiiger DEE 
1) ordinäres Sohn von 52 Wochen, 
a 3 thlr. “0.00... 1568hlr, 
2) für die Grube über Feyertage zu 
befahren von 5 2 Wochen a 6 gr. 13 13 thfr, 
Summe des ganzen Tit. 27 3 73thlr. 
Tit. IV. 
An Bergkoſten. 
Cap. J. An Löhnen für die Bergleute. t 
A. Bey der Arbeit auf den Strwoſſen und Erz-· 
ſchlaͤgeln. 
a) In ordinaͤren Schichten und Wochenloͤhnen. 
1) Auf 2 Unterſteiger, a ı thir. Wochenlohn von 
52 Wohn . - 
H) 104 thlr. — — S*) unthle, ro. gr. 34 pf. 
und 286 1b. Unſchlit. 
2) Auf 


) In Hanndverifchen Kaffengeide, 
**) In Sächfifcher Münze. 
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8) Auf 3 Ausfchläger a 28 Mgr. von 5 2 Wochen 

H. 121 thlr 8gr. ©. 130 thlr. — — 
und 195 Ib. Oel. 

.3) Auf 4 6 Bohrhäuer, à 26 Mgr. von 52 Woch. 

H. 1727 thlr. 13 gr. apf. ©. 1850 thlr. 22 gr. 10% pf. 
und 2990 Fb. Del. 


b) In ordinären Gedingen, 


1) Das 4te Gezeugſtreckenort gegen Oriens in 
44 Wochen mit 4 Mann.in fechsftündiger Ar⸗ 
beit 1543 Ltr. lang, 1 Ltr. hoc) und FLer. weit 
zutreiben | 

2ctr. & ı 2 Gulden 13 thlr. Bar — 


i 12 * — 123 gpf. 
Ber a135 ri 13 » Er — 
43° 16 ⸗ 38 ⸗—2142 
27 420° 27188 
ae à222 14 14 — 
14» 222. » 150 684 
ze 223 » 13 2 13 10 


| H. 148 thlr, 17 gr. a pf; 
S. 159 8.150 
und — Oel. F 


2) Das Mittelort zwiſchen der 4ten unb sten Ges 
zeugftrecfe gegen Occid. in 40 Wochen mir 4 
Mann fechsftündig 87: ſes. langat Ltr. hoch, ir. 
weit ag 
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6,5 Ler. 2 Zoll i27 Gulden 95 thlr. 190. 6 pf. 
24 . 8» a0B =» 34 - 14,8% 
H. 129thlr. 16 gr, 2 pf. 
©. 39: ” ee 55 
a Del. - 


Non. Hiervon find 5 Shot Küber Eye gefär- 
dert worden, 


3) Das Ste Gezeugfirecfenort gegen Occidens i in 
28 Wochen mit 4 Mann in fechsftündiger Arc 
- beit * Ar. lang, a tr. hoch, Str. weit forte 
| vun en, 
2 $tr. — Zoll, a af. aarhle, 4gr. — 
re 46° 
I °- — — 232 0 8 @ 2:0 4® 
A 9. 95 thlr. 5 gr. opf, 
s « IO2 > Is 15» 
und 140 }b. Del. — — 
4) An Freygedingen. 
Ein dem Freygedinghaͤuer fuͤr Stroße — 
hinter dem — Gezeugſtreckenorte 
xVWU¶tr. lang 4 ker. hoch? a * Ste. thl. 1ꝛ gr. 3 thlr. — 
Le ea. "Age lel0: 7. ag 
17° ” 7 * A Be a 
im tiefften Schram | 


2 


gt ı 2° . il 1e— 10 — 


hinterm sten Gezeugſtreckenort 
253. Su ee a ee Dre — 


Latus aothlr. ggr, | 
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Tranfp. 20 thlr. 8 gr. — 


Einde dem Freygedinghaͤuer hinterm gten — 
ſtreckenort 


22 Ur. lang 4. h. à 9. thl. 6 gr. 11 to s gt. — 
im Abteufen gegen Morgen. a 
112 Ur.l. IL. h. à 4. ithl. i8gr. 33 0 13 » Hpf 
im Schram unter der 3ten. 
ler. l.Al. Ar Su gt, 9: 220 — 
7 I» 16» 2322 2 0 — 
a Be 3hj — — 
ze rsagele — 2 12 5 — 
8 63 thlr. 1gr. 6pf. 
S. 63 :» Ie 6 .- 
e) an n Weilarbeiten werben 478 Bohrhaͤuer⸗ 
Woochenloͤhne für voll gerechnet a 26 Mgr. 
| $. 24 5 thir, 5 gr. 4pf. ©, 369 thlr. 2 1 gr, 15pf. 
d) an Nebenfchichten = 
1) Geleuchte auf 1498 Sonmabendspofen der 
fämtlichen Häuer, & 6 $oth Del, a 80fb.28$, 
2) Bergfchichten wöchentlich 5. felb gte, Summe 
2080 Schichten, a 4gr. und 6 Loth Oel. 


H. 231 thlr. 2 gr. 8 pf. ©. 247 thlr. 14 gr. 105 pf. 
und 390 hh. Del. 


3) Ladſchichten und Berglocher. we 
. T3 4) Bere 
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| 4) Berdingter Berg von den Gebingdrter auf 
‚bie Käften zu fihaffen 50 Treiben f. ate,ä 8 gr. 
und z 4 Loth Öeleuchte. H. 1 1 thie. agr. 8pf. 
U. ©. ı1 » 21: 8%. 
„und arik. 28 Loth Del. 
— 3185thlr. agr. Ipf. 

F 8. Auf die Foͤrderung. 


a) m Gedinge nach dem Zufoͤrder⸗ und Ha⸗ 
ſpelzieher-Reglement. 
1) Vom Stroſſenbau auf der sten so Lir. FR | 
gegen Occidens. 
744 Schock Kübel oder 279 Treiben Gänge 


a) zuzufördern 10 bis 20 $tr. lang ate Treib, 
ag Mar. 14 Loth. H. 62 thlr. — — 
und 12245. 20th Del, 
b) zu ziehen 194 Str. tief big 4te Gezeugſnece, 
a 18 Mgr. 22 Loth. H. 139thlr. Tag. 
und 191 ib. 26 Loth Del. 


©) zuzufördern nad) dem Kunftfchacht 50 ur. 
lang, a 10 Mgr. 20 both. 
| H. 77thlr. 12 gr. 
und 174 tk. 12 ft. Del. 
‚d) zu ziehen von der 4ten Gezeugſtrecke in — 
abgeſetzten Schäcdhten zu Tage, a 78 Mor. 
65 Loth. | H. 604 thlr. 12 gr. 
und 56616. 23 Ei Del. 
2) Vom 


- 


GR 


3) Vom Stroffenbau inter der Mittelſtrecke zol 
ſchen der 4ten und 5ten Gezeugfirede 70 Ltr. 
lang vom Kunſtſchacht gegen Abend Br 
241 Schock Kübel oder 902 Treiben - | 
a) zuzufoͤrdern bis auf die Mittelſtrecke felb ate, 
a Treiben 16 Mr. 26 Soth. 
| H gothle. 4 gr. — 
und.73 tk. 134 och Del. | | 
b) zu ziehen 9 Ltr. tief bis ate Gezeugſtrecke, 
aı2gr. ı6f KH 30thlr. 3 gr. — 
| und 45 Ib. 6 Loth Oel. | * 
F 9 zuzufördern nad) dem Kunſtſchacht 50 Lr. 
lang, a 10 Mgr. ao Loth. 
an H. 25 thlr. 2 gre6 pf. 
und 56 B. 15 Loth Oel. | 
A) zu ziehen im Kunftfchacht zu Tage, a 78 gr. 
6s Loth. H. 195 thlr. 19 gr. 6 pf· 
und 183 4b. 18 loth Del. vu 
3) Vom Mittelort zwifchen der gten und sten 
Gezeugſtrecke, | | \ 
5 Schoe Kübel oder 15 Treiben Gänge 
) zugufördern 42 $t. bis Ziehſchacht felb 2te, 
aHge 18 Loth. H. — rap 
und ı Fb. 2Loth Del. on 
| Ta b) zu 


— 
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.. b) zu ziehen 9 Str. tief bis 4te Gezeugſtrece, 
412 Mgr. 16 Loth. H. — 1591. — 
und 30 Loth Oel. F 
d juzufördern nach dem Kunſtſchacht so Lir. 
lang a 10 gr. 20f. H. — —— Spt 
und ı ib. 54 Loth Del. 
4) zu ziehen im Kunftfchacht zu Tage a 78 gr. 
65H athlr. gr, 6 pf. 
und 36. 26 Loth Del, 
4) Von Stroffen aus dem Kunſtſchachts Difſten. 
2 Schock Kübel oder z Treiben Gänge. 
a) zujufördern felb ate, a g Mor. 14 Sorh. 
— H. — 4gr. — und 10*4. Oel. 
db) zu ziehen 1 32 Ler. tief bis gte Gezeugftrecke, 
a 12 Mar. 16 Loth. H. — 6 gr. — 
und 132 Loth Oel. | 
€) zu ziehen im Kunſtſchacht ohne weitere An⸗ 
ſchlaͤger zu Tage, a 72 Mgr. 52 loth. 


H. unthlr. 12 gr. — 
und 1 ib. 7 Sſoth Oel. 

Nachzaͤhlerlohn yon 372 Treiben fo zu Tage ge⸗ 
bracht worden, a3 Mgr. H. 31 th. — — 
b) In Schichten. 

Denen ſaͤmtlichen Haſpelziehern wöchentlich ı Holz⸗ 
haͤngſchicht ſelb ar. Summe 624 Schich- 
ten, a 4 gr. 6 Loth, wobey 104 ohne Geleuchte. 

und 9745, 168. Oel. H. 69 Go thlr. gg. — 
Summe H. 1a82chle. 1597. 3 pf. 
©. 1374 thlr. 6 gr. Azpfi 
2 | ©. Auf 
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C. Auf die Holzarbeit. | 
a) Syn ordinären Schichten und Wocenlögngn, 
52 Wochenlöhne a ı thit.4 4gr. 60 thlr. 16gr. — 
52a41 ⸗ 3,58 ⸗ 12 0 
MM 0 aa⸗ — 104- — — 
223 thlr. 4 4g9r. — 
b) In Gedingen und Weilarbeiten, . 
c) In Nebenſchichten. | 
Fuͤr Schichten a gr. 3 th. 3 thlr. 6 pf. 
226 thir. 4gr. 6 pf. 
D, a Weffreltung in ——— 


Vacat. u 
| | — | 
auf Pulver, Schwefel und Papier. | 
Pulver, ; 
Si 41 Centne, a 15 thlr. 
9 705 thlr. — — 
| S. 755 = 8x. 65 pf. 
gie — für 2 Centner Pulver fo von der 
alten Hoffnung Gottes angefauft, a 5 gr. 
H— ron — S. — og 
5 Schwefel und Papier, 
| Auf jeden Bohr: und Gedinghäuer wöchentlich 2 pf. 
® 19 hl. 7 gr. 4pf. S. 20thlr. 16 gr. 55pf. 
5 | Patro« 
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| Patronen. 
| Für 35 Söhne zweymaͤnniſche, a 22 Mar. | 
H. aıthle. 9gr. 4pf. 
Zür 5 vr einmännifche, a 16 Mar. 
9 2 thle. Sr. 4pf- 


a 


Be N. 23 thlr:1a agr. 8 pf. 


.S: 25 :» 7 ': 15° 
. 80uthlr. — iapf. 
es Cap. 3. 
ie Eifen, Stahl und Schmiedefoft. 
a) Derter: und Gedingegeld. - 
1) auf 23 paar zroeymännifche Bohrhäuer in 5a 
Wochen a paar 9,5 Mor. 
H. 312 thlr. 20gr.2 Fpf. 
2) auf 4 einmaͤnniſche Gedinghaͤuer, in 44 Wo⸗ 
chen, a paar 55 Mer. 
3) auf 4 einmännife Gedinghäuer, in 40 Wo⸗ 
hen, a 53 Mor. 


4) auf 4 sinmennifche Gedinghaͤuer, in 28 Bor 
hen,asgMgr.  zufam. 73 thlr. 2 gr. 8 pf. 


5) auf 3 Ausſchlaͤger in 5 2 Wochen, a 2 gr. 

| gthlr. 16 gr. — 
6) auf 408 thlr. 6 gr. 10 pf. Freygeding⸗ und 

Weilarbeitsgeld von jedem 3Ithlr. 16 Mgr. 


54thlr. 15 gt. 7 pf. 


2 - a en für Buͤhnloͤcher und Brüfte athlr. 
8) vor 


# 
2 — — — — —— — — — —— 
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8) vor 6 Schod neue Bergeifen, zu Hauung 

der Bühnlöcher, w. 25845. incl. Stahl pro 

Sutuͤck 2 pf. 12 thlr. 1 gr. 4pf. 

b) An ſonſt verfertigter Schmiedearbeit nach 
Ausweiſung des Schmiederegiſters. 

i) Fuͤr 7 neue Kuͤbel Eiſenwerke, w. 155 IB. 


a 16 Kr. 5 thle. 17 gr. 9+pfe 

2) Für 18 Kübel mit alten Eifen zu befchlagen, 

25 Mg. athir, 12 gr. — 

3) Für 8 Karren Eifenwerke, w.17ılb. a 16 Kr. 

6 thlr. 8 gr. — 

4) Für 14 Karren mit alten Eifen zu befchlagen, 

a5 Mor. i tie. 22 gr. 8pf. 

5) Für 6 Pfügkannen'mit ı 6 Tb. Eifen zu befchla« 

gen, aı6 Kr. - — 1497. 24 pf. 

6) Für 14 Schod Fahrt: und Queerhafpen, w. 

8518.21 gr. 3thlr. 13 ge. — 
D Tu Kater: an die Kratzen, w. 4 P. a ı gr. 

— agr. — 

8) Für 4 Stamper mit ı2 1b. Eifen zu belegen, 

— 1397. 4pfı 

9) Sür 2  Hafpelforn mit 8 Ib. Eifen zu belegen, 

— 6sgr. 8pf. 


10) Fuͤr⸗ Rußfänme zu ftählen, a 6 Mar. _ 
— 8 gr. — 

11) Sir 1 Zapethafen, wı2fhaıskt 
— 1097. gpf. 

ee 12) Für - 


2922 ur 
13) Sir 1 Näuerfammer, w. 616. 216 Ar. 
— 59. 4pf- 
| Angefaufte Eifenwaaren, 
d Für 12 Kragen w. 59 P. a ı3gr, 
| | 2thlr. 1n gr. — 
H. 49 1 thlr. rogr. 6 pf. 
| ©. 526 » 12 11 pf, 
| \ <) Zum Behuf der Könfe, 
1) Für 38 Stangenfhrauben mit, 68 Ib. Eifen 
zu belegen, a 15 Kr, a thir. 8 gr. 8pf. 
2) Fuͤr dieſelben mit der Mutter zu ſchmieden 3 pf. 
— g9gr. 6pf. 
5) Für 12 Stangenfehrauben zufchweißen, a3 pf. 
3 — 
N) Für a Zugfpiflen mit 8 ib. Eifen zu belegen, 
a 16Kr. — 7gr. iFpf. 
5) Für dieſelben nebſt der Mutter zu ſchmieden, 
-a4z Kr, — — 9. 
6) Für 18 Stangenringe aus 6 5 BH. alten Stuͤck⸗ 
fingen, a 6pf.  zthle. 8 gr. 6 pf. 
2) Für ı neu Krumeifen, w. 16 }b, a 161.Kr, 
— 148 ‚8 pf 
8) Fuͤr 3 Hängnagel, w. 30 16. aıgn 
ı thlr. 6 gr. — 
2 Sir 14 Schock Haſpen, w. 86 6. a ı gr. 
| 3thlr. 14 gr. — 
. 10) Für 
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10) Füuͤr 1 Kuhkamm zu ftählen, a 4 Mor. 

— 49. — 

11) Fuͤr 10 Schock Stangennagel, asgtb.argr. 

| 3 thlr. 17 gr. — 
H. 13 thlr. 21 gr. 22. pf. 
©. I4 »: 20%» 4. 

vVideatur Tit. VI. Cap. 4, A. I. 


cdh Behuf der Scheidebanf. 
1) Fuͤr 140 Scheidefaͤuſtel zu ſtaͤhlen, a 2 * 


7 thle. 18 gr. 8pf. 
2) Für 83 detto zu belegen mit 180.}%. Eifen, 





a 15 Ar. 6 thlr. 6 gr. — 
3) Für 12 Pfügepmer mit alten Ringen zu bes 
(lagen, a 2 gr. —— 


H. ı4thlr. 16 gr. 8.pfe 
| ©, ı5 » 17 re 
Videat, Tit. VI, Cap, 2. b). 
e) Behufs der Pochwerke und irn.) ® 
1) Für 12 Pochringe, w. ‚4816. 

2) ⸗Erzfaͤſſer zubefchlagen, m. — 
3) ⸗Erzkoͤrbe ⸗ er 16. Kr. 
| gm — 22 pf. 
9. sihl 5 thir. , 6gr. 22 pf. 
S.5 15 .1%: 

Videat. Tit. VI. Cap. 2. d et Cap. 4. 9 


520thlr. 1291, 1158pf. 
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Auf Facchee. 

a) Unſchlitt. 
V Den Revierbeamten nad) — Einthel⸗ 
- fung quartaliter 13 1b. 52B. 
2) Auf die Generalbefahrung 12» 
3) Dem Schichtmeiſter quartaliter3z-1b. 13» 
4) Dem Steiger wöchentlich 3 Ib. 156% 
5) Den Urbeitern,. . 286» 


a Cent. 12 thlr. u sı93b. 
56chlr. 148". 10 pf. 


a % 


'? 


X 


byOel. 

Den. Häuern ingleichen u Nebenfchichten und 
——— 595 716: 25248. a Ctr. g thlr. . 
433 thle, 7 gr. — 


5 489 9.489 151.21 98. 197. —* Topf. ©. sagthl2 I 19-87 pf. 


Auf See Bretter x. 
a). Grubenholz. | 
Faͤllerlohn. 
Für 48 Stamm Balkenholz, a atgt. : 
5 the. — — 
.* 30 »  Biegelfpatren, a 2 gr. 
a thlr. 1297. — 
‘2:20: 0 | Sropfpatsn, aılgr 
ıtbir. 6 . 6gr.— — 
Sthlr. gg‘ 
Schalen⸗ 
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| _ Söjalmnäguivalent 
Von 98 Stamm Weichholz, a 2gr. 
- gthle. 4 gr. den 
-Holzbezahlung dem Amte Moßen. 
Für 18 Stamm Balfenholz, a 8 gr. 


F 6thlr. — — 
:10 6.  Biegefparen, arogt. 
— ah. A ne 4Athlr. 4gr. — 
10 Strohſparten, a 8gr. i1xpf. 
ie 3 Ahle: Hgr.spf. 
doppeltes Stamimgelb "1; «12 »i gie. 


e Schreibegeld von 38 St. — — 
5 Tschir. ı1gr.öpf. 


Fuhrlohn. a 
gir 6 Stamm Bretthotz/ a 2thlir. 


—* ei» — —— 


34 Bolkenhol arzthle.  . 
— 51 .® — — 
= 25... ». iegelſparren, a ıehle. 3 gr. 
\ ae 28 thlr. 3 gr. — 
⸗ 15 ⸗ Stroßfpareen, aıthle | 
| 15 the. — — 
von vier Durchſchnitten — 8gr. — 
| | ao6theng— | 
b) Schachtſtangen. nn — 
Fuͤr ı Schof, a 7 thlr. 7thlr. — — 


® * ® 8% Bo 17° 12 gr. — 


a4thle, 12 gr. — 


EZ 
0) Bretter, Schwarthen. 

Fuͤr 35 Schock Spuͤndebretter, a 6 thlr. 
| arthir. — — 
Pr beſchlagene Bretter, a 33 thlr. 
= " 7thlr. — — 
a4 ⸗ Sqworthen— a 2% thlr. 
10 thir. — — 


Moften. er | 
Sie ı 12 St. — a 18 gr. gehe. — — 


21othlr.8 gr. 6pf. 


Cap. 6. 
| An Seiler; und Boͤttcherarbeit. 
nn Geile, | 


Fuͤr 1300 $er. Grubenfeil neunfäbige, w. a &tr. 216. | 
— 48816. a5 Mer. 
. 67thfe. 18 gr. gpf. ©. 7a thlr. 14 gr. 10 pf. 

uͤr 42 Laufſielen, a r gr. 1 8. — 

| Böttcher. | 

Str 24 Kuͤbelhoͤlzer, a 33gr. - 3 thle.xa gr. — 
. einm. Waſſerzoͤber, a gr. — 14 7 —“ 
.23 Karren, aıık gr. II 2 — 6pf. 
1J 9. 84th. ısgr.apf.. 
S. sothlr. 1198,45 Pf. 
Cap. 7* 


— 2297 


Cap. 7. 
Fuͤr allerhand Materialien und Insgemein. 
Fuͤr 8 Schock groß Gezaͤhholz, a 16 Mir. 


H. 3thlr. 13 gr.4pf. 
15 klein detto, a 8 Mgr. 
H. zthlr. ggr. — ©. thlr. 9 gr. 143 pf. 
654 ⸗Eiſenhelme, a 3 Mgr. 
‚14 732 0 um 
. 32 Zliche Fahrten, a 6 gr. She, — — 
» 304he.detto, a 4 gr. 5 — — 
13 Schod buͤchene Bergtroͤge, a 4fl. 8 Mgr. 
H. 3u thlr. 18gr. 8pf. ©.34 1⸗ 173° 
«e 140 =» Kübelnagel, a 2 Mgr. 
H. the. 18gr.8pf. S.8 - 8: 
.» 10. » Bretnagel, a 3 Mgr. 


— 20 = 


9. 64thlr. 18 gr. 8pf. gpf. E. 681 5. 68 thle. 2 g.3% pf, 2 g8.3& pf, 
Sum. des ganzen Tit. 7006 Gh, 1 17 97, Cr. 


Tit. V. 
Auf — zu Ausrichtung neuer 
Erzbaue. 

Behuf des Beyhuͤlfe Erbſtollen. 

| Cap. 1. An £öhnen, 
a) Für die Beamte, 
Dem Schihemeifter von 52 Wochen, a 18 gr. 
39 hl — — 
f 3,3. April, 1790, u Dem 
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Dem Oberſteiger von5 2 Wochen, a 18 gr. 
J 39thlr. — — 
b Für die Bergleute bey Forttreibung.des 

Stollorts. 

) In ordinaren Schichten und Wochenloͤhnen 
worinne das, Stollort $er. lang Ltr. hoch aufge: 
fahren worden. 

39 Häuer Wochenloͤhne, a26 Mgr. 

HH a28gthlr. 4 gr. — S. en 4.80.37 Li 

2) Im Gedinge 
für — Zoll, a 12 fl. = 5thle. 209r. — 
wi :» 7 ⸗ a 13» — 35 ⸗ 853⸗ 

P Er 8.14» = 5 7.306 — 

H. 47 thlr. — 3 pf. ©. 50thlr. 8 gr. 107%; Pf. 

c) Auf bie Foͤrderun 
| 2 ar ie — 


158thlr. EITIIET,; 
Cap. 2. Auf Pulver, Schwefel und Papier, 
Pulver. 
Videatur 'Tit. IV. Cap. 2. 
Schwefel und Papier. 


Auf ı Häuer in 52 Wochen und x Häuer in sı 
—— a apf. H. — 1798. apf. 

| —* — 18gr. 452pf. 

Cap. 2: 
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Cap. 3. Auf Eiſen, Stahl und Schmiedekoſt. 
Oerter⸗ und Gedingegeld auf 2 Häuer, sin 52 und 
u in 51 Wochen, à 53Mgr. 
„H. * 19gr. 5pf. ©. ı$tHlt 18tHlr, — — 21 244 pf. 
p- 4. Auf Geleuchte. 
| Deudiicn auf 103 Wochenlöhne, a 145. 88.Del, 
— 128 5. 24 $orh. | 
- Auf 52 Sonnabendspofen, 36 $oth, = 9%. 248 | 
Summe 1386. 16 8. 16 8. Del, aCtr. 8 thir. Tr 
N; sothlr. 1 gr. 97 ı gr. 9pf. f. ©. ıotl 1othlr. 19 
| Cap. 5. Auf Holz, Brettersc. 
Cap. 6, Auf Seiler-und Boͤttcherarbeit. 
Cap. 7. An Insgemein. 
Vacat. | 
Sum.desganen Tir. Fit. 188 the. 2 91. 9%; pf. Wr 
Tit. VI. | 
au Unterhaltung der Gebaude, Teiche, 
Gräben ” umgehenden Zeuge, 
. 1, An £öhnen, 


Dem Simmerftige von 52 Wochen, A 15 thlr. 


= 78:+hlr. — — 
fir Ueberſchicheeee 1 — — 
1 Zimmerling von 52 Wo⸗ 
chen, a ı thlr. 5 gr. 62 » aogr. — 


fuͤr 1 Zimmerling von 13 Wo⸗ | 
chen, a ı hir, 3 gr. 4: IS 
—— — 
2 Cap. 2. 
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Cap. 2. Auf die Gebäude ſelbſt nebſt Uten⸗ 
ſilien und Geraͤthſchaften. 
a) Auf das Huthaus. 
Fuͤr den Schornftein dreymal zu een, a3gr 
— 9gr. — 

1 Klafter hartes Stockholz, 

incl. Fuhrlohn, Dr Br — — 
S50 ßo. Schindeln, A6gr. 12» 12 — 
277⸗ Schindelnaͤgel, = 

aıgr. 8 
s z Dfenröhre, 1 
⸗176 neue Scheiben in die 


5" u 


Fenſter, a 4pf. 2°. 10. 8= 
= 5 neue Felder, ag. — 20 — 
= ı Vergfalender, — 5c — 


22 thlr. 13 gr. gpf. 


b) Behuf der Scheidebank. 


| ‘ 
Fuͤr den Schornftein dreymal zu fegen, & 3 gr. 
| — 9 gr. — ⸗ 
4 beſchlagene Erzkoͤrbe, | 


229gr. — gm 
« 6 unbefchlagene detto, 
a gr. — 9. 


24 Pfügenmer,asg. Deo — 
= 6Pfügfannen,äsig. — 9 ⸗ 
a athlr, 11 gr. 


Schmie · 


II 
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Schmiedekoſt. | 
Fuͤr 140 Scheidefäuftel zu ftäßfen, a 2 Mer. 


| ztble. 18gr. 8 
83 detto zu belegen mit b — 
1804b. Eiſen, & 15 Kl. 6 6 
» 12 Pfügeymer mit alten 
Ringen zu beſchlagen, 
2 ag 10 
H.14thle. 169» 8 pf. S. 15 thle. 1781. Korte pf- 
c). Auf die. Segmäfche. 
Vacat. 
d) Auf bie Pochwerksgebaͤude. 
Fuͤr id neue Schaufeln, — sstb. à rgr. 


H. athlr. Igr. — ©, 2 thlr. 10gr. 1158 pf. 
1 Mittelſieb, — 4:6. 
21 Durchwurf, ı Elle 7 Zoll — 
laug, 19 breit, Z. 200 — 
= 2 Räderläufer, 4agr. — 8 
. a Exsfäfer, 3 1490. 1: 105 em 
Schmiedekoſt. 


Für Erzfaͤſſerbeſchlag, w. 721%. 
216Kl. H. 2thlr. 16 gr. — 
.Koͤrbe, w. 22 4b à 16Kl. | 
9. — 1991. 7pf. € S.3 .17 » 6% ° | 
H. sıthle.aı gr. ıpf. ©. 12 tple, ögr. nr} app 
e) Auf 7 Kauen. - 
Vacat. | | 
f 9 Auf t die Bergſchmiede. 
Vacat. 
53 RT 190.675Pf. 
u3 Cap. 3. _ 


— 
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Cap. 3, Auf ur und Gräben, 
a) göhne, 
Dem Grabenfteiger von 52 Boden ‚aıtble 
Ggr. 65 the, — — 
Si rliches Vermaͤchtniß für u 
' hlämmung und Ausbefs 
ferung der KRunft- und Pod» 
gräben, pro 1780 und ı 781 


a 8thlr. a ae 


Sr ¶ — 
b) An Materialien, 


Für 84 Schock Schwarthen zu Bedeckung der 
‚Graben, 3 aarhir, 10gr.  2othle. 13 gr.,— 
—— ————⏑ 


101 thlt. 1395 — 
ey 4. Auf die umgehenden. Bot. 


‚A. Auf drey —— | 
a) An Söhnen. = 2. 


ı) Dem Werfmeifter für die Aufficht bey den drey 


Kunſtgezeugen von 52 Wochen, 3.3 gr.- 


6 tler, 129g. 0 


2) Fürs Runftfnechte Wochen u 
lohn von 52 —— Authlr. 
6 gr. * 2, * Be an 
Jedem Runfitnece wöchentlich. | 
auf 7 Schidht. A 16. got. rl ———— 
* 364 tb. Unſchilt. | RR CU 
A en Eatus Ip 
Br 3) Den 


, 


— 
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Tranfp. 136 thlr. 12 gr. — pf. 
3) Den Kunftjungen — von 52 Wo⸗ 
‚chen, a 18 Mar. a6 thle. — — 

Denfelben wöchentlich) auf fünf | 
Schichten, a 10Loth. 

81 6ß. 8 Loth. 
Nebenſchichten. 

Den Kunſtknechten woͤchentlich 
21 Liegſtunden, aı gr. 3% 45 = 1296 — 
und 10266 12 8. Unſchlit. 

Den Kunſtjungen woͤchentlich 
5 Liegſtunden, aıMgr. 28. 7= 5° arf. 

and 16 18. 88. Unſchlit. 

Den Kunſtknechten für die drey 
hohen Fefttage und ben Char: En 
freytag anzufahren, 4 6gr. — 16, m 

Den Kunftjungen für das Mite Wi 
fahren über ordinärefgegerta = 
ge woͤchentlich 8 Mgr. 38. 11 ».13 04. 

und 4845. 248. Unſchlit. re 


| Denfelben für 18 extraordinaͤre 


Feyertage, Az Mgr. 188. 2⸗ Gem 
und 10 . 48 Unſchlit. = | 
Schichten zur Auswechfelung und Reparatar | 
an den Künften. Vacat. 
H. 229thlr. 16 gr. 8pf. S. 246 thlr. 2 gr. z88pf. 
b) Auf Geleuchte. | 
Für 62245. 24 Loth Unſchlitt, à a Cent. 12 thle. 
H. 67 thlr. 22 gr. pt. ©. 7athlı zart. 18 TER a0 
| UV4 | 2 Für 
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c) Für Eifen, Stahl und Schmiedekoſt. 
Vom Bergſchmied verfertigte Schmiedearbeit. 
Für 38 Stangenſchrauben mit 68 45. Eifen zu bes 


legen, a 15 I. 2thlr. ggr.gpf. 
« biefelben mit den Müttern zu 

fchneiden, à 3 pf. — — 9 565 
12 Stangenfchrauben zu | 

ſchweißen, a 3 pf. — 3— 
23 3 Zugfpillen mit 8. Eifen —— 

zu belegen, a 16 Kl — 7 213⸗ 
» dieſelben nebſt ven Müttern tn 

zu fchneiden, a43pPf.: 0 — — 9» 


. 18 Stangenringe aus 65 }%. — | 
alten Pochringen, à 6pf. 1 =» 86° 
» ıneu Krumeifen, w. 164%. —— 


a 164 pf. — 14 28⸗ 
3 Haͤngnagel, w. 30 hh · Au gr. =. 6 — 
» 14 ßo. Hafpen,w.g6th-Aıgt. 3 » 14 = — 

2. 1Kuhkam̃ zu flählen, ¶ Mgr. — 4: — 


s 10 Schock Stangennagel, — 
w. sgib- auge 3 2 170 u 
N. 13 thlr. 21 gr. 2 pf. S. 14 thlr. 20 gr. ur pf. 
Aungekauftes Eiſenwerb. 
Fuͤr + Schod einboͤhriche Roͤh⸗ | 
| venbüchfen, a 10 pf. Le Is 
Vom Sorenz Gegentrum. 
Für i5 Stoͤckel⸗ ringe w. rooh. 
·is Stangen) a 9pf. 37 zZ: m 
I Latus 4thlr. 4 gr. — pf. 
J Fuͤr 
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Tranſp. 4 thlr. 4 gr. — pf. 

Für 14 Süd Kinge, w. 165.45. a 9 pf. 
5 thlr. 3gr. op 
⸗22 ferne Kolbenroͤhren, 


34 Chr. azthle.. 10 — 
21 —— Kunſtkaͤſtel 
von Pfoſten. — 20 0 — 
Fuhrlohn für obige Stuͤkſe — 12·— 
Vom Freudenſteiner Erbſtolln. 
Fuͤr 3 Schmiedeeifen, Te 
s ı Wanbeifen, — 52— 
⸗rTocheiſen, — 5.6: 
* 2 Krumeiſen, vo. 
, 1 Krummgapfen, 0.10 Ctr. Pe Rn 
8. ı. dito, . 5 s, 16 =. — 
1 Zapfenflog, wirt 1.18: — 
⸗1 dito, 1223 m 
21 eiferne Kolbenroͤhre— au —— 
‚Bor Freundlichen — Erſtoin. 
Fuͤr 2 Walzenwellen, w. o Ctr. er 
‚az2thlr. Age 4: 8, — 


» 2 Pfodeifen ,. w. . 
— land 
As he argt, BAR 

d). Für Holzwerk. — 

Fälleroße, Ä R 

Fuͤr 2 Buchen, 3 4 gr. NER 
„ 3 oppelte Beetbäum, 6 ges —— 18 5. 
Latus sth, 29. —_p. 
tn Wi Fuͤr 
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 . Tranfp. 1 thle, m. 

Fir 11 1 einfache Bretbäume, 
IHR = 900 — 
P) 12 Balfenhölzer, & a23gr. I. 60 — 
- a re — 10 1, — 
Eu Sqhalenquidalent 
— as. 7 166 — 
3 doppelten Bretbaͤumen, — 
NE 248 .— 12° ⸗ ee 


” 33 Stamm Weichholʒ, 


ur “ag. — 2180 — 


TEE 3thle.aa gr, — 
— Holtbeichlng dem Amte Noßen. 
Fuͤr ı Buche; 3% ehr, 8 gr. ıthle, 8gr. — 
"7 4 Bretbaͤume, A r6ge. 2°. 16. — 
"=" Balkenhoͤlzer, a8 gr. 4- · — — 


77 13 gt. — 


N 


"10 Ziegefparren,a1ogt. 4 = 4 — 
= soppelfes Stammgeld, 1 ze 
⸗ Schreibegelt vpn 27 Shain, J 
— rap B — 6: opf. 
| 2: 0 3 = ıi SE 
Supefoßn, Dr 
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IM 
Von ben 


in Schlefien gemachten Verſuchen, 
Eiſen mit Eoafd zu ſchmelzen. 
(Ein Schreiben aus dem Brandenburgiſchen.) 





GL haben mir Gerechtigkeit wieberfahren laſ⸗ 
ſen, wenn Sie ſich verſichert hielten, daß 
die in den ſchleſiſchen Provincialblaͤttern vom Mo⸗ 
nat Februar d. J. geſchehene Bekanntmachung 
der auf dem koͤniglichen Huͤttenwerke Malapane 
gemachten Verſuche, Eiſen bey Coaks zu blaſen, 
mich angetrieben haben würde, meine Anweſenheit 
in Schlefien mit dahin zu benugen, um nähere 

Erfundigungen dieferhalb einzuziehen. Ä 
Das was ich hierüber zu erfahren Gelegenheit 
gehabt habe, will ich Ihnen hier mittheilen, und 
ich ſchmeichle mir, es werde meine hierbey bes 
obachtete Genauigkeit Ihnen genügen. | 
Was ich während dem Gange des Ofens, wo 
Holzfohlen mit. Coaks gefegt find, bemerkt habe, 
übergehe ich, und befchränfe mid) blos auf dasjes 
nige, was von den Verſuchen, in welchen mit 
Cdaks allein gefchmolzen wurde, zu. erzählen ift, 
— X4. | wobey 


/ * 
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wobey aber folgende Bemerkungen voraus geſchickt 
werden muͤſſen: 
a) Die Zuſtellung war nach gefunden Begrif⸗ 
fen von Schmelzprogeffen auf einen vermu« 
- theten frengen Gang eingerichtet — die 
Form, welche 2%, Zoll weit und 13Zoll 
Im Ruͤßel hoch war, wurde £ Zoll ſteigend 
gelegt. 
» Die Balgen find im Sichten hinten 4 Fuß, 
4“ breit, 3° 4”hoch, vorne — 8“ breit, 
8“ hoch und ı Hr lang, | 
€) felbige wechfeln beym sachen, Bang des 
Dfens mir Holzkohlen beſchickt, Bw. im 
der Minute, 
d) Die Befchicfung beftand aus ı Kübel Seuf⸗ 
und 29 Kübeln Bergerz nebft 32. Kübel Kalk, 
e) Von forhaner Mifchung wog der Kübel 
‚340J6. Breslauer Gewicht. | 
f) Beym Schmelzen mit Holzfoplen wurben 
+: auf-die Gicht, welche 70845. diefer Mer 
lange ausmachte, 7 Schwingen Kohlen de 
ſetzt, Deren ı 2 einen Korb oder 64 Eubite 
fuß Breslauer Maas ausmachen. 


8 Bey obiger Beſchickung und dem Schmel. 
zen bey Holzfohlen, erhielt man pro Kübel 
oder 32446. Erz, 90315. Roheiſen. 

h) Bon den Codaks mit welchen die Verſuche 
gemacht find, wog ber Dreslalier Scheffel 
9215. | i) Man 
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i) Man hatte pro principio angenommen, daß 
ı Scheffel Coaks 3 Scheffeln Holzkohlen in 
der Wirkung gleich kommen würde, wor⸗ 


Schwingen Holgfoblen zu rechnen ı waren. 


Hiernach haͤtten bey der Beſchickung mit blo 
fen Coaks auf 708 }b. Melange 42015, Coaks 
aufgegeben ſeyn ſollen, man hatte aber ſchon päß 
rend den Berfuchen, wo noch Holzkohlen mit Coaks 
gefeßt worden waren, von der Melange abgebros 
hen, den Kalfzufag und das aufzugebende Coafs« 
quantum aber vermehrt, fo, daß bey der erſten 
Gicht mit bloſen Coaks geſetzt wurden: 672 b. 
Melange, 12 1b. Are Kaltzufitag und 
48316. Cafe, 


Weil man glaubte, dee ſcharfe Wind fen. an 
"dem Erſtarren des Eifens im Herde ſchuld, fo wur⸗ 
be das Gebläfe von der 4ten Gicht an bis auf eine 
43 malige Wechfelung in der Minute abgefchüßt; 
Nun wurde aber die Form ganz dunfel, die Schla⸗ 
de ſchwarz und broͤcklich, auch das Eiſen noch mat 
ter. Die Schuld Hiervon ſuchte man anfänglic) 
im flatfen Erzfage — man behielt das Gebläfe 
in vorbefehriebenem. Gange, feßte von ber.ı sten 
Gicht an 65 2 45. Melange, 2045, ertraotdinären 
Kalfzufchlag, und fo wie vorher 483 W. Coaks. 
Don — Gicht an verſpuͤrte man weiter keine 

%5 Hole 
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Holzkohlen im Ofen, und es war dies alfo die erſte 
Gicht, welche bey blofen Coafs.anfam. 

* Der Gang des Ofens verbefferte ſich nicht — 
das Gebläfe wurde wieder zu einer z maligen Wech⸗ 
fehitig angezogen, und nachdem: die Beſchickung 
abermals verändert, nämlich zu obigem Coafs- 
guanto und ertraordinären Kalfzufchlage nur 632 6. 
Melange gefegt war, und dennod) Feine merfliche 

enderung wahrgenommen werden konnte, fo wur: 
de von der zoten Gicht an das Gebläfe zu einer 
6maligen Wechſelung in der Minute angezogen, 
auch von der 3 2ten Gicht an wieder eine Abaͤnde⸗ 
rung in dem ertraordindren Kalfzufchlage ges 
macht, und folder bis auf 33 4b. erhoͤhet. Um 
das Gebläfe nicht zu ftören, wurde von dieſer Zeit 
an der Vorherd fo felten als möglich, aufgerifien, 
und dieſe Vorſicht, welche einige Dienfte leiſtete, 
auch in der Folge nicht auſſer Acht gelaſſen. 
Bey der 3 aAten Gicht zeigte ſich mehr Hitze 
im Ofen, aber die Schlacke blieb ſchlecht und das 
Eiſen grelldick, auch wurden viele unverbrannte 
Coaks mit der Schlacke heraus gezogen. 

Nach der 46ten Gicht wurde die Schlacfe-flüfe 
figer, und drang nunmehr ſelbſt über das Schla⸗ 
ckenblech heraus, das Eifen aber blieb matt: und 
mar auferft weiß im Bruche. 

Man veränderte alfo abermals die Beſchickung 
en a. bey dem noch, immer fich gleich) bleiben⸗ 


c | den 
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ben Saßevon 48 3 b. Coaks nur 5 16 1: Melange 
und-33 ib. ertraordinären Kalkzuſchlag. Ehe 
aber diefe leichtere. Gicht einfam, wurde. das Eifen 
noch matter von grau eingefprengtem Bruche. 

Bey der 6 6ten Gicht wurde die Form dunkel 
und das Gemiſche von Eiſen, Sand und rohen 
Coafs im: Herde fo fteif, daß faft nicht mehr mit 
dem Stachel durchzukommen war. 

Unm das Geftelle wieder aufzuräumen, tours 
den 8 Gichten mit blofen Holzkohlen befegt, und 
der Herd fo weit es thun war, gereiniget. 

Gleich) nad) bem Aufgeben ber erften Sicht 
mit Holzkohlen, bemerkte man, daß der von dem 
Schmelzen mit Coafs fich angelegte Zinf unges 
woͤhnlich ſtark in Daͤmpfen Aufgelöfer, fortgieng, 
welches 5 Gichten hindurch mit gleicher Heftigkeit 
anhielt. | 

Nachdem die Holzkohlen wieder durch waren 
wurden 602 4b. Melange, 33 45. extraordinaͤrer 
Kalkzuſchlag und 48 345. Coafs gefeßt, und hier⸗ 
mit 31 Gichten hindurch continuiret, aber obgleich 
mehr Gluth i im Ofen bemerkt wurde, die Form heil - 

blieb und die Schlade glasartiger auch zäher wur⸗ 
de, fo konnte doch Fein gehörig lauteres Eifen ete 
halten werden, 
« Man verftärfte nun auch den bisherigen Satz 


von Coaks bis auf 6 Breslauer Scheffel oder - | 


5 5.2 45. die übrige Befchicfung blieb ſich un \ 
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Jetzt ging das Schmelzen zwar hitziger aber 
das Eiſen blieb matt und weiß im Bruche, auch 
an der Schlacke war keine Beſſerung zu ſpuͤren. 


Wie 25 dieſer veraͤnderten Gichten durchge⸗ 
ſetzt waren und ſich immer keine Aenderung zeigte, 
mache, man die Probe, bie Form, welche, rvie ſchon | 
bemerkt if, 4 anfteigend lag, noch x Zoll Höher 
fteigend zu legen, aber, bey ber gen Gicht nach 
bieſer veränderten Formlegung wurde das Eiſen 
auſſerordentlich matt, fo, daß es mit ber Schau⸗ 
fel aus dem Herd genommen werden mußte. Man 
u das Mattwerden des Eifens zwar erft in 

em geringen Eienfeinfae, und es wurden 6 
Gichten hindurch 68815. Melange, 33 1b. extra⸗ 
ordinaͤrer Ralfzufchlag und, 5 5.2 Ib. Coaks aufge: 
geben, man mußte aber ſchon bey der ten Gicht. 
dieſer Beſchickung zum. vorhergehenden Satze wie⸗ 
der zuruͤckkehren, und da der Gang des Ofens und 
die Qualitaͤt des Eiſens ſich eine ganze Zeit ‚bins 
durch gleich blieb, fo wurde die Form mieder in 
ihre alte Richtung gelegt, da denn fchon bey der 
aten Gicht nach dieſer Veränderung, , bey dem 
nämlichen Sage und dem fi immer gleich geblie— 
benen Geblaͤſe, ungleich mehr Hitze verſpuͤrt, auch 
eine fluͤßige Schlacke erhalten wurde. 


— Schon beym zweyten Abſtich zeigte ſich das 
Eiſen von grauer Farbe, jedoch ſehr matt, worinne 
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ſich während einem zweitägigen Gange des Ofens 
nicht die geringfte Aenderung zeigte. 

Man verfiel nunmehr darauf, dem Eifen fo zu 
fagen, eine Decke verfchaffen zu wollen, um den 
Schwefel, welchen die Coafs nod) enthalten moͤch⸗ 
ten, da felbige nicht ganz gut abgeſchwefelt waren, 
und den Zinf, welchen die Tarnomwiger Erze mit 
ſich führen, als welche Beymiſchungen einet reinen 
Keduktion allerdings ſchaͤdlich find, abzuhalten, 

Dies zu bewirken, wurden von einer reineri glas 
figten Hohenofenſchlacke fein gepocht und gefiebt 
33 46. der vorhergedachten Beſchickung zugeſetzt. 

Der erſte Abſtich nach dieſer Veraͤnderung gab 
zwar noch mattes Eiſen; beym zweyten aber war 
es ſehr lauter, jedoch zu Gußwaaren noch nicht 
tauglich, und wie 24 Gichten hindurch mit dieſer 
Beſchickung continuiret · war, ohne, daß ſich eine 
Aenderung zeigte, ſo wurde der Satz von fein ge⸗ 
pochter Hohofenſchlacke duplirt und 66 }b. derſel⸗ 
ben aufgegeben. 

Ehe das Eirifommen diefer veränderten Gicht 
abgemartet werden Fonnte, wurde in der Hinficht, 
daß nur noch menige -Coafs vorhanden waren, 
folglich die Werfuche nicht lange mehr confinuiren 
konnten, Sicherheits halber aud) noch 3 3 W. Kalk 
pro Gicht zugefegt, mithin beftand die Beſchickung 
nunmehro aus 5 5 245. Coafs, 602 4b. Melange, 
66 45. ertraordinären Kalfzufchlage und 66 }b. 

Schlacke. 


PIE > = >. ee 
Schlafe — Das Gebläfe wurde in 6maliger 
Wechfelung pro Minute erhalten. 
Mun wurde das Eifen fo lüßig, als folches bey 
Holzkohlen nur immer erhalten werden kann, und 
blieb etliche 20 Gichten hindurch, als ſo lange die 
Verſuche wegen Mangel an Coaks nur noch bes 
trieben werden konnten, ſich voͤllig gleich. Ein in 
Sand abgegoßner kleiner Moͤrſel und etliche ſchwa⸗ 
che Tiegel 5 Fb. ſchwer, liefen ſehr gut aus; das 
- Eifen behielt nad) dem Abftiche noch lange Fluͤßig⸗ 
keit, und befam nach dem Erkalten eine glarre 
Oberfläche, zeigte auch im Bruche ein lebhaftes 
Kom 
Die Schlacke war ſehr duͤnnfließend, von Far⸗ | 
be gelb und ‚blau, aber undurchſichtig. Das von 
dem erhaltenen Roheiſen gefchmiedete Eifen iſt 
ohne allen Tadel befunden. 
Noch verdient bemerkt zu werden, daß waͤh⸗ 
rend dem oben erwaͤhnten guten Gange des Ofens 
und bey moͤglichſt geſchwinder Wechſelung der Bal⸗ 
gen doc) nur 12 bis 13, Gichten in 24 Stunden 
haben durchgefeßt werben Eönnen. 
Hierbey war das Ausbringen.pro Kübel oder | 
324145. Erz, 88515. Eifen und wie im Eingane 
ge diefes bereits angemerfe ift, ‚find von der naͤm⸗ 
lichen Beſchickung bey-,Holzfohlen geſchmolzen 
90345. pro Kübel erfolgt, daß alfo Bierinnen nur 
eine geringe Differenz ſtatt findet. Nehmen Sie 
en | nun 
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nun die Sache für Das, was fie feyn follte, daß 


nämlich das koͤnigliche Bergwerks- und Huͤtten ⸗ 
departement in Berlin blos die Frage hat ent⸗ 
ſchieden wiſſen wollen: 
Ob es möglich fey, über ordinaͤre Hohebſen 
Eiſen bey Coaks zu ſchmelzen; 


und ſeyn Sie aͤbrigens verſi chert, daß der Ausfall 
diefes Verfuches, er mochte feyn welcher es wollte, 
auf die beabfichtigte Anlage zweyer englifcdyen Hoh⸗ 


öfen in Dberfchlefien feinen Einfluß. gehabt han 


ben würde; denn Sr. Ercellenz der Herr Miniſter 
von Heiniß, nebſt dem Herrn Geheimden Rath 
Grafen von Reden, welche ſich durch die bis zu 
ihrem jetzigen Flor gebrachte Eiſenfabrikatlon in 
Schleſien, um dieſe Provinz ein unverkennbares 
und ſehr weſentliches Verdienſt erworben haben, 
werden dies gewiſſermaßen ſchon angefangne Werk 


nicht unvollendet laſſen, vielmehr laͤßt fi) von 


der Thätigfeit beyder Männer erwarten, daß wir 
bald nad) der Ruͤckkunft des legtern aus England, 
von ‚forhaner Anlage mehr hören werden, und 
dann befuche ich Schlefien zum zweytenmale. — 
Mas nun. die feßtere der Anmerkungen be- 
trife, welche bey jener Befanntmachung.in den 
ſchleſiſchen Provincialblättern unter der Unterfchrife, 
des Namens Krufemarf beygebrache ift, über 
die Sie ſich fo fehr ereifern; fo Fann ich auch biefe 
berichtigen. Ä Mir 


re © = 

Mir war es nicht weniger-auffallend, von 
einem Manne, der Bergrath beym ſchleſiſchen Ober». 
bergamte ift, behaupten zu hoͤren, daß die Frage: 


Ob es moͤglich ſey in Schleſi en rohes Eiſen bey 
Coaks zu ſchmelzen? 


bis jetzt habe bezweifelt werden muͤſſen, und daß 
ſogar der Englaͤnder Wilkingſon, ſolches fuͤr eine 
ſchwere Aufgabe gehalten haben ſollte. 

Daß dieſe Moͤglichkeit nicht erſt durch den 
Ausfall des mehr erwaͤhnten Verſuchs hat entfchies 
den werden dürfen, davon find Sie längft über. 
zeugt, und daß legteres völlig unrichtig ift, fönnen 
Sie mir glauben, denn ich weis von fichrer Hand, 
daß der Herr Graf von Reden noch vor feiner 
Abreife nach England, mie Zuziehung des Hrn. 
MWilfingfon, einen Plan ausgearbeitet hat, wie 
viel die Anlage zweyer englifchen Hohöfen in 
Oberſchleſien koſten werde, und welcher Vortheil 

hieraus zu ziehen fen; daß biefer Plan Sr. Fönig. 

lichen Majeftät vorgelegt ift; daß allerhöchft Dies 

felben darüber mit gedachten beyden Männern 
muͤndlich gefprochen, das benöthigte Geld zu ges 
beſn ſich erfläret, und in den huldreichſten Ausdrüs 
den den patriotiſchen Wunſch des Herren Grafen 


gewaͤhret haben: Daß um forhane Anlage möge 


ß fichft folide, und mit Benußung aller don den Enge 
ländern hierinne gemachten Erfahrungen ausfuͤh · 
| regt 


AT 329 
ren zu koͤnnen, ihm zu einer auf feine. Koſten it 
dieſer Abfiche dahin zu machenden Reife, ein ein⸗ 


jaͤhriger Urlaub bewilliget werden möchte. 


Daß verfchiedene Sefer gebachter Anmerkung 
folgerten, mie es fehr fonderbar wäre, den Oraf 

v. Reden, zu Erlernung einer Sache, nad) Enge, 
land reifen zu laſſen, die wahrend feiner Abwefen- 
heit nun ſchon effeftuirt fey, bat mich um deswil⸗ 
len nicht fehr geärgert, da es bier doch auch noch | 
$eute giebt, weldye es auffer allem Zweifel halten, 
‚daß, wenn nad) der Aeufferung des Herrn-Berg« 
raths Kruſemark, das Schmelzen bey Coaks fuͤr 
Schleſien eine wichtigere Begebenheit werden wuͤr⸗ 


de, als irgend eine im Bergwerks⸗ und Huͤttenfache 


in den koͤniglich preußiſchen Landen bisher bekannt 
geworden ſeyn ſoll; dieß gewiß durch keinen ante 
dern der gegenwärtigen fdylefifchen Bergwerfsoffi« 
cianten als nur durch den Grafen v. Reden, oder 
einen ihm an Kenntnißen und Dienfteifer gleich- 
kommenden Mann wird bewirkt werden müffen. 


Wenn Sie ſich übrigens darüber freuen, einen 
Ihrer alten Befannten, den Heren Faktor Breu⸗ 
ſtedt, bey diefem Verſuche genannt zu hören, fo 
muß ich Ihnen noch fagen, daß die Ehre des gu« 
ten Ausfalls deffelben niemanden anders als diefem 
gehört, da er nad) den bey der Anmefenheit des 
-Heren Wilfingfon von demfelben und dem Herrn 
B. J. April, 90. 9 Grafen 


zZ ee. 


Grafen v. Reden, mündlich erhaltenen Anleitun⸗ 
gen, fothanen Verſuch ganz allein dirigirt har. 
Zum Bomweife, daß meder der Herr Verfaffer 
des in den ſchleſiſchen Provinzialblättern einge 
richten Auffages, noch das Eönigliche Oberberg. 
amt felbft, durch das gerühmte pofitägliche Schrei⸗ 
ben bierbey etwas hat wirken fönnen, führe ich an, 
daß nur erft nad) vollen acht Tagen auf ein von 
Breslau nad) Malapane abgegangnes oder von 
daher erhaltenes Schreiben, Antwort erfolgen kann. 
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Allgemeine Lehren 
En der u 
Waflermeflung in Sunftgräben, 
Spundſtuͤcken⸗ Wafferleitungen und 
mehreren andern Randien, 
von 


Joh. Fr. Lempe. 





41 »Wer in natuͤrlichen noch kuͤnſtlichen 

Kanaͤlen bewegen ſich bekanntermaßen 

die kleinſten Theilgen (Elemente) des Waſſers ger 
nau nad) einerley Richtung. Jedoch laufen die 

| meiſten 
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meiſten mit dem Boden parallel, beſonders, wenn 
felbiger eine Ebene ift, oder von ihr nicht beträcht« 
lic) abweicht. | | 

2) I. Denfe man fich eine Linie, die fich durch 
Die Mitte und nach der Sänge des im Kanale fliefs 
fenden Wafferförpers, erftreder: fo hat man die 
sentrifche Linie des Kanals, | 


U) Stelle man ſich num durch irgend eine 
Stelle des Kanals eine Ebene vor, die daſelbſt auf 
feinem Boden und der centrifchen Linien fen. 
recht ift, ſo heißt die Dadurch enrftehende Durchs 
fhnittsfigur des im Kanal flieffenden Wafferförs 
pers, ein Breitenprofil, Querfchnitt. 

3) Die Seitenlinien diefer Figur liegen alfo 
in der Oberfläche des Waflers, den Seitenflaͤchen 
und auf-den Boden des Kanals, zugleich aber 
aud) in der fchneidenden Ebene. | 


4) Hat der Kanal die Geftalt eines recht. 
winklichen Parallelepipedums (mie bey den meiften 
Spundftücken = Wafferleitungen) : fo find 
die Querſchnitte (Rechtecke,) und: die meiften 
Waſſertheilgen fließen nicht allein mit dem Boden 
fondern auch mit der centrifchen Linie parallel, 

5) Den Kandlen die oben weiter als unten, 
übrigens aber die Durchfchnittslinien der Eeiten. 
flächen mit dem Boden, einander parallel find, 
Wie dies gewöhnlich bey Kunſtgraͤben ſtatt fin 

Ya det) 
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der) find die Breitenprofile Trapezia. Auch hier 
flieſſen wenigftens die meiſten Wafferelemente, noch 
mit der centrifchen Linie parallel, ‚Die Quer: 
fehnitte bleiben. Trapezia, wenn aud) 'genannte 
Durchfihnittslinien nicht einander gleich. laufen. 

- 6a) Ein Kanal muß wenigftens eine Ein—⸗ 
und Ausflußmuͤndung haben.’ Are kann man 
aud) Anfangsmuͤndung und diaſe Endmuͤm⸗ 
dung, fo wie einen ſolchen Kanabfelbft einen. ein⸗ 
fachen Kanal nennen. mu nal. 


b) Indeſſen giebt es Kanäle}''vie entweder 
mehr als eine Ausflußmündung, "ober mehr als 


eine Einflußmuͤndung, oder zugleich mehr'als eine 


Einfluß: und Ausflugmündung haben. Solche 
Kanäle kann man füglich zuſammengeſetzte heiſ⸗ 
ſen, und als aus einfachen Kanaͤlen — — J 
anſehen. 

c) Was übrigens allgemein ı von einem eins _ 
fahen Kanale gilt, gilt. alfo auc) von denen, hiegie 
nen zuſammengeſetzten ausmachen. 


Die Figur I. auf der beygeſuͤgten Kupfertafel 
ftelle einen zuſammengeſetzten Kanal vor, A, B 
feyen feine Anfangsmündungen und T,S,Z,Y feis . 
ne Endmündungen : fo find AED, BDC, CH, 
FO, OS, OV, UY, UZ, FL,LT ıc. die Theile die» 
fes Kanals, und jeder kann als ein einfacher Ka- 
nal betrachtet werden. Denn 

Des 
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des Theiles Anfangsmuͤndung iſt in und Endmuͤndung in 
Ar DE, 


„‚ADE, 

_ BCD, BR. CD 
CF, CE. GE 
Fi IF. LK 
LT, _ LM L. ‘ 
FÜ HI, OP 
Se 00. S 
OV QR. UV, 
UY, UW, Y 
UZ WX. 7 


d) Die Anfangsmuͤndung und Ausfluß⸗ 
muͤndung eines Kanals (6*b) find Querſchnitte, 
oder koͤnnen als ſolche ohne merklichen Fehler ange⸗ 
ſehen werden. Be 

7) Unter Waſſermeſſung in Kanälen 
(6%b) verſtehe ich I) die Ausmeffung der Menge 
Woaſſer, welche in einer gewiſſen Zeit durd) einen 
Querſchnitt fließt; und IT) die Beftimmung ber 
mitelern Gefchwindigfeit, womit das Waffer dur) 
dieſen Duerfchnitt läuft: *  . —— 

Alſo auch die Meſſung der Menge Aufſchla— 
gewaſſer, welche in einer beſtimmten Zeit auf ein 
Waſſerrad oder ſonſt auf eine Maſchine zum Bes 
hufe ihres Umtriebes, und die Geſchwindigkeit, 
’ womit es darauf fließt, | F 

8) Wenn durch die Einflußmuͤndung ei⸗ 
nes einfachen Kanals fo viel Waſſer in felbi- 
gen laͤuft, als in gleicher Zeit aus ihm durch 
feine Endmuͤndung abfließt: ſo bewegt ſich 
93 durch 


\ 
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durch jeden Duerfchnitt in derfelben Zeit eben 
fo viel Wafjer, woferne das Waſſer in ſei— 
nem Laufe ungeftört und gehörig fortgchen 
fann, 

In diefem Falle nun, fließt in gleichen Zei: 
ten durch jedes Paar feiner Breitenprofile 
gleich viel Waſſer: und man fagt, der Kanal 
ift im Beharrungsitande, 

9) I. Dann aber ift der Waſſerſtand 
einer und derfelde, das heißt: die Oberfläche 
des Waflers behält einerlen Figur und Sage, und 


fann ficb daher an feiner Stelle weder mehr von | | 


dem Grunde bes Kanals erheben, noch tiefer fen» 
fen als zuvor, „wenn nur fonft olles im Kanale 
unverändert und er von fremden a 
fren bleibe.” 

I) Erbielte der Boden des Kanals merfliche 
Vertiefungen: fo wird ſich anfangs da die Ober 
fläche des Waſſers etwas fenfen, aber fobald wies 
ber in ihre vorige Sage kommen, fobald diefe Ver- 
tiefungen mit Waffer ausgefüllt find, und das 
übrige, wie auf feften Boden darüber weglaufen 
Fann. 

III) Verengerte ſich ber Kanal an mehrern 
Stellen, fo wird fid) da die Oberfläche des Wahr 
ſers erheben und in diefer Sage bleiben, fo. lange 
nicht mehr Waſſer ein» und ausfließt oder fonft 
—— im Kanale geſchehen. 

2 — | IV) Er 
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| IV) Erhaͤlt das Waffer einen flärfern Ab⸗ 
zug: fo wird die Oberfläche deffelben von der End» 
mündung weg dem Kanale heraufmärts finfen, 
und diefes wird man defto weiter nach der Anfangs⸗ 
muͤndung hin wahrnehmen, je ftärfer der Abzug 
des Waffers worden iſt. Wird diefer gehemmt, 
doch nur fo, daß immer noch fo viel Waffer ab 
flieffen kann als zufließt: fo erfolge das Gegen. 
theil, die Oberfläche des Waflers erhebt ſich. 

V) Bey allen diefen Umftänden (III..IV) 
nimmt zwar Die Oberfläche des Waflers eine ans 
dere Figur und Sage, oder wenigftens blos eine 
andere Sage an; fie behält aber alsdann felbige 
wieder fo lange bey, als in gleicher Zeit eben fo 
viel Waſſer ausfließt als in den Kanal fommt, 
und fonft in ihm feine Veränderungen gefchehen, 

ViI) Indeſſen fann aud) Wind die Lage und 
Geftalt der Oberfläche des Waffers ändern; jedoch 
werben Diefe Henderungen einerley Bleiben, po fan» 
- ge der Wind einerley bleibr. 

1,0) Und findet man die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers in einem einfachen Kanale von einerley Lage 

und Figur (9. 9) fo ift er im Beharrungsftande, 
($-8-) 

11) In dieſem Zuſtande muß dem einfachen 
Kanale durch die Anfangsmuͤndung eben ſo viel 
Waſſer in einer gewiſſen Zeit zufließen, als in der. 
Fiben Zeit durch feine Ausflußmuͤndung adfließt, 

D4 wo · 
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. woferne der Kanal in gleichen Zeiten gteich viel 
Aufſchlagewaſſer hergeben fol. 
| 12) a) J. Der Kanal (6°) bleibt aber folange 
in einem und demſelben Beharrungsſtande, als 
in gleichen Zeiten ein und dieſelbe Menge Waſſer 
durch jedes Paar Breitenprofile fließt; ſobald aber 
Dadurch eine andere Menge Waffer in eben den 
gleichen Zeiten läuft, fobald ändert ſich aud) der 
Debarrungsftand, 
II) Dann ober ändert ſich auch die Oberflaͤ⸗ 
che des Waſſers wenigſtens in ihrer Lage. | 
AUIII) Indeſſen kann man aus einer. bloßen 
Aenderung dieſer Art nicht ſchlieden, daß der Ka⸗ 


nal in einem andern Beharrungsſtande fen: man 


muß daher wiffen, ob in dem Kanale ſelbſt Ver: 
» änderungen vorgegangen find, und er von fremden 
Einmwirfungen frey geblieben ift. ($. 9.) 

Weis man, daß fic) diefes nicht zugefragen 
bat, und finder doch die Geftalt und Lage, oder . 
nur Die age der Oberfläche des Waffers im Ka⸗ 
nale (62) verändert: fo hat derfelbe einen andern 
Beharrungsſtand angenommen, und es fließt nun⸗ 
mehr durch jedes Paar Breitenprofile in gleicher 
" Zeit eine andere Menge Waſſer als vorhin, folg. 
lich läuft nun durch den Kanal in folchen Zeiten 
eine andere Menge Waffer zu und ab als vorhin. 

IV) Weis man aber, daß diefe Waffermen- 
ge * dieſelbe iſt, und BE doch im Kanale 

eine 
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eine Veränderung der Geftalt und Jage der Ober; 
fläche des Waſſers, fo rührt felbige von, im Ka: 


nale gefchehenen Veränderungen oder auf ihn er- 


folgten fremden Einwirkungen (Nr. VI) ber, 


(9. 9.) 


Witterung, Schneegeftöber, Froft, Wind und'an- 
dere Zufälligfeiten fönnen aud) den Beharrungs» 
ftand eines Kanals andern. 


VI) Hat fich der Beharrungsftand eines Ka» 
nals geändert, fo läuft auch in gleichen Zeiten 
durch jedes Paar feiner Breitenprofile eine andere 
Menge Waffer; aber wieder die vorige Menge, 
wenn er wieder in den vorigen Beharrungsſtand 
fommt. | 

b) I. Ein zufammengefegter Kanal ift 


V) Regen, Ausdünftung, anhaltende trockne | 


im Beharrungsftande, wenn es die einfachen 


find, welche ihn als ein Ganzes darſtellen. 


mM Dann fließt durd) feine Endmündungen | 


eben fo viel Waffer in gleichen Zeiten ab, als durch 
| deffen Anfangsmündungen zuſtroͤmet. 

III) Er veraͤndert ſeinen Beharrungsſtand, 
wenn einer oder mehrere oder alle ſeine einfachen 
Kanaͤle in einen andern Beharrungsſtand treten. 
Sonſt hleibt er in einerley Beharrungsſtande. 


c) Aenderungen anzugeben, Die man. 


an einem Kanale machen kann, ohne, * 
r ) 5 ’ er⸗ 


Pa 
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hernach durch feine Breitenprofile mehr ober - 


weniger Waſſer fliefle. 
Auflöfung. 


I) In dem Kanale Figur II. flieffe anfangs 


durh UWY fein Waſſer, fondern durd) VXZ. 
Nun werde bey WX doffelbe genau abgebämmt, 
und ihm bey UW fein Weg angewiefen, dabey 
aber darauf gefehen, daß der Kanal QV ſich wie 
der in feinem vorigen Beharrungsftande befinde: 
fo wird durch Y fo viel Woffer abflieffen als erſt 
in gleicher Zeit durch Z abftrömte, und durch jedes 
Paar Duerfchnitte in dem einfachen Kanale UWY 
wird eben fo viel Waffer laufen, als vorhin in gleis 
cher Zeit durd) jedes Paar re in dem 
einfachen Kanale WXZ. 

11) Wenn anfänglich durch 008 (Fig. II.) 
fein Waffer abfließt: fo läuft durch QV fo viel 
davon als durch UY und XZ zufammen. Nun 
‚werde bey WX genau abgebämmt und bey OQ ber 


“ Einfluß gedfnet, zugleich aber darauf gefehen, daß 
jeßt durch UY weder mehr noch weniger Waffer 


als vorhin abftröme, und folglich. der Kanal UY 
in dem vorigen Beharrungsftande bleibe oder dar 
ein wieder fomme, wenn er, wie gemöhnlich, bey 
der Verdaͤmmung an WX daraus getreten ift: fü 
wird durch OQS fo viel Waffer gehen, als in gleis 
ae Zeit vorher durch XZ ablief, vorausgeſetzt, 

J daß 
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daß OQS Hinlänglich groß iſt, und fonft ‚nichts 
den gehörigen Abfluß hindert, folglich auch der- 
Kanal HQ ſich in dem vorigen Beharrungsſtande 
befindet. 


II) Ein Theil dee von AnahC ſtroͤmenden 
Waffers (Fig. IV.) läuft anfangs durch C (nicht 
aber durch B) nach D und E, und ift zwifchen D 
undE in einem gewiffen Beharrungsftande. Nun 
dämme man in oder zwijchen C und G genau ab 
und treffe die Worrichtung, daß durch B nad) D 
und E das Wafler fo laufe, daß es zwifchen D 
und E in denfelben Beharrungsftand fomme und 
bleibe als e8 vorher war, auch AB nod) in feinen 
alten Zuftande verharre: fo wird durch B nad) D 
und E eben fo viel Waſſer flieffen als vorhin un, 
C nad) D und E floß, (1 2°) 


13) Den erften Grundfägen ber Hydraulik 
zu Fofge, find die Elemente einer flüßigen Maffe 
. mit ‚den Fleinften Theilgen eines feſten Körpers 
einerley Bewegungsgefegen unterworfen; und die 
Schwere wirft daher auf beyde auf einerlep Art. 


14) Wäre daher das Waſſer vollflommen 
| ruf g, und fönnte es ſich in einem Kanale fren, 
d. h. ohne Hinderniffe und Daraufwirfung ande: 
rer Kräfte als die Schwere ift, bewegen: fo ge» 
ſchaͤhe Dies völlig. nad) den Ba des Re Salı 

les a. Körper, J 
| vr | I 15) Date 
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15) Deshalb würden die Waffertheilgen am 
Boden fchnefter-ficy: bewegen als weiter oben, oder 
diefe eine gröffere-Gefchwindigfeit haben als jene, - 
16) I. Indeſſen zeigen die Verfuche, daß 
dies fic) bey allem Kanälen nicht fo verhält, befon- 
ders, wenn, wie oft der Fall ift, der Boden ziem« - 
lich beträchtliche Unebenheiten hat: da bewege fih 
das Wafler um die Mitte a Tufe herum 
aa 
II) Indeſſen Rießen durch jeben Querſchnitt 
die Waſſertheilgen mit ungleicher Geſchwindigkeit. 


III). Man kann ſich aber allemal eine Ge— 
ſchwindigkeit vorſtellen, die allen Waſſertheilgen 
zukommt, und mittelſt welcher in einer Sekunde 
durch einen gewiſſen Querſchnitt eine eben ſo große 
Wafſermenge fließt als bey den verſchiedenen Ges 
fehwindigfeiten der durchſtroͤmenden EN 
mente. 

Dieſe Geſchwindigkeit heißt die mittlere. 

Sie iſt groͤſſer als die geringſte Geſchwindig⸗ 
keit, und kleiner als die größte, womit die Waffer- 
theiligen fih) Durch den Querſchnitt durchfchieben, 

IV) Diefe mittlere Geſchwindigkeit ließe fich 
leicht aus:dem Gefälle und der obern und untern 
Breite des: Kanales berechnen, wenn die Waſſer⸗ 
theilgen fich genau: nach den ER des freyen 
Falles bewegten. | 
*64 | 12) 1.Dam | 
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- - 17) I. Dann ergäbe ſich auch leicht die durch 


irgend einen Querſchnitt in einer — Zeit flieſ⸗ 
ſende Waſſermenge. 


I) Man duͤrfte nur den Inhalt des 
Querſchnittes in die durch Sekunden aus— 
gedruͤckte Zeit multipliciren, und das Pro— 
dukt hernach mit der mittlern RN 
keit vervielfaltigen. 


| IT) Indeſſen iſt dieſe Regel — wenn 
auch das Waſſer ſich nicht nach den Geſetzen des 
freyen Falles bewegte: man ſieht, daß es hiebey 
hauptſaͤchlich auf die mittlere Geſchwindigkeit an— 
kommt. Aber dieſe leicht und genau zu finden, iſt 
ſchwer, weil eben der Bewegung des Waſſers in 
Kanaͤlen ſo viele Hinderniſſe in den Weg treten, 
die nicht in Rechnung gebracht werden koͤnnen, ins 
dem die Wirfung derfelben veränterlich it, und 
nad) feinen befannten Gefeßen erfolgt. 
.ı8) Diefem ungeachtet ift folgender Suß 
allgemein giltig: 
Das Verhaͤltniß der Mengen Waſſe ſer, 
die durch zwey Breitenproſile eines 
oder zweyer Kanaͤle ſich bewegen, iſt 
zuſammengeſetzt aus den Verhaͤltniſſen 
der mittlern Geſchwindigkeiten, der 
Querſchnitte Inhalte und der Zeiten. 


19) Wenn 


EL 7 ee... 

: 19) „Wenn durch verfchiedene Querſchnitte 
in einerley Zeit gleiche Waſſermengen fließen; ſo 
verhalten fi) die mittlern Geſchwindigkeiten um⸗ 
gekehrt wie die Breitenprofile.“ 


20) Dieſer Sag wird in der Hydraulik für 
einen und denfelben Kanal mit den Bedingungen 
erwieſen, daß Die Schwerpunkte der die Brei= 
tenprofile ausfüllenden Warferfchichten in der 
centrifchen Einie liegen, und die Wafjertheil: 
gen ſich mit dieſer Einie parallel bewegen. 
Daher müffen diefe Bedingungen auch bey 
einem Kanale im Beharrungsftande vor⸗ 
handen ſeyn. 

21) Nun fey 

die mittlere Geſchwindigkeit, der in der 


* t durch den Querſchnitt vom Inhalte 
A, laufenden air M: fo ir 


y-. 

Iſt B der Opnbalt eines andern Auerfehnittes 
deffelben Kanales, z. E. die Ausflußmündung 
deffelben; und die den dadurch laufenden Wafı 
feztheilgen zugehörige mittlere Geſchwindigkeit: 
fo hat man 


= v6 19). 


Is * 


ll 
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22) Aus dem bisherigen fieht man, daß zu 
einer ‚genauen Waſſermeſſung in einem Kanale 


($ 7) nöthig ift, 


die im Beharrungsſtande durch einen 
Querſchnitt in irgend einer Zeit flieffen: 
de Waſſermenge zu finden, ohne, daß 
‚Ihre mitelere Geſchwindigkeit gegeben 
zu ſeyn braucht; oder umgekehrt: dieſe 
mittlere Gefchtwindigfeitzu finden, ohne 
daß genannte Waſſermenge als eine ge: 
gebene Größe vorhanden feyn muß, 


23) Die Hydraulik wuͤrde uns hierüber hin⸗ 
Tängliche Vorſchriften erteilen, ‘wenn die im Ka— 
nale flieffende Waffermaffe vollkommen fluͤßig wäre, 
und genau den Geſehen des freyen Falles in ihrer 
Bewegung folgen koͤnnte; oder aud) nur das Ge⸗ 
ſetz beſtimmt und befannt wäre, wonach fic) diefe 
Bewegung richtete oder von jenen Geſetzen abwiche. 

Für vertikale Querfchnitte von der Geſtalt eis 
nes rechtwinklichen Parallelogrammes ift indeffen 

| y=2C | 
wo C die größte Gefhmwindigfeit, die nahe am 
Boden, iſt. Auch wenn das Gefälle des Bodens 
diefes Querfihnittes = H ift: fo ergiebt fid) 
ee 12 1 00 
Woferne 
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Woferne — genannter Querſchnitt die Ge⸗ 
ſtalt eines Trapeziums hat, deſſen obere Breite 
— ß und die untere —=b: fo findet man 


N 28--3b 
a we g.H 


wo g = ber Fallhöhe der erften Sekunde = 
15Rheinlfß. ı 17206 Pifh- 15 Parff. ift. 


24) Allein die, obgleich geringe Elaſticitaͤt 
des Waſſers, und folglich 
a) die Unebenheiten des Bodens und der Sri. 
ten des Kanals; _ 
b) der, obgleic) nicht große Zufammenhang 
| der Wafferelemente unfereinander; 


c) die Anziehung, welche die Maffe des Bo⸗ 


dens und der Seiten gegen das Waſſer aͤuſ⸗ 
ſern; 


d) der mehr und wenigere Sufidruch auf die | 


—J Oberflaͤche des im Kanale fließenden Koͤrpers. 


©) Die Winkel, welche der Ranal gemeiniglic). 


In feinem Wege macht, indem derfelbe ges 
wooͤhnlich eine gebrochene Linie ift, u. f.w. 
verurfachen merflicye und noch dazu veränderliche 
(feinem befannten Gefege unterworfene) Abwei⸗ 
chungen der Bewegung des Waflers in Kanälen 
von den Geſetzen des freyen Falles ſchwerer Körper 

und ihrer Elementartheile, 


tr ee ee nn 
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Diefe Abweichungen find aber gewöhnlich fo . 
befchaffen,. daß bie Kegeln der Hndraulif, wo ges 
‚nannte Abweichungen bey Seite geſetzt werben, 
eine gröffere Waſſermenge und mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit geben als der Erfahrung gemäß ift, 


35) Indeſſen ift hieraus, und weil bie mitt⸗ 

lere Geſchwindigkeit nicht ſo leicht unmittelbar durch 
Verſuche oder Beobachtungen gefunden werden 
kann, ſo viel erſichtlich: 


daß man am ſicherſten geht, wenn man 
bey einem Kanale den Waſſeraufwand, 
(8, 3 Die Waſſermenge, welche er in einer 
gewiſſen Zeit auf eine Maſchine führt); 
durch richtige und alſo der Sache völlig 
angemefjene Berfuche und Beobachtun⸗ 
gen beftimme, | 
36) 1. Diefer Waſſereufwand bleibt aber, 
nur ſo lange unveraͤnderlich, ſo lange der Kanal 
in demjenigen Beharrungsſtande bleibt, worinne 
er zur Zeit der Anſtellung der Verſuche war; 
Denn wird det Beharrungsſtand anders: fo giebt 
der Kanal auch nicht mehr biefelbe Menge Waſſer 
bet c$ 12 b VI). 
II) Ein anderer Waſſeraufwand findet eben⸗ 
falls ſtatt, wenn die Bewegung der Luft an der 
Oberflaͤche des Waflets im Kanale nicht meht ſo 
iſt wie fie zut Zelt des Berfüche war! —— 
— apeil,ı79, iſt 


> en Ze 
iſt es am ficherfien, die Verſuche uͤber Tage 
nicht bey Winde, wenigſtens nicht bey be: 
trächtlichem Winde, anzuftellen. 

- MI) Aufferdem fönnen noch viele andere in 
$ 126 Mr. V. angegebene Zufälligfeiten den Be⸗ 
barrungsftand des Kanales ändern. 


97) Man fieht hieraus: daß bey jeder ge⸗ 


nauen Waſſermeſſung es noͤthig iſt, auch auf 
die Beſchaffenheit des Kanales, auf den Waſ⸗ 
ſerſtand in ſelbigem, und auf alle Dinge, die 
hierauf Einfluß haben, ſo genau als es hier 
die Natur der Sache zulaͤßt, mit aufmerk—⸗ 
fom zu ſeyn. | 
28) Das bisherige aber ergiebt: 

daß es äuferft ſchwer ift, eine völlig genaue 

Waffermeffung zu bemwerkftelligen, und 

dog man dabey alle Borficht anwenden 

muß, nur der Wahrheit nahe, aber. Doc) 

fir die Ausübung hinlänglich Braushbare 

Reſultate zu befommen, J 


29). Zur bequemen, und fo weit es bie Ums | 


ftände erlauben, richtigen Anftellung einer folchen 
Waſſermeſſung fomme folgender ($$ 8 und. ı ı bes 
merfter) Umftand zu ſtatten: 


So lange ein Kanal fo viel Maffer in eis 


ner gewiſſen Zeit abſetzt, als ihm in der⸗ 
ſelben zufließt, ſo lange iſt er in einem und 


demſel - 
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demſelben Beharrungsftande; und umge 
kehrt: So lange er in einerley Behar⸗ 

rungsſtande iſt, fb Lange läuft eben fo viel 
Waſſer zu als ab, | | 

IV) Hierdurch ift es erlaubt, die Waffermefs 
jung an einer dazu ſchicklichen und bequemen Stelle 
(nicht ſo gleich über dem Rade oder der Maſchine,) 
zu machen; wenn nur fonft alles zufliefjende Waf- 
fer ohne (wenigftens unbeträchtlichen) Verluſt das 
bin kommt, wohin es der Kanal führen foll, 

30) Wo aber diefe Bedingung nicht Statt 


findet, da muß man die Waffermeflung 


nahe als es fich gut thun läßt, an dem Waſ⸗ 
ferrade oder der Mafchine vornehmen, um 
den Wafferaufmand, unter eben der Größe zu ers 
halten, unter welcher ſich Diefe Menge Waffer auf 
das Rad mälzt, oder Die Maſchine erreicht, Kies 
durch wird diefer Wafjeraufmand mit einer für 
die Ausübung brauchbaren Genauigkeit bes 
ſtimmt; melches eben Die Abficht des Waffermefk 
ſens ift, wenn über. die Mafchine ſcharfe Berech— 
nung getragen werden fol. | 13 
Will man aber nur uͤberhaupt wiſſen, wie 
viel Waſſer man fuͤt dieſe Maſchine in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit braucht: fo muß man auch dag ver. 
lohren gehende Waſſer mit angeben: daher müfß 
man Die Waffermeflung, fo nahe an dem Ans 
2 22 fangs⸗ 
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fangspunfte des Kanals anftellen, als es 
geht, moferne derfelbe unter Wegens Fein 
neues Waſſer aufnimmt; fonft muß die 
Waſſermeſſung zunächft da verrichtet wer⸗ 
ben, wo dem Kanale Fein neues Waſſer 
mehr zufließt.. 

31) Dabey ift offenbar. das Verfahren fo 
einzurichten: Daß der Kanal in demjenigen 
Beharrungsftande verbleibe, oder Doch bald 
wieder Darein komme, (mern er [wie gewoͤhn⸗ 

lich felbigen zu Anfange des Berfuches ver: 
laſſen hätte) , worinne.er fich gleich vor dem 

Verſuche befand, (in welchem er nämlich war, 
da noch die zu fuchende Waffermienge ohne Aende⸗ 
rung durch die Verfuchsanftalten auf das Rad 
oder die Mafchine floß): Denn fobald ſich diefer 
Beharrungsſtand des Kanals ändert, läuft durch 

- jebes DBreitenprofil in einer Zeitfefunde eine andere . 
Waſſermenge als vorher, und folglich auch auf das 
Rad oder die Mafchine, ($r2PVI) Ermähnten 
Beharrungsftand aber, will ich, in Ruͤckſicht der 
Verſuche, den erforderlichen oder gehoͤrigen 
nennen. 

32) Kann inzisffehen diefe Vorſicht ohne ſehr 
große Beſchwerde nicht geſchehen: ſo kann man 
mit Huͤlfe der Hydraulik die verlangte Waſſermen⸗ 

ge hinlaͤnglich genau berechnen, wenn man die durch 

Verſuche erhaltene Menge zum Grunde — 
| an 
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Man denke ſich nämlicdy ‘einen Querſchnitt 

ABCD (Fig. V) des Kanals, deſſen Höhe 

oder Tiefe EF=H; obere Breite AB —= Bun 

fere CD=b; bie dadurch i in ber Zeit t flieffene 

de Waffernienge fen nad) gehörigen. Verſuchen 
— M gefunden worden, 

Dieſer Querſchnitt aͤndere ſich nun ab, derge⸗ 
ſtalt, daß feine untere Breite CD — b bleibe, ſei⸗ 
he obere ab = 6; die Tiefe oder Höhe eF 
— H werde, aber die in der Zeit t dadurch — 
ſende Waffermenge — =M"fy 


Es wird inzwifchen hierbey vorausgefegt, daß 
| durch die Anfangsmündung wirklich mehr oder 
weniger. Waſſer hereinflieffe.als der Verſuch ergab, 
und die fämtliche Richtung der Bewegung ‚des 
Waſſers im Kanale diefelbe bleibe, alfo eine ver- 
änderte Richtung dieſes laufes, den Querſchnitt 
"ABCD nicht abaͤndere. 


MWoferne nun in lieſem ueſſchnitt jede durch 
Rechnung gefundene Waſſermenge mit der zuge⸗ 
hoͤrigen durch Beobachtung beſtimmten in einem 
und demſelben Verhaͤltniſſe ſteht: ſo hat man 
| M“—M 2 8 2643b. H. rd, 

z@+sı H rH 
aß+3b „SS? 
—M. — N 
33. | DaB 
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Daß aber in einem und demfelben Querfchnitte 
erwaͤhntes beſtaͤndiges Verhaͤltniß ſtatt finde, laͤßt 
ſich als gewiß vermuthen, nur aber durch genaue 
Verſuche auſſer allen Zweifel ſetzen. Meine Ver: 
füche, die ih im Sommer 1788 (ſ. bergmännifch 
Journal vom Jahre 1789 ©. 457. und f. } bier: 
über einige mal mit anzuftellen Gelegenheit harte, 
haben mir jenes beftändige Verhaͤltniß, wenigftens 
in den Fällen, (mo ich die Werfuche mitmachte,) 
Ä für die Ausübung hinlaͤnglich genau dargethan. 

"Finder nun diefes Verhaͤltniß guch bey Quer« 
ſchnitten eines paares Kanaͤle ſtatt, wo bey dem 
einen die Waſſermenge durch Verſuche beſtimmt 

worden iſt, bey dem andern aber nicht: fo laͤßt 
fich ben legterem die Waſſermenge M“ u NS 
| dpntiche Art berechnen. - 

: Es behalte nämlich ß, b, HundM bie vorhin 
eigegehne “Bedeutung für derijenigen Kanal, wa 
manM durd) Berfuche gefunden hat; — den ats 
bern aber fen eines Querſchnittes 

obere Breite — ß* 
untere ı —b/ 
| She H, undbie 
| dadurch flieſſende Waffermenge = M”: ſo iſt 


M"=M. | »ß'+3b' rt 





U aß+3b' 
m.28H+3b s H . 
RT; H’H 
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Die zu M⸗ gehoeige mittlere Seakake 
ſey yr ſo iſt 4. — ro 
| a 4 3b⸗ 
*7. Bw 2aß-- 3b ru’ 


' wenn y bie zu M gehörige mittlere Geſchwindig 
keit anzeige) 
Fuͤr — — bund 6 if 


und — | 
| H. 


— mr T | 
Fuͤr = bi, — hat man 
M'"—M. — 
und Be 


1, wie zunachft oben ſteht. 
| 4 3) Den Wafferaufmand nun in allen Faͤl⸗ 
len hinlaͤnglich genau durch Verſuche zu beftims 
men, iſt vor allen Dingen ein Kaſten noͤthig, der 

a) eine ſolche Geſtalt hat, daß man feinen koͤr⸗ 
perlihen Inhalt allemal genau und leicht 
berechnen kann; und in welchen 

b) viele Rubiffuffe Waffer laufen koͤnnen, meil 

fi; fonft, auch mit einer Sefundenupr, die 
- Zeit, in welcher fich der Kaften bis zu einer 
gewiſſen Höhe anfüllt, nicht genau genug bes 


—— laͤßt. | | 
3a Ferner 


pr Bu  - > = >= 
Ferner muß der Kaften 
ce) Waſſerdicht und dauerhaft fen, bem Wal. 
ſerdrucke hinlaͤnglich widerſtehen, daher mehr 
lang und breit als hoch ſeyn; 
Auch muß er 
d) ſich ſo leicht als es angeht, ſoriſchaffen aaſſen. 
e) Er muß ferner ſo eingerichtet ſeyn, daß man 
das in ihn gefloſſene Waſſer zu jeder Zeit 
wieder ablaſſen, und wenn es geſchehen, er 
wieder hinlaͤnglich waſſerdicht dargeftelltiwer« 
den kann; 
f) überdies muß er ſich mit dem Kanale, mo 
die Waffermeffung gefcheben foll, durch Ger 
rinne in die erforderliche Verbindung fegen 
laffen; dabey müflen die Gerinne don erfor, 
derlicher Größe feyn und Fein Waſſer durch» 
laſſen. 
g) Endlich müffen Kaſten und Gerinne (bes 


fonders erfterer), von gutem Holze fenn, das 


nicht fo leicht fpringe und fich wirft; die 
‚Theile beyder binlängliche Stärfe haben, 


- genau in einander paffen, dabey aber doch 


die beweglichen fich gut bewegen laffen. 
34) I. Auffer Koften, Gerinne und Se: 
kundenuhr, find zur genauern Waffermeffung, 
noch 2 £ibellen, zur Horizontalſtellung des Bodens 
des Kaſtens, richtige Meßſtaͤbe und Waſſer⸗ 
| ſtandsmeſſer erforderlich. 
u )seßtere 


— 


— 


— — —— — — 
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M 'Seßtere muͤſſen dreheckig und uͤbrigens fo 
beſchaffen ſeyn, daß ſich durch felbige deutlich er⸗ 
kennen laͤßt, ob, "wenn man ſie an drey und mehr 
in der Laͤnge des Kanales erwaͤhlten und von iein⸗ 
ander gehoͤrig entfernten Stellen ausſteckt, daſelbſt 
die Oberflaͤche des Waſſers einerley Lage behalte 
und ſich folglich an dieſen Stellen weder mehr von 
des Kanales Boden ſrheber noch Hafer „= als 
zuvor 04 © 
M) Solche Waſſe tanboneſſer 6 niche 
nur zunaͤchſt yor dem Verſuche ausgeſteckt werden, 
ſondern ‚auch, während deſſelhen ſtehen bleiben, um 
fih und andere zu überzeugen, Daß der Behar⸗ 
rungsſtand des Kanales in pieſer Zeit Feine "er 
drung gefirten har“ 
J 35) Run täße fih Folgende Aufgabe: | 


Die Menge Waſſer (-M) durch Verſu— 
che zu fen, welche in & ‚gegebener Zeit 
—t Sek) aus einem Kanale zum Im: 
triebe einer Mafchine, verwendet Wird, 


allgemein auflöfen : 
1) Bor allen Dingen fuche man an dem Kas 
nale eine bequeme und ber genauen Anftellung deg 
Verfuches vortheilhafte Stelle aus, (F. 30). 
II) Hierauf bemerfe man den erforderlichen 
ea des Kanales ($3 7) und laſſe 
| 35 En ze 
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ſelbigen den ganzen Kanu über genau ‚beobachten 


. 91) re I} Pe 
ss: HR) Bringe dem Kaflen ($.3:3).an-die aus: 


gefuchte Stelle (E) und — Boden in eine bar 


izontale Lage. 
“; „UII) Verbinde ihn: mie dem Kanale gehörig 


durch Gerinne von hinlaͤnglicher Güte und Groͤße, 


v). Und treffe alsdenn die Einrichtung, daß 
das Waſſer aus dem Kanale durch die Gerinne 
"unter dem erforderlichen Beharrungsſtande ($ 3 1) 
dir oder über den Kaften, wie man es in Ruͤckſicht 
des Verſuches für gut befindet, laufen ann. 
| . vn), Nun lite, man das Woſſer in den Ka⸗ 
— und treffe die Verfügung,. daß ſich dabey der 
erforderliche Beharrungsftand ($ 3 1) nicht ändere; 


vi) Hierbey beobachte man die Zeit, in dee - 


Das Waſſer im Kaften bis zu einer hewiſſen Hoͤhe 
angeſchwollen ift, wobey mar aber den’ Kaſten 
nicht zum Ueberlaufen kommen laſſen, ſondern die 
Einrichtung ſo treffen muß, daß die ſchwankende 
Waſſeroberflaͤche noch etwa ı bisa Fuß unter ber 
obern Grundfläche des Kaftens ſich befindet, um 
das Ber prigen zu verhuͤten. 
Vm) Sobald nun das Waſſer ſich bis zu 
einer gerviffen Höhe im Kaften aufgefammlet hat, 
hemme man fogleicd) den fernern Einfluß beffelben, 
und laffe es zn über dem Kaften, aber 
derge⸗ 
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dergeftaft; weglaufen, daß nichts mehr von-dem 
Waſſer in den Kaften kommen kann. 

IX) Hierauf hat man weiter nichts mehr zu 
thun, als die. Höhe des in den Kaften. gefloffenen 
Wuaſſers mit aller möglidyen Genauigkeit zu mefe 
fen; dann das Waffer abzulaffen, und den Kaften 
wieder zu ferneren, wegen richtiger Beftimmung 
des Waſſeraufwandes, an bemfelben Orte anzu⸗ 
ftellenden Verſuchen einzutichten, und ein ähnlis 
ches Verfahren zu wiederholen, babey aber alle- 
mal barauf zu fehen, daß der. Kanal während; der 
‚ WBerfuche in. feinem. sierberlichen Beharrungs⸗ 
ſtande ($ 3 1) bleibe. 

X) Alsdenn ift es leicht bie: Baffernienge 
durch Berechnung für jede Zeit anzugeben. ” 

Denn es fen der Inhalt des Bodens vom Kaften 
in Lichten = G, fo weit er überall mit Waſſer be 
deckt ift, H die Höhe des ganzen Kaſtens oder bie 
Entfernung des Bodens von der obern Grundfläche 
des Kaftens; h, mie tief unter dieſer Grundfläche 
Die ruhig gewordene Oberfläche des in den Kaften 

in der Zeit # gefloffenen Waſſers fteht, und M die 
Menge diefes Waflers: fo hat man | 
-M=G(H—h); und 
M=G(H— h). t 
T 


IV. Aus: 


. — 


IV. 


Auszige and den Obfervations fur 
la Phyfi ique etc. | 





Schreiben des Herrn de Bournon, : Lieute- 
nant de MM. les Marechaux de France, an 
Herrn de la Metherie; uber den Demant: 
ſeen und den era *) Be 





— 


— — ie ſchelnen in dem Diſcour⸗ preliminaie, 

welchen: Sie dem gegenwärtigen Jahr⸗ 
gange dieſes Journals vorgeſetzt haben, bey Er⸗ 
waͤhnung des wenigen, was wir von dem Foßile, 
welchem man den Namen Demantfpath beygelegt 
bat,- wiſſen, meiner Meynung über denſelben bey» 
zutreten; ich fehe ihn nämlich alg eine bloße Abs 


änderung (variete).des Feldſpaths an **). ji 
deſſen glaube ich nicht, daß er gerade mit jedem 


aus, 


*) Journal de Phyfique, Iuin, 789, © 
a, um den Grund diefer Meynung und überhaupt den 
ganzen Ideengang des gelehrten Verfaſſers im gegen« 
märtigen Aufiage einzugehen, muß man fich erinnern, 
daß Herr B. zu derjenigen Schule ber franzöfifchen Mi⸗ 
neralogen gehört, an deren Spige fich Herr Rome de 
r ‚Sole befindet, Diefe Schule verwirft alle chemiſche 
Zerlegung 
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aus Granite heraus geſchlagenen Stuͤcke Feldſpath 
von ganz vollkommen gleicher —— fen, 

ic) 


Serlegungen der Foßllien, beſonders der en⸗ und 
Steinarten, ſo lange man nicht im Stande iſt, die 
letztern aus den gefundenen Beſtandtheilen wiederum 
zuſammen zu ſetzen, als unſicher und unzuverldhig, 
und gruͤndet die Eintheilung der Foßilien blos auf eini⸗ 
ge duffere‘ Kennzeichen derfelben, vorzüglich auf ihre 
Kriſtallgeſtalt, Härte und Schwere. Man che hierüber 
- Heren. Rome de l Jele Abhandlung von. den duſſern 
Kennzeichen der Koßilien, im zweyten Theile des Mas 
gagzins für die Bergbaufunde, wo fie H. Karften übers 
- fegt und mit Anmerkungen begleitet hat, in welchen er 
die Unzulanglichkeit jener drey duffern Kennzeichen zur 
Erfennung der Foßilien, fo wie die Unzulanglichkeit der 
duffeen Kennzeichen, zur Eintheilung derfelben zeigt, 
Da nun H. Böurnon gefunden zu haben glaubt, 

daß die obigen drey duffeen Kennzeichen beym Demant⸗ 
fpathe und Feldſpathe fat ganz gleich feyen, fo nimmt 
er weiter keine Ruͤckſicht fo wenig auf die übrigen dufs 
fern Kennzeichen, als auf die chemifche Zerlegung des 
Herrn’ Profeſſor Klapeoth, der eine ganz eigne neue 

- Grunderde darinnen gefunden hat, und betrachtet den 
Demantfpath als eine bloße Abänderung des Keldipats, 
Indeſſen fcheint obige Vorausſetzung von der Gleichheit 
jener duffern Kennzeichen, mit -fo vielem Scharfſinne 
fie auch diefer ſchatzbare Mineralog zu beweiſen geſucht 
bat, doch noch nicht ganz auffer allen Zweifel geſetzt 
zu fern, und es wird aus Der Folge ſeht wahrfcheintich, 
dab H. B. einiges für Demantipath halt, was ben ges 
nauerer Unterſuchung vieleicht nicht dazu gehören dürfte, . 

Zuletzt muß ich noch bemerken, daß tinter dem obis 

gen Worte Abänderung (variere Jmoht nicht jene Leife 
Nuͤaneirung der Foßilien zu verfiehen fen, welche Herr 
Inſpektor Wertter mit diefem Ausdrucke bejeichhet, forts 
dern die betrdchtlichere Verſchiedenheit, die er mit dem 
Worte Art bezeichnet, A. d. U, 


358 W 
ich wuͤrde ſonſt keine eigne Abaͤnderung daraus 

machen. Sein eigenthuͤmliches Gericht iſt weit 
betraͤchtlicher, eben fo auch feine Härte, alles fürs 
dige alfo in diefem Steine eine Verſchiedenheit an, 
die von irgend einer Urfache herrührt; wäre aber 
auch diefe Urſache, wie ic) glaube, die Gegenwart. 
einer andern Materie, die ſich bey feiner Entftes 
hung damit verbunden hätte, würbe denn dieſer 


Umſtand hinlänglich feyn, um eine eigne Gattung 


[om fubftance particuliere) baraus zu madjen,*) 
da 


2 Es laßt fich nicht mit völliger Zuverlaßigkelt beſtimmen, 
ob Here B. hier von einer Verfchiebenheit in der Mis 
ſchung, oder im Gemenge fpreche. Im erſtern Falle, 

wenn namlich eine Veranderung in der Miſchung vor 
fich gegangen, wäre man ja ſelbſt nach. Hrn. Rome de 
r Isles Grundfägen berechtiget; ed als eine eigne Gat⸗ 
tung zu betrachten: denn dieſer vortrefliche, und nie 
genug zu ſchaͤtzende Mineralog, verwirft zwar die seits 
herigen chemifchen Analnfen, und bie darauf gegründete 
Eintheilung der Foßilien, aber nicht den Grundfag, 
daß man die Gattungen der Foßilien nach ihren Beſtand⸗ 
theilen beſtimmen mäffe. Gr befolgt dieſen Grundfat 
feibft, und beurtheilet nue biefe innere Miſchung nicht 
‚nach den chemifchen Zerlegungen, weil man ſich auf 
dieſe noch nicht verlaffen fönne, fondern nach den dufs 
fern Kennzeichen der Foßilien, indem er von einer bes 
teächttichen Veränderung ben diefen, auch auf eine 
Veranderung in der Mifchung fchließt, | 
Sollte H. B. hingegen meynen, daß der Grund 
bder Verſchiedenheit jener Foßilien in ihrer Haͤtrte und 
Schwere blos auf einigen zufälig beygemengten Theis 
len eines andern Foßils beruhe, welches letztere doch 
wesen der gar zu de Verſchiedenheit jener 
ſewohl 
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da er in allen andern KRückfichten *) zum Feldſpathe 
gehoͤrt? gewiß nicht! und wenn dieſes waͤre, ſo 
wuͤrden wir in einem Augenblicke die Zahl der 
neuen Gattungen bis zu einer unglaublichen Men⸗ 
ge anwachſen ſehen. Was fuͤrs erſte das eigen- 
thuͤmliche Gewicht anbetrift, ſo wird ein Blick auf 
das Tableau, das uns Herr Briſſon nad) einer- 
Arbeit, die ungeheuer gewefen fayn muß, gegeben 
bat, zeigen, was für Verfchiedenheiten hierinnen 
bey Körpern von einer-und der nämlichen Natur 
ſtatt finden. Mit der Härte ift es eben. fo;: um 
wie viel ift nicht, z. B. der Fettquarz haͤrter, alg 
bie übrigen Abänderungen dieſer Öattung? fen: 
nen wir nicht auch einen fehönen grünen Feldſpath 
von betraͤchtlicher Härte? Auch erinnert H.Rome 
de l Isle fetbft, indem er die Härte, die Schwere 
und bie aüfere Geftale, deren Verhaͤltniß bey voll. 
| kommnen 


ſowohl ots der Äbeigen genngeichen, uſerſt unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, und ſchwer zu beweiſen ſeyn duͤrfte, fo 
wuͤrde man ihm völlig Recht geben muͤſſen: denn nichts - 


koͤnnte mehrere Verwirrung in die Mineralogie brins - 


‚gen, ald wenn man alle und jede zufaͤllige Gemenge 
ald eigne Gattungen im Spyſteme aufführen: .mollte, 
Aber, wie ich ſchon bemerkt habe, ſchwerlich dünfte dies 
fes bier der Fall ſeyn. A. d. U, 


) Im Grunde bliebe doch nun nur eltt einzigeh Kennzei⸗ 
hen üdrig, worinnen beyde Foßilien ſich gleich zeigen, 
naͤmlich die Kriſtallgeſtalt; und wie wenig dieſe ohne 
die Hinzukunft der uͤbrigen Kennzeichen, hinlaͤnglich 
iſt, die Gattung eines Foßils zu beſtimmen, werde 

q welter unten zu zeigen Gelegenheit haben, A.d.Ul, 
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kommnen gleichartigen Körpern immer das naͤm⸗ 
liche iſt, als diejenigen: Kennzeichen annimmt, aus 
derien ſich bey den Foßilien die Gleichheit ihrer Bes 
ſchaffenheit fchließen laffe, (Caradteres' exterieurs 
des mineraux, p. 285 in der vorher angeführten 
Meberfegung S. 22) daß, da die verſchiedenen Koͤt⸗ 
per ſich oft mit einander vermiſchen, und dieſe 
Miſchung die Härte und Schwere des; auf dieſe 
Are veränderten Körpers bis zu einen gemiffen 
Grade verändern kann, die äufere Geſtalt alsdenn 
der: unterſcheidende Karakter fe, ) — Out malt 


nd richten müffe*)s 


o 

Hut den, in der oben angezoonen Stele⸗ von H. Rome 
de r Isle ſelbſt angeführten Beyſpielen ſieht man, daß 
hier unter Miſchung wiederum blos mechaniſches Ges 
menge zu verſtehen ſey, und in dieſem Falle findet die 
dobige Regel allerdings Katt. So wird jedermann den 
mit Sande gemengten, rhomboidaliſch kriſtalliſirten 
Kalkſpath von Fontainebleau, für Kalkſpath, den mit 
Chloriterde gerhengten Bergkriſtall von Allemont für 
Bergkriſtall, und den mit grünem Strahlſteine ge 
mengten Quarz, ber: unter dem Namen Praſem bez 
kannt if, für Quarz erfidren, ber nür muß man 
nicht zu weit gehen, und Foßilien, die zwar einerlch 
Kriſtallgeſtalt befigen , aber in allen übtigen Kennzei⸗ 
chen betrdchtlich von einander abweichen, zu einer Gat⸗ 
tung rechnen, indem man glaubt, daß dte Verſchieden⸗ 
beit. der. übrigen Ketinzeichen blos von behgemengten 
Theilen herrühre,, ungeächtet, man nicht das geringſte 
von legtern zu bemerken im Stande if, Denn dann 
lauft man Gefahr, Feldſpath für Demantipath, Zeos 
lith für Hlazinthen zu halten, und Beril, Schmarogb, 
— und Apatit für eine und die aawliche —* 
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So lange id) den Demanefpath nur noch aus 
bloßen: Befchreibungen fannte, verleitete mich der 
Ausdruck, deffen man fich zu Bezeichnung feiner. . 
Geftalt bediente, indem man ihn als eine an fei- 
nen Enden glatt abgeftumpfte fechsfeitige Säule 
beſchrieb, mir ihn als.eine gerade fechsfeitige Säule 
vorzuſtellen, deren Endflaͤchen fenfrecht, (rechtwink⸗ 
U) auf die Seitenflaͤchen der Saͤule aufgefegt waͤ⸗ 
ven, fo wie beym Schmaragde; aber das erſte mie 
uͤberſchickte Stuͤck vernichtete Diefe falfche Vorſtel⸗ 
lung ſogleich. Denn ſtatt, daß die Endflaͤchen 
dieſer Saͤule des Demantfparhes, welches wir 
lich natuͤrliche, und feine Bruchflaͤchen find, fenfa 

recht auf die Seitenflaͤchen aufgefeßt feyn follten, | 
bilden diefelben —— mit ihnen einen ſtumpfen 
Winkel von 1150 und einen ſpitzigen Winkel von 
55°, die ſechs Seitenkantenwinkel betragen 120°, 
und die Endflächen find auf zwey gegen über fle 
hende Seitenflaͤchen ſchief aufgeſetzt; fo, daß der 
Demantſpath, welcher aus China kommt, voͤllig 
die Spike des ——— 3. Fig. 


tung zu —— weit diefe ſamtlich in — 
gleichwinkliche ſechsſeitige Saulen kriſtalliſirt vorkom⸗ 
men. Dieſes war auch gewiß nicht die Meynung jenes 
ſcharflinnigen Gelehrten, der durch obige Regel blos 
verhüten moßte, daß aus wirklich gemengten Koßilien 
nicht neue Gattungen gemacht, und letztere dadur 
zum größten Nachtheile für die Wiſſenſchaft, Bis in 
uUnendliche hinaus — wurden. 309,8, 


2.7. April, 1790, Aa 
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ih der Kriſtallographie des Hrn. Rome de Asle 
har. Auſſerdem ift diefes Foßil auf den naͤmli⸗ 
chen Seiten, mo diefes beym Feldſpathe ſtatt fin⸗ 
det, von blaͤttrichem Bruche und ſchillernd. — 
Ich habe zeither viele andere Stuͤcke Demantſpath 
gefehen ; die eben fo, wie der jegt beſchriebne, bee 
ſchaffen waren, und ich glaube alfo, daß die ans 
geführte Geſtalt, dieſer Abänderung des Feldſpaths 
eigenthuͤmlich ſey. * Be 
China ift nicht. der einzige. Geburtsort biefes 
Foßils, ic) habenes vor länger als zwey Jahren 
zum erſtenmale in den Granitgebirgen ‚von Forez 
angetroffen; es bricht hier auf einem ſchoͤnen Feld⸗ 
ſpathgange, auf dem ich auch ſchon einige Zeit 
vorher die erſten, in. Frankreich einheimiſchen 
Schmaragde gefunden hatte, Dieſer Demant—⸗ 
ſpath iſt von roͤthlich violetter Farbe, und ſieht 
eben fo aus, mie der aus China. Obgleich fein 
eigenthuͤmliches Gewicht betraͤchtlich iſt, ſo halte 
ich es doch fuͤr etwas geringer, als bey dem aus 
China; in ſeiner Haͤrte finden. betraͤchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten ſtatt, ich habe Stuͤcken gefunden, 
die ſich leicht mit einem ſcharfen Inſtrumente ſcha⸗ 
ben ließen, (alſo halbhart waren?) während andre, 
dem Augenſcheine nad) von der nämlichen Natur, 
und von dem nämlichen Gange fo hart find, daß - 
fie eben fo vollfommen und leicht, wie der Diamant, 

Glas ſchneiden. —F | 
2* Fa >| 
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| ie naͤmliche Beobachtung hatte ich fhon an 
dem Schmaragde diefes Ganges gemacht; einige 
feiner Kriftafle, die ic) gefunden, und die alfe 
fehr Fein find, Haben die diefer Steingattung 
eigne Härte, während andre fehr weich find, ſich 
leicht ſchaben laſſen, und ſich dadurch dem Foßife 
nähern, welchem H. Werner den Namen Aparik 
beygelegt hat. "Die meiften Stuͤcken Demant. 
fpath, Die ich von dieſem Gange erhalten habe, lies 
gen in einem gelblichweißen Feldſpathe, woraus 
der erwähnte Gang hauprfächlich beſteht: Die 
Vergleihung diefer beyden Foßilie: läßt ſich alfo 
fehr leicht anftellen, und es ift nicht zu bezweifeln, 
Daß fie einerlen find*). Es find überdiefes Sry. 
Ken darunter, wo fich der Feldſpath unmerflich 
in den Demantſpath verliert, und in denfelben über- . ° 
Er | A geht: 
©) Penteres iſt mir ſelbſt auſerſt wahrſcheinlich, aber eben 

daraus, und aus der minder beträchtlichen Harte und 
Schwere diefes Foßils würde ich fchlieffen, daß es nicht 


der wahre Demantfparh, fondern blos eine Abdndes 
rung (dfefes Wort in dem Verftande genommen, mie 


es H. Werner braucht) des Feldſpathe ſey. Die cher - ; 


mifche Unterfuchung deffelben muß ung hierüber nähern 
Aufichluß geben. Denn obgleih H. B. nicht geneigt 
ſeyn würde, die dadurch erhaltenen Erden für die wahr | 

ven und leuten Grundbeſtandtheile diefes Foßils zu er⸗ 

Eldren, fo würden fie doch wenigſtens mit denen, wel⸗ 

he man durch gleiche Dperationen aus dem Achten. 
Demantſpathe erhält, übereinkimmen muͤſſen. 
Be Ande u. 

Aa⸗ 
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geht: ja ich kann noch mehr fagen, ich habe bey. 

nabe — bemerkt, daß der Feldſpath in 
der Nähe des Demantſpathes eine betraͤchtlichere 
Haͤrte hat, als der uͤbrige Feldſpath dieſes Ganges. 
An dem Stuͤcke Demantſpath aus China, von 
dem id) vorher geſprochen habe, befinden ſich eben⸗ 
falls einige Theile von gelblichweißem Feldſpathe, 
die dem von Forez ſehr aͤhnlich ſind. | 

Altes. fheint alfo den Maturforfcher darauf 

binzumeifen, den Demantfpath als eine Abändes 
rung des Feldfpathes’anzufehen:: ich fage den Na⸗ 
eurforfcher, dena ich würde mic) nicht wundern, 
die Chemie, der wir noch nicht die Zufammen- 
ſetzung einer einzigen von den urfprönglichen Stein 
gattungen, (fubftances lithologiques primitives) 
zu verdanfen haben, anders davon urtheilen zu 
ſehen. Ich finde 5.8. im Februarftüce Ihres 
Journals ©. 152, daß H. Klaprorh in. dieſem 
Steine eine neue Erde entdeckt hat; wenn diefe 
Erde nicht das Produft einer neuen, durch feine 
Dperation erhaltenen, Verbindung gemefen ift, fo 
kann ich mir feine Vorftellung davon machen, wie 
Diefelbe auf den Feldſpathgang gefommen ift, . von 
dem ich vorher gefprochen habe, und auf welchem 
auſſer dem Demantfpathe, der nur in fehr geringer 
Menge dafelbft vorfommt, nichts das Dafeyn einer 
neuen, von derjenigen, aus welcher Die Natur die 
| ‚ usfprüngleen. Steine gebildet hat, verſchiednen 
Erde 
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Erbe anfündige.*) Sollte fie fich denn bey bie 
fer befondern Arbeit bios auf die Bildung des klei⸗ 
nen Theils diefer Erde, der erforderlich war, um 
dem Demantfpathe fein Dafeyn zu geben, einge 
fdrränfe haben? Dies wäre eine fehr fonderbare 
Abweichung in der Keihe ihrer Arbeiten zur Bil 
dung der urfprünglichen Körpern Kerr Klaproth 
hat auch eine. neue einfache Grunderde in dem Zir⸗ 
fon von Zeilon, und war in fehr großer Menge, . 
gefunden, indem fie „5% Deffelben ausmadıt. Da 
haben wir alſo zwey neue einfache Grunderden, die 
wir zu denjenigen, welche uns die Chemie bereits 
geliefert hat, hinzufuͤgen muͤſſen, und vermuth⸗ 
lich haben wir. noch bey. weitem nicht die letzte. 
Die große Menge Hiazinthen, die mir ber 
Bad) le Riou Pezzouliou zu Efpailly bey. du Puy 
in Velay geliefert hat, und wodurch id) in den 
Stand gefegt worden bin, ihre urfprüngliche Ges 
ftale zu beftimmen „ welches zeither noch nicht ges 
ſchehen war, hat mir Gelegenheit verfchaft, fie 
mit dem Zirfon von Zeilon, zu, vergleichen: das 
Refultat hiervon war, daß die Geſtalt ganz die 
nämliche ift**), und die Winkel einander ganz gleich 
find; 
*) au⸗ diefe. Einwoͤrfe gründen fh, auf die. noch nicht ganz 


auffer Zweifel geiegte Behauptung, daß das dort ges 
fundene Foßil wirklich Demantfpath ſey. A. d. U. 


Den Erfahrungen andrer Mineralogen und ſelbſt denen 


von Rome de Ran — ‚Sole, finder, doc eine ee 
tracht⸗ 


find; ich glaube daher, daß fid) der Zirfon von 
Zeilon zu dem Hiazinthe eben fo verhält, wie der 
Demantfpath zu dem Feldſpathe. | 

» Aber das eigenthümliche Gewicht des De 
mantfpathes ift von dem des Feldfparhes gar ſehr 
verſchieden, indem es fih, Hrn. Briffon zu folge, 
zu Diefem leßtern wie 3, 81zu 2,59 verhält, wenn 
man aus den verfchiedenen Angaben: für leßteres 
Foßil eine Mittelzahl herausnimmt, wobey ich je⸗ 
doch die von 3, 10 die er bey einem gruͤnen und 
weißen Feldſpathe gefunden hat, und die ſich uns 
* ICON zu nähen anfängt *), über» 
| gangen 
trachtliche Verſchiedenheit ſtatt. Die gewoͤhnlichſte 
— Geſtalt, von welcher der. Hiazinth vorkommt, iſt eine 

mehr ober minder abgednderte rechtwinkliche vierſei⸗ 
“tige Säule, mit vier auf die Seitenkanten aufge⸗ 
festen Flächen zugefpist. Der Zirkon findet fih auch 
meiftentheils in rechtwinklichen -vlerfeitigen Säulen, 
‚ mit vier Flachen augefpigt, aber legtere nicht mie bey 
jenem auf die Seitenfanten, fondern allezeit auf die 
Seitenflächen aufgefest. Außerdem ift ihr eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht fehr betrdchtlich verfchleben, indem es 
nach Hrn. Briſſon bey dem Hiozinthe 3, 687, bey dem 
Birfone hingegen 4, 416 beträgt, und alfo legterer bey⸗ 
nabe dem Schmerfpathe gleich kommt. Eben fo vers 
ſchieden find fie In Anfehung des innern Glanzes, des 
Bruches und der Härte, fo dag man fie wohl für wen 
verfchiedne Battungen halten muß, wenn man auch nicht . 

auf die zeitherigen chemiſchen Analyſen derfelben Ruͤck⸗ 

ſicht nehmen wollte. A. d. .. 

H In einem Briefe, den ich dieſen Augenblick von Seren 


m. de l' Jole erhalten, meldet mir dleſer berühmte 
* Natur⸗ 
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gangen habe. Was kann die Urſache von dieſer 
glroßen Verſchiedenheit des eigenthuͤmlichen Gen 
vichts ſeyn ? Diefe Frage iſt gar nicht leicht aufs 
zuläfen. Um es jedoch zu verſuchen, bemerke ich, 
daß die leßtern Stuͤcke Demanefparh, die ich ge 
funden habe faſt alle einen durchſichtigen Koͤrper 
von einer ſehr ſchoͤnen dunkelblauen Farbe; und 
von einer noch weit gröffern Härte als die bes Des 
mantfpathes, enthalten.  Diefer Körper, den ih 
zu nichts anderem als dem Saphire rechnen Fanıt, 
bildet öfters in der Maffe des Demantſpaches fetbft 
feine Stetten, letzterer iſt dann ganz ſchwach damit 
punktirt, (piquete‘) und diefe Stücken Haben mik 

merklich haͤrter, als die uͤbrigen, gefchienen.*) Mir 

2 | | Ben haben 

Naturforſcher, daß er ſo eben ein. Städ Demant houth, 

welches er von Hrn. I’ Aunoh als einen Feldſpath aus 
Spanlen erhalten, habe wiegen lagen.‘ Es gab 3,05: 
Dieſer Demantſpath, den ich mich in ſeinem Kabinet 

geſehen zu haben, erinnere, iſt dem von Forel vollkom⸗ 

men gleich. Da haben mir alſo noch eine neue Ab⸗ 

Anderung des eigenthuͤmlichen Gewichts bed dieſem 

Fobile. Dieſe lehtere kommt der von 3, 10 bey dem 
grünen und. weißen Feldſpathe, den Hrn. Briſſon an⸗ 

führt, fehr nahe Anm. d. verf. 

*) Hieraus wird es alerdings fehr wahrfcheintich ,. daß der 

B dortige Feldſpath mit einem andern hartern Körper ges 

mengt few, und daher feine eigne gröflere : Ärte ers 

halte. Daß diefes aber der ndmtiche Ball bey dem ach⸗ 

ten Demantipathe fenn fote, iſt doch noch ſehr zu bes 

zweifeln, da bier nicht das geringſte von fremdartigen 

ingemengten Theilen au bemerken i. Hd, U. 
Aa | 4 und .. 6 
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haben ſchon gefehen, daß der nämlich Gang piele 
Seine Schmaragde geliefert hatte. Sollte etwa 
ber Demantfpath feine-aufferordentliche Härte und 
eigenthuͤmliches Gewicht, der Bereinigung des je⸗ 
nigen Grundſtoffes, der die Edelſteine "Bilder *), 
mit dem Feldſpathe zu verdanken haben? Was die 
Haͤrte betrift, fo fieht. man leicht ein, daß dieſe 
Bereinigung die ſeinige wirklich vermehren müßte; 
aber in Ruͤckſicht des eigenthuͤmlichen Gewichts 
würde, ungeachtet dag des Saphibs dem Gewichte 
des Demantſpathes wirklich ein wenig ‚überlegen 
iſt, jenes doch nicht hinreichen, um dieſem letztern 
den Ueberſchuß an Gewichte zu ertheilen, den er 
gegen den Feldſpath hat, weil die Maffe des; Feld⸗ 
. ſpaths 
ä Wa⸗ hier Hr. B. fuͤr einen Grundſtof, welcher den 
Edelſteinen eigenthuͤmlich zugehoͤren fol, meyne, if 
nicht wohl zu errathen, da noch von feinem Chemi⸗ 
— F etwas ahnliches durch Die Analyſe gefunden worden 
Zwar fiel Bergmann ehemals auf die Bermus 
ee — daß der Diamant vielleicht eine eigne Erde 
enthielte, die er Edelerde nennte, aber er. kam bald 
elbſt· wieder von dieſem Gedanken zurüd, und übers 
2° zeugte ſich von der unrichtigkeit deſſelben. Bergmann 
ſelbſt hat mehrere Edelſteine unterſucht, und darinnen 
nichts als die bekannten einfachen Grunderden gefun⸗ 
den, und ſo auch alle Chemiker nach ihm. Wollte 
man. nun auf bloße Vermuthungen bin neue 
Grundſtoffe in der Natur annchnien, ohne fie durch 
Zerlegungen mirklich darſtellen zu können, fo würde 
Diefes in kurzem, in der Mineralogte noch weit mehr 
Verwirrung verurfachen, als durch Einführung noch 
ſo vieler neuen Gattungen geſchehen könnte, ° A. d. 1. 
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ſpaths im Demantfparhe zu fehr vorwaltet. Aber 
es ift, deucht mir, fehr begreiflich, daß, wenn eine 
neue Materie in die Zufammenfeßung irgend einer 
Steinart eingeht, diefes bey dem dadurch erjeuge \ 

ten Foßile eine ſolche Stellung der Theile veran⸗ 
laflen kann, daß es bey dem nämlichen Umfange 
mehr, Maffe enthält, indem die Theile ſich ei nan⸗ 
der mehr genaͤhert haben. Nichts muß gen oͤhn⸗ 
licher ſeyn, als auf Gängen ſolche Koͤrper (ſub⸗ 
ſtances) zu finden, in deren Zuſammenſehzung 
Theile von andern Koͤrpern (ſubſtances) eingegans 
gen ſind; auch haben wir dieſen vorzuͤglich, wo 
nicht alle, doch. wenigftens. den größten Theil der 
neuen Indipiduen zu verdanken, die die Lithologie 
täglich bereichern. h 
In einem im letzten Aprilſtucke des — 
de Phyfique. befindlichen Auffage, *) legt Herr 
Struve, den Naturforſchern eine Frage vor, die 
fi) auf eine andere Abänderung des Feldfparhg, 
welche der. Pater Pini Adular genenne har, ber 
sieht, „Soll man, fragt er, den Adular als 
eine neue Art des Feldfpaths, oder als eine Abs 
‚Anderung des gemeinen Feldſpaths betrech 
‚ten? Ohne jene Frage, die Diefer gelefene 
turforfcher felbft auf die der Natur deſs Gofiils, 
‚wie ich glaube, angemeflenfte Arc, ia We Folge 
feines Auffages auflößt, entſcheiden 8 wollen, 
| Yasz will 
Er Findet ic aberſett im vorigen Gtuae daeſts Joutnal⸗. 





370 w 
will ich hier blos ‚einige darauf Bezug habende 
Bemerkungen vorlegen. | 
Es ſcheint in der Lithologie, daß bie mehrere 
oder mindere Durchfichtigfeit der Kriftalle eben fe» 
wohl von der Gleichartigkeit der Theile des ſich Fris 
ſtalliſi renden Foßils, als von dem regelmäßigen 
und ungeftörten Niederſchlage diefer nämlicheh 
Theile abhänge; fo, daß jemehr Durchſi chtigkeit 
ein Kriſtall beſitzt, deſto reiner die aufgeloͤßte Maffe 
war, die ihn erzeugte. Jede fremdartige Materie, 
die ſich mit ihr verbindet, verändert ihre Durdh= 
ſichtigkeit mehr oder weniger, und macht fie end» 
lich ganz undurchſichtig, wenn jene in großer Meris 
ge vorhanden iſt. Auch feheint es, daß je regel— 
maͤßiger die Krifkallifation, ſowohl in Rückficht der 
Steicyarfigfeie der fich Eriftallifirenden Theile, als 
in Ruͤckſicht der Ruhe und Regelmaͤßigkeit, mic 
“Welcher fie fich niedergefchtagen kaben, 'gervefen ift, 
defi:o mehr werden fich die Kriftalle der urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt nähern, die ihnen eigen iſt, und die 
— Weiſe allezeit die einfachſte unter den⸗ 
n feyn muß, welche diefes Foßil annimmt, 
As B. ih den Geoden (Kugeln,) die der 
von Eoufon, bey Lyon liefert, Die Rhom⸗ 
ben kr alffparh, die man darinnen antrift, oft 
fo vol en durchfichtig, daß fie dem Bergkri⸗ 
ftaffe deſ Rang ſtreitig machen. Nun haben dieſe 
en eine ne fee, on aus e einem kalkartigen Kieſel be⸗ 


ſtehende 





— 
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ſtehende Rinde, folglich haben die in der Fluͤßig— 
feit, welche in die innere Höhlung hineingedrun« 
gen ift, aufgelößten Friftallifirbaren Theile, bey 
ihrer Miederfchlagung eine vollfommene Freyheit 
und Ruhe genieffen Fönnen. 

Wenn man diefe Grundfäße auf den Adular 
anmender, fo fieht man auf der einen Seite, 
einen -burchfichtigen Körper, und auf der an 
dern Kriftalle, welche nicht nur die dem Feld» | 
fpathe eigenthuͤmliche Geftalt haben, fondern übers 
dieſes noch eine von denen, welche fich der ur 
fprünglichen Geſtalt diefes Foßils fehr nähert, da 
fi) eine Menge andrer Dazu gehöriger Kriftallen 
beträchtlid; davon entfernen. ° Unter denen, die 
Herr Struve in feinem Auffage anführt, gehört 
die erſte zu der Fig. 89. Pl. II. in Hrn. Rome de 
b Isle's Kriftallographie, wo eine der beyden, an 
den Enben befindlichen dreyeckigen Zufchätfungs« 
flaͤchen fo weit. in die andere hinein gegriffen hat, 
daß diefe faft ganz verſchwunden ift; der Dritte 
gehört zur 88 Fig. 

In diefem Falle, und um fid) efnen Begrif 
von dem zweyten Kriftalle zu machen, muß man 
fid) den Kriftafl Fig. 89. vorftellen, an dem zwey 
der einander gegenüberftehenden Seitenflächen auf 
- Roften der beyden übrigen eine berrächtlihe Breite 
erlangt haben, wodurch der Kriftall fehr plate, 
aber doc) nicht rechtwinklich woerdeniſt: denn wenn 


Herr 


Herr Struve die Winfel genau meffen wird, fo 
bin id) gewiß überzeugt, daß er feinen rechten dar« 
unter finden wird. Der Adular ift alfo nichts an» 
ders als ein Feldfpath, und zwar der reinfte Felde 
fpath*). Ach würde dem zu Folge weit davon 
entfernt feyn, ihn als einen Uebergang des Felde 
ſpaths in den Quarz zu betrachten**). Die Stein, 
arten Fönnen in der Natut in einander eindringen, 
einander. zerlegen, und: wenn nad). dem Verluſte 
der übrigen, ihre- fireften Beftandtheile frey wor⸗ 
den find, ihre Grundlagen darftellen; aber an den 
Uebergang der einen in die andere werde ich eben fo 
wenig glauben, als an ben Uebergang. einer Eiche 
in eine Ta). Denn. DB. bi, Matur jes 

| mals 
= In Ye ndmttchen vorher angeführten. Briefe, meldet 
mir zugleich Hr. Rome de I" File, dab er mehrere vors 

= teefliche Kriſtalle, vom durchſichtigem Feldſpathe oder 
Mdular vom Gt. Gotthard erhalten habe, Auffer den 
. nderungen der Gefalt, von denen Ich eben gefpros 
er hen habe, und der Fig. 93. Pk. III. in der Keiftallds 
graphie diefed Schriftſtellers, if auch noch der Kriſtall 
Fig. 96. vorhanden. Was brauchte alfo die Natur 


oh mehr zu thun, um die wahre Beſchaffenheit dies 

| ſes Fohils fo deutlich ald moͤglich zu zeigen ? A. d. V. 
| pr Letzteres iſt die Mennung des Grafen Razoumowskh. 
Man ſehe beſſen Effai d’ un ſyſteme des tranſitions 
de la nature dans le regne mineral. p.53. A.d. _ 

90), Gegen diefe Vergleichung dürfte doch vieles einzumens 

den feyn, da die Gntfichung organiicher Körper, ders 
gleichen die Thiere und Pflanzen find, von der Entftes 

Hung unorganifcher — wohin die Foßllien gehd⸗ 
ven, 
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mals ihre Raraftere beybehalten hat, "fo iſt es ge⸗ 


* — dem Adular ‚ indem dieſer feine. Geſtalt 
vollitan« 


ven, gängtich verfchteden if, und alſo der Schluß 
von jenen auf dieje fchlechterdings nicht ftatt findet. 
Drganifche Körper nehmen fremdartige Theile in fich 
auf, und verändern fie nach und nach fo, daß fie den 
berelts vorhandenen organifchenTheiten des Koͤrpers gang 
gleich werben. Die neu hinzugekommenen, verbins 
den fich innig mit dem alten, und vergrößern diefe nach 
allen Richtungen. Haben die organifchen Körper auf 
dieſe Urt eine gewifle Größe erlangt ,. fo verwenden fie 
einige jener aufgenommenen und umgeänderten Theile, 
zu Erzeugung neuer, ihnen gleicher Körper, und fo 
entitebht aus einer Eiche wiederum eine Eiche, und aus 
einer Tanne wiederum eine Tanne, ohne daß die ers 
ſtere der letztern Ahnlicher würde, und alfo in diefelbe 
übergienge, Ganz anderd aber verhält es fich mit den 
unorganifchen Körpern, den Foßilien. Diefe entſtehen 
blos dutch die Zuſammenhaͤufung gleichartiger aus vers 
ſchiedentlichen Miſchungen / beſtehender Theile, die ſich 
nach außen zu über einander ſetzen. Ihre weſentli⸗ 
chen Verſchiedenheiten beruhen ganz auf ihrer Michung, 
und bier fan man ſich alfo eine volftändige Progreßlon 
von einem Foßile in das andere denken, So wie fih 
‚ ndmlich das Miichungsverhättnis fuffenwelfe veräns 
dert, der eine Beſtandthell nach und nach abs und ein 
andrer zunimmt, fo muß fich auch die wefentliche Ber 
fchaffenheit des Foßils Anderen, und fich der eines an⸗ 
dern Foßils, welches vom letztern Beſtandtheile mebe 
ald vom erſtern enthält, nähern. Der Quatz z. B. 
befieht nach Bergmanns Unterfuchungen, groͤſtentheils 
aus Kieſelerde, die mit ſehr weniger Thonerde und 
noch wenigerer Kalkerde verbunden iſt. Nun denke 
man ſich Miſchungen, in denen das Verhaltnis der 
Kieſelerde Immer geringer wird, die Zum 3 und Kalte 
erde 


I. 

vollſtaͤndig beybehäft, und dieſe Geſtalt iſt Feine 
andere, als die des Feldſpaths. 

Ich kann mich hier, in Ruͤckſicht des bieſem 


Foßile ertheilten Namens Adular, nicht enthalten, 


uͤber die neuen Benennungen Beſchwerde zu fuͤh⸗ 


ren, die ſich die Schriftftelfer beeifern, jedem Koͤr⸗ 
per, den fie in dem erften Augenblice nicht fogleich 
zu irgend einem der befannten zu rechnen wiffen, 
oder der ihnen einige noch nicht bemerkte Verſchie⸗ 
denheiten fehen läßt, benzulegen. Nach reiflichern 


Beobachtungen erhalten zwar dieſe Körper in der. 


Folge ihren wahren Platz; aber die Namen blei— 


ben, pflanzen ſich fort, und verwirren nur diejes 


nigen, die fid) mit dem Studio der Mineralogie 


befchäftigen wollen ®), 0 Mebrie | 


erde aber zunehmen, fo werben fich die daraus entſte⸗ 
henden Foßilien, immer mehr dem Hornſteine nähern, 
der nach Kirwan aus 72 Theilen Kieſelerde, 22 Thon⸗ 
erde und 6 Kalferde beftehen fol. Jener Fall if fehe 
gedenkbar, da bie Mifchungen fich auf gar mancherley 
Art abandern koͤnnen; und folglich Uebergange dee 
einen Steingattung in die andere fehr Teicht bearefflich, 
fo wie fie fich denn auch wirklich in ber Natur oſt 
“genug finden. A. d. U. 

Moͤchte man doch dieſes zu feiner Zeit gefprochene Wort 
recht beherzigen. Der Unfug iſt wirklich größer, als 
man denkt. Jeder haͤlt fich jest für berechtiget, neue 

* Namen zu erfinden, ohne vorher zu überlegen, ob fie 

| wohl auch nöthig feyen, und ohne vieleicht auch nur 
den entfernteften Begrif von den Erforberniffen eines 
gutgewählten Namens zu haben, und mancher mag es 
wahrſcheinlich blos deswegen thun, um fi = ſelbſt da⸗ 
durch einen Namen zu ee. A. d. u 
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uUebrigens iſt der Adular dem St. Gotthard 
sor: nicht etwan eigen; dieſer durchſichtige Feld⸗ 
ſpath hat ſich ſeit zwey Jahren, in großer Menge 
in einem benachbarten Berge des Dorfes St. Chri- 
ſtophe, in demjenigen Theile von Dauphine, wel⸗ 
her den Namen PHifan fuͤhrt, gefunden. Er 
zeigt alle die Abaͤnderungen in feiner Geſtalt, die 
auf dem St. Gotthard vorkommen, und hat mir 
noch manche andere huͤbſche Abaͤnderungen gelie⸗ 
ſert; nicht alle daſige Kriſtalle ſind durchſcheinend, 
viele ſind undurchſichtig. In Forez habe ich die 
naͤmliche Abaͤnderung der Geſtalt gefunden; aber 
die Kriſtalle ſind vollkommen undurchſichtig, ſo 
wie die von Baveno. Unter den Kriſtallen die 
ich von St. Gotthard befige, haben mir verſchie— 
dene die Abänderungen der Kriftaftifation in Rome 
de lꝰ Isle's Kriftallographie Pl. I. Fig. 86 u. 87 
geliefert, welche.ebenfalls durchfichrig find. 








v. 
— * Driefed vom Herrn 
| Afieftor Karſten in 1 Berlin. 
De Zofil, welches Herr Prof. — un⸗ | 
ter dem Namen Weißgiltigerz erhalten, und 


chemiſch eg bat, (Chem; Ann, 1789.75 St. — 
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ift Sproͤd Glaserz vom Himmelsfürften*). Er 


bat rmic es gezeigt, und iſt jegt, nad) einer von. ung | 


beyden angeftellten. Bergleichung mit dem wahren _ 
Weidgiltigerze vom Alten grünen Zweige, ſelbſt 
davon uͤberzeugt. est wäre es fehr zu münfchen, 
daß er nur ein Stück recht reines Weißgiltigerz 
befommen fönnte, damit wir dod) endlich einmal 
eine.richtige Angabe | von feinen a a er⸗ 
hielten *). 


Auch hat Herr Klaproth neuerlich 3 Foßi- 
lien unterſucht, welche ihm unter dem Namen 
Fahlerz . worden waren. - | 
| Er 


Herr Prof. Klaproth fand in hundert Tpellen — 


2033 Silber. 
4875 Bley. 
23 { — | 
| Eifen. 
‚ > 23 Schwefel, 
7 Thonerde. 
4 Kiefelerve. 


Diefes Miſchungsverhaltniß weicht ſeht von denjenigen, 
ab, welches der ndmliche Chemiker in dem tafelartig 
kriſtalliſirten Sproͤd⸗Glaserze von der Alten Hofnung 
Gottes zu Grosvoigtöberg fand. Man fehe deshalb 
bergmännifches Journal, 1789, B.1, ©. 444. 
4.d.%, 


**) Nach Ken. Inſpektor Merners Bemetkungen, ii 
es aus Silber, Spiesglas und a? 
A. d. 5. 
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Er erhielt folgende Beſtandtheile: 2 
®) Aus Kormmwallis, - 
Kupfer, 13,50 
Bley, 49 75 J 
Eiſen, 1,50 | 
— 31,00 
Schwefel, 7,00 «+ 
Kieſelerde, 0,50 
93,25 
Verluft 6,75 
. 100,00 
» Bon Kremnig, 
I Kupfer, 31, 36 
Silbe, 14,77 
Eiſen, 3, 30 
Spiesglas, 34,09 
Schwefel, 11,50 
Thonerde, 0,30 
95,32 
Berluft 4,68 
100,00 
9 Bon Andreasberg, 
| Kupfer, ° 16,25 
Silber, 2,25 
Bley, 34,50 
Eiſen, 13,75 
Epiesglas, 16,00 
Schwefel, 10,00 
Kiefelerde, 2,50 
95,25 
Verluſt 4,75 


— 100, 00 
B. J. April, 1798, 55 Hier⸗ 
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Hierbey bemerfe ich aber, daß das Foßil aus 
Kornwallis Fein Fahlerz if. Das harzer fehien 
mir das wahre Fahlerz zu ſeyn, da es aber fome · 
nig Kupfer und fo viel ‘Bley, das ungrifche dager 
gen gar fein Bley und viel Kupfer enthaͤlt; fo ver- 
muthe ich, daß bier Fünftig bey der Klaßification 
noch wefentliche Yenderungen zu machen feyn wer: 
den. Man muß jedoch noch mehrere fo genaue 


Aunalyſen erwarten, ehe ſich etwas entſcheidendes 


hierinn wird vornehmen laſſen. 

Der Recenſent von Ferbers Briefen. (Febr, 
©. 174:197 des bergm. Journ.) zweifelt an der 
Eriftenz des rothen Foßils (Schoͤrl? ) in Sibirien, 
welches neulich am Gotthard entdeckt ift, allein 
mit Unrecht hält er dafür, da Herr Ferber die 


- dortigen ‘Berille Damit verwechfelt hat, Ich fah 


bier das nämliche Foßil (von Katharinenburg in 
Sibirien) in der ſchoͤnen Sammlung des Herrn 
Prof, Klaproth, und fand es völlig mit dem 


Schweizeriſchen übereinfommend: 


VI, 


- Ankündigung neuer Schriften. 





| M eisenunert dus den Bepfall, den man 


meinem für jegiges Jahr herausgegebenen 


bergmaͤnniſchen Calender gefchenft hat, bin ich 


entfchloßen, nächftfommende Michaelismeffe. einen- 
zweyten Jahrgang fürdas ı 791e Jahr zu liefern. 


Den ‚eigentlichen Calender felbft werde ich in ver⸗ 


” 


ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Dingen bequemer als den vorigen ein- 
richten, und. befonders für den fächfifchen Berg— 
mann dadurch noch nußbarer zu machen fuchen, 
daß ich von den auf beitimmte Tage feſtgeſetzten 
bergmaͤnniſchen Terminen auch alle im Obergebirge 
uͤbliche, von welchen vorigesmal verſchiedene zu⸗ 
fällig übergangen worden find, noch hinzuſetze. 
Das dem Galender bengefügte Taſchenbuch, 
weldyes auch ohne dieſen verfauft wird, folk fol 
gende Segenftände enthalten : | 
7) Tabellen über-die Bezahlung der Schichten, 
nach verfchiedenen Söhnen, * 
2) Tabellen uͤber Einrichtung der Beytraͤge zu ben 
allgemeinen Revierkoſten beym ſaͤchſiſchen Berg- 
baue, naͤmlich der Gnadengroſchenkaße in Frey: 
berxrg und den Schurfgefperfaßen im Obergebirge, 
3) Das Perfonale des churfächfifchen Bergbaues 
vermehrt. — nz 
4) Ein Verzeichniß der fächfifihen Hammermerfe 
im Obergebirge, mit Benennung ihrer-Befiger, _ 
- und Angabe ihrer Fabrifatenebft deren Preißen. 
5) Gegenwaͤrtige Verfaßung wegen der Accis⸗ und 
Zollgefaͤlle, von den Bergwerks⸗ und Hütten: - 
fabrifaten und dem Handel damit in den Fönigl, 
preuß. Staaten. | 
6) Erflärung der Monatskupfer, welche außer 
einem allegorifchen Tittelkupfer dießmal 
7) einen ſaͤchſiſchen Steiger und L in jeßiger Pa« 
2) = = Bergacademift 9 radeuniform, 
3) einen’Bergmeifter in ehemaliger Paraduniform, 
4) einen Bergarbeiter in feinen gewöhnlichen An« 
fahrkleidern und BER 
| z3 und 
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su. 6) Einen nächtlichen Bergaufzug, von ſaͤch⸗ 


fifchen Bergleuten, in jegiger Paradeuniform 


vorftellen werden, 
Ferner wirb das Taſchenbuch a © 
7) eine Befchreibung der Einrichtung und Ver⸗ 
faßung ben der churfürftt. Bergafademie zu 
Freyberg, zur Machriche für Sin: und Ausläne 
ber enthalten, fodann 
8) die erften Gründe der Bergbaufunde mit er 
läuternden Kupfern. Re WA 
9) Noc).einige Gegenftände der fächfifchen Berg« 
werfsverfaßung in Hinſicht auf die Erflärung 
des Eigenthums ganzer Zechen und einzelner 
Kure und der dißfalls dabey zu beobachtenden 
Vorfichtsregeln, und endlich —— 

10) einige bergmaͤnniſche Lieder und Gedichte. 
Druck und Papier dieſes Calenders wird wie 
im vorigen Jahre, dagegen das äuffere beffer 
und gefchmacfvoller ausfallen, als damals wo 
die Kürze der Zeit und. das Drängen der Sup⸗ 
feribenten felbft die Wünfche des Herausgebers 
nicht ganz zu erfüllen verſtattete. | 

Die Erazifche Buchhandlung in Freyberg bes 
forgt ven Verlag diefes Calenders, an welche man 
ſich daher mit feinen Beftellungen wenden kann. 


Der Preiß bleibt wie im vorigen Jahreaıg, 


wer jeboch noch vor der Michaelismeße vorausbe⸗ 
zahlt, entrichtet nur 18 gr. und erhält auch auf 
10 pränumerirte Exemplare das zıte frey. Nach 


diefer Zeit aber wird Fein Eremplar unter 21 gr, 


und überhaupt nicht ohne baare Bezahlung abs 
gelaßen. Freyberg am 22 May u. 
A. W. Köhler, 
Secretar beym Churf. Saͤchſe Dberbergamte zu Freyberg, 
und Lehrer bey der Bergacademie ebendaſelbſt. 
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neu erbaueten konſchen Höfofer 
am Rammelobera⸗ auf dem * | 
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Hechoecchͤeter Sram! 
| J Februarſtuͤcke vom vorigen —— des 





ſo beliebten bergmaͤnniſchen Journals, deſſen 

Herausgabe Sie beſorgen, fand ic) pag. 197 eine 

kurze Anzeige davon, daß am Rammelsberge ein 

koniſcher Röftofen, wie die in Angleſey befchaffen 

„find, gebaur wäre, worinn man feit dem Novem⸗ 
ber 2788 angefangen babe die Dotigen Ei zu 
roͤſten. 2 

B. J.may, 0° 3 Ce Sail 


oT MEET „anno BE He 
Weil mich, in der Ueberzeugung, daß unpar« 
ehenifche Verfuche im Großen für das Berg · und 
Huͤttenweſen die größten Vortheile gewähren, diefe 
Sache fehr.intereßirte ; -fo-fuchte ich nad) der Zeit, 
genaue Nachrichten von: obigen Verſuchen einzu 
ziehn, Ich erfuhr foviel, daß ein Mann Mas 
mens Lentin, der fih am Oberharze mit einigen 
Eifer auf das Huͤttenweſen gelegt hatte, vor einis 
gen Jahren. nach. Anglefey, in. die Dienfte eines 
Engländers Williams, der beträchtliche Kupfer» 
bergwerke dafelbft befißt,; gegangen fen, und fih 
hier drey Jahr aufgehalten habe. . Nach der Zeit 
fen er zuruͤck gefommen, und die Fonifchen Roͤſt⸗ 
öferr, ‚oelcheser in Angleſey Eennen zu lernen Gele⸗ 
genheit ‘gehabt, hätten in ihm den Wunſch rege 
gemaicht/ eine, feiner: Meynung nad) überall fo 
vortrefliche Einrichtung in feinem Vaterlande ein 
führen zu koͤnnen, und dies fey die wahre Veran⸗ 
laffung bey der Erbauung des Röftofens am Ram⸗ 
melsberge gewefen. Diefe nie nur, fondern . 
auch die nachher darinn angeftellten Verſuche, waͤ⸗ 
ren deswegen unter der fpeciellen Aufjiche des Hrn. 
£entin ausgeführt. | 
Mir war dies indeffen noch nicht genug, fon. 
dern ic) verfchafte mir auch ferner: u 
ı) die vom Herrn Lentin felbft verfertigte Ber 
ſchreibung der. koniſchen Köftöfen in Anglefn, 
mit den dazu nöthigen Zeichnungen; und 
2) Authen ⸗ 


es u 


5) Authentiſche Nachrichten über feine auf dem 
Harze darinn angeftellten Verſuche, von ihrem 
Anfange an bis zu deren Beendigung. 


Weil ich nun gewiß glaube, daß alles diefes 
auch für Sie. und für einen, großen Theil Ihrer 
Leſer, nicht wenig Intereſſe haben wird; ſo neh⸗ 
me ich mir die Freyheit, en bendes,, zum belie« 
bigen Gebrauch, für das bergmännifche Journal, 
in der Anlage benzulegen. Der ich mit ‚vieler 
Darst verbleibe Ihr 


X. ** 
Beſchreibung der in den Kupferwer⸗ 
ken der Inſel Angleſey gebraͤuchlichen 
Art die Erze zu roͤſten. 


Das Verfahren, deſſen man ſich i in den rachen 
Kupfermienen der Inſel Angleſey bedient, um die 
Erze zu roͤſten, hat ſo ſehr viel Vorzuͤge vor die 
gewoͤhnliche Art, daß ich geneigt bin zu glauben, 
man wuͤrde ſie in den Bergwerken Sr. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt gleichfalls weſentlich vortheilhaft anwenden 
koͤnnen. Man erſpart auf dieſem Wege nicht 
allein die ungeheure Quantität Roͤſteholz, welche Die 
gewöhnliche Art erfordert, die Erze zu röften, fon« 
dem man i auch gewiß, die. ganze Menge 

| Cea Schwe« 


Schwefel zu erhalten, die in den Erzen befindlich 
üh, da es auf dem gewöhnlichen Wege. hingegen 
vom Winde und. dem Wetter abhängt, ob Schwe- 
fel erhalten wird, und felbft beym günftigften Wet: 
ter, der. Verluft eines beträchtlichen Theil nicht 
verhütet werden kann. Endlich erhält man das 
 "geröftere Erg beftändig gut, weil man die Hitze in 
5 diefem Dfen fo gleichförmig erhalten fann, daß 
man nie befürchten barf, daß das Erz. zuſammen | 
ſchmelze, und dadurch der Hauptzweck der Roͤ⸗ 
ſtung, die Verjagung des Schwefels verhindert 
werde. 

Ich könnte noch mehrere Vorteile hie erzaͤh⸗ 
len, welche dieſe Art der Roͤſtung gegen die allge⸗ 
mein gebraͤuchliche hat, wenn ich nicht befuͤrch⸗ 
ten müßte, mich von meinem Vorſatze zu weit zu 
entfernen, nur das Verfahren und die Vorrichtun⸗ 

‚gen diefer neuen Methode bie Erze zu röften, hier 
zu.befchreiben. Es fey mir Daher-erlaubt, fie hier. 
zu übergeben, und mich zu meinem Vorhaben zu 
wenden; 

Man errichtet ein fegelförmiges Gebäude von, 
DBarnfteinen Tab. I. Fig. 1. a, Das man mit eifer«. 
nen. Bändern Fig. 1. b, von der Dicke einer Linie 
umgittert, um. es vor den Zerberften zu fichern, 
das durch die jedesmal entftehende Auffchwellung 

des rohen Erzes leicht verurfacht werden. fönnte, 
Die warum eine kegelfoͤrmige Geſtalt ge⸗ 
waͤhlt 
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wähle wurde, iſt dieſe: weil der Zug der Luft ſtaͤr⸗ 
fer darinnen ift, und das Erz darinnen leichter 
nachſinken kann. 


Am Fuſſe bes Ofens find bier TpürenFig, 1.6, 
angebracht, deren Nußen theils darinn beſteht, 
daß das Erz dadurch, wenn es gehörig. geröftet 
wird, durch die in den Gewölbe befindliche Defa ' 

nung Fig. 2. b, hinunter in den Keller Fig. 1. d, 
gezogen werde; theils um im erforderlichen Falle, 
durd) Defnung einer ober a Thüren den 
Zug zu verftärfen, | 


Die obere Defnung Fig. 1. ‚e, biener bazu, das 
‚rohe Erz einzutragen, und man verfchließe fie je 
desmal durch zwey eifernen Platten, deren Sugen 
man mit Lehm verftreiche, 


Der von den Erzen — Kauch wird 
durch einen, einen Fuß ins Gevierte haltenden Ka⸗ 
nal, deſſen Gang durch die punktirte Linie Fig. 1.f, 
bezeichnet iſt, in den Condenſor Fig. 1. g, geleitet 
Die Geſtalt des Condenſors wovon die 4te Figut 
die Seiten; und die ste und öte die Ecken vor⸗ 
teilt, hat man durch Erfahrung als die befte zue 
Verdichtung der Schwefeldaͤmpfe aueſandig ger 

macht. 

| Die Oefnungen 4.5.6. y dienen, die daft | 
fche Luſt, welche zugleich mit den Schweſeldaͤm⸗ 
pfen aus den Erzen entbunden wird, abzulaflen, 
e&e3 ... denn 
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benn dieſe verhindern die Schwefeltheile ſih anzu · 
ziehn und niederzufchlagen.. 

Die Seiten des Eondenſors macht man ge⸗ 
woͤhnuch von Bruchſteinen, und nur das Gewoͤlbe 
von Barnfteinen, man überzieht bas Ganze mit 
Mörtel, doch würde in den Gegenden wo Gyps 
zu haben iſt, wie z. B. am Harze, dieſer aller⸗ 
dings den Vorzug, verdienen, weil Birriolfäure 
ihm nicht wie die Kalferden auflöfen. 

Der Boden wird gleichfalls mit Barnfteinen 
belegt. Der Grundriß des Ofens ift in der zten 
"Fig. dutch k vorgeftell. Die 3te Figur zeigt die 
innere Geftalt des Dfens im Durchfchnitte; m ift 
Der Durchſchnitt der Mündung, mwodurd dee 
Rauch aus dern Ofen im Kanal geht. 

Um einen folchen Dfen zuerft anzufeuern, wird 
die-Defnung Fig. a. b, mit eifernen Platten, die 
man durch hölzerne Stempel unterftüßt, zugelege, 
Daß fie, fobald Diefe weggenommen werden, auc) 
nachgeben. Man macht alsdenn von lofen Barn⸗ 
ſteinen $uftzüge in den Ofen, Die von den,vier Thüs 
ren nach der Mitte zu laufen, und da ein offnes 
Viereck bilden. Diefes wird mit Kohlen anges 
füllt, fo wie auch die $uftzüge, und man uͤberdeckt 
‚es mit Platten von alten Eifen. Das Verhaͤltniß 
der Weite und Höhe der $uftzüge läßt fid) nach kei⸗ 

ner feftgefegren Regel beftimmen, eben fo wenig 
— Quantität der en fordern. man muß bies 
; nach 


x 
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nach der Stärke ber Feuerrmaterialien beurteilen, 
womit man das Erz anfeuern will; hat man z. B. 
Steinfohlen zum Anfeuern wie bier, fo wird ein 
viel geringerer $uftzug hinlänglich feyn, als wenn 
mit Holzkohlen gefeuert werden follte, 
Das Erz, das in Stücten, von der Groͤße wie 
Gaͤnſeeyer zerfchlagen ift, wird nun eingetragen, 
doch muß djes im Anfang mit Behutſamkeit ges 
ſchehen, um die Befchädigung der Luftzüge zu 


K verhuͤten. Sind dieſe geſichert, ſo faͤhrt man fort 


mehreres Erz von oben herunter zu ſtuͤrzen, bis der 


| Hfen ohngefähr zur Hälfte angefülle iſt. Die Koh — 


len werden alsdann an der Seite angezuͤndet, von 
welcher der Wind blaͤßt, damit das Feuer in das 
Innere des Ofens getrieben werde, und man ver» 
ſchließt die beyden entgegengefeßten Thüren, 


Wenn häufiger nach Schwefelbämpfenriechen- 
ber Rauch zu erkennen giebt, daß das Erz in 


Brand gerathen fen, fo wird durch die Arbeiter 


der Ofen bis auf ein Deittheil feiner Höhe mit Erz 
nachgefuͤllt, und in diefem Zuftande läßt man es 
die erften vierzehn Tage fortbrennen, ohne weiter 
etwas dazu zu thunz man verfchließt die obere 
Defnung, fo wie auch die beyden Thüren nicht, ſon⸗ 
‚ dern läßt allen aufſteigenden Rauch, der noch fehr 
wenig Schwefel enthält, wegsehn, oo m in den 
zu leiten. 
Er 4 | Nach 
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Nach Verlauf dieſer Zeit geben fchöne gelbe 


Schwefelblumen, bie fi) am Rande der obern- 


Defnung onfegen, zu erfennen, daß es nun Zeit 
fey, die Dämpfe in den Condenfor zu beiten; man 
füllt daher den Dfen ‚bis zu feiner vorigen Höhe 
wieder mit Erz nach — benn das im Ofen befind« 
liche ift in dieſem Zeitraume beträchtlich zuſam⸗ 
men gefunfen — -und verfchließe alsdenn die 
Defnung, 

Man fährt fort einen Tag um ben andern et⸗ 
was Erz nachzutragen. Sechs Wochen von dem 
Tage an,. wo man das Erz im Feuer. feßte, wer« 

den gewöhnlich erfordert, um dem erften Theil des 
Eryzes die gehörige Köftung zu geben; mannimmt 
Daher nach Verlauf diefer Zeit die eifernen Platten, 


‚die die Defnung bedecften, weg, und zieht das Erz 


in den Keller herunter, wo es einige Tage fiegen 
bleibt, um zu erkalten. Der Ofen wird: wieder 
fo weit angefülle, als er hierdurch leer geworden 
war; man fährt regelmäßig fort, jeden zweyten 
Tag Erz nadyzutragen, und Das geröftete zieht 
man möchentlid) zweymal heraus, * 

Der Schwefel der ſich in dem Condenſor in 
Geſtalt eines Pulvers ſammlet, wird nach Ders 
lauf von zwey Monaten zum erſtenmal herausge⸗ 


nommen. Man öfter den Kanal und fege eine 
eiferne Platte fo hinein, daß dadurch aller Rauch 


— werde, in den — zu gehn: ‚Die 
| Thuͤr 
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Thuͤr des: Condenfors wird alsbann geöfnet, und 
wenn aller Rauch berausgezogen ift; wird ber 
Schwefel, der oft 2 Fuß hoch vom Boden liegt, 
herausgenommen, und nad) der Schwefelhuͤtte ge⸗ 


liefert, wo man ihn durch Schmelzen in großen 


eiſernen Pfannen, reinigt, und kaufbar macht. 
Man verſchließt den Condenſor wieder, nimmt 
bie eiſerne Platte aus dem Kanal, damit der Rauch 
in ben Condenfor gehe, und nach einigen Wochen 
" wiederholt man das Sammlen des Schwefels aufs 
neue. — Auf dieſe Art geht der Proceß der Nö 
ftung ununterbrochen fort, man bedarf nun weiter 
feiner Feuermaterialien, fondern das Erz erhät 
ſich in fich felbft ftets im Feuer, ! 
Man bat fehon feit beynahe zwey Fahren fol: 
- he Röftöfen hier im Gange, ohne fie je ausgelaf? 
fen zu haben, ober, daß fie der geringften Repa⸗ 
ratur bedurft haͤtten. — 
Zwey Tageloͤhner ſind im Stande vier ſolcher 
Drfen mie Erz zu füllen, das geröftere Erz ber 
aus zu ziehen, den Schwefelfang in Acht zu neh 
men; kurz, alles zu thun, mas erforderlich ift, 
dieſe Ofens zu bedienen, | 
Ich muß bier noch erwähnen, daß es hoͤchſt 
nöthig ift, die Zuglöcher an dem Condenfor öfters‘ 
auszuräumen, die durch fublimirten Schwefel feht. 
leicht verſtopft werden, weil ohne diefe Vorſi cht der 
Schwefel ſich nicht niederſchlaͤgt. | 
: Cr; en Die Ä 


zz. | 
30. air 

Ä Die Duantität des Erzes, welches ein ſolcher 
| Ofen i in einer Woche zu röften im. Stande ift, ift 
200 Ctr. wovon man von den hiefigen =. 235 0 
* 30 Cs. — erhaͤlt. 


Se 2. | 
Authentifche Nachrichten über die Len⸗ 
tinſchen Röftungsverfuche, von ihrem 
Anfange an big zu deren Beendigung. 
AIn Num.i 3te Woche Luciaͤ ward am Sonn⸗ 
abend Morgen der Anfang mig dem Füllen des 
Dfens gemacht. Man hatte dazu 388 Scherben 
Erz vorgemeffen. Machdem dieſe Quantität in 
Stüde einer Fauſt groß zerfchlagen worden war, 
und die Defnung des Ofens, die in das Gewölbe 
gehet, von unten mit eifernen Platten, welche Bol« 
zen unterſtuͤtzten, zugemacht worden, murden 4Z 
Malter Holz dergeftalt gelegt, daß auf den Stell⸗ 
lüften zwey Schichten Holz quer übereinander la= 
‚gen. Bis den Dienftag Morgen in Nr. ı fte Woche 
Reminiſcere waren 3 36 Scherben eingeftürgt, wo⸗ 
durch: der Ofen 10 Fuß hoch incl. der Höhe des 
Holzes, welche obngefähr 2 Fuß betrug, angefuͤllet 
war. Munmard er angezündet. Lentin behaup⸗ 
tete dabey, daß in England Steinkohlen zum An⸗ 
zuͤnden der Röfle za —n er wiſſe alfo 
—— ð nicht 
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nicht wie viel Roͤſteholz dazu erforderlich ſey, um 
die Roͤſte in Brand zu bringen. Da es nicht 
minder nachtheilig ſeyn wuͤrde, wenn die Erze nicht 
gleich bey dem erſten Verſuche in Brand geriethen, 
als wenn fie durch eine große Hitze zum Schmel⸗ 
zen gebracht würden; fo habe er ben diefen zwei⸗ 
felhaften Umftänden lieber zu wenig als zu.viel 
Holz in den Dfen legen wollen. Es ergab fih 
aber bald, daß diefe geringe Menge Holz, beffen 
ſonſt einige 30 Malter unter einer Röfte im erften 
euer, bey der’ gewöhnlichen Röftungsart fommen, 
völlig hinreichend gewefen war, die Erze in Brand 
zu bringen, denn um 3 Uhr Nachmittags zeigte 
der ftarfe Schwefelgeruch, das Knacken der Erze 
und die durch die Zuglöcher ſichtbare blaue Flam⸗ 
me fchon. an, daß die Erze Feuer gefangen harten, 
Der Ofen gieng nun bis Donnerftag Morgen. 
An diefem Tage hatte ſich der über dem Ofen bes 
findliche hölzerne Raudyfang, ſchon fo mit Schwe⸗ 
fel zugefegt, daß der Dfen nicht mehr ziehen wolle 
te, daher die eifernen Platten unter dem Ofen an« 
fiengen falt zu werden. Nachdem aber der Rauch⸗ 
fang von dem ihn verftopfenden Schwefel gereis 
nigt worden,  fieng er wieder an feinen Zug zu bes 
fommen. Es ward hierauf bie obere Defnung 
des Dfens mit dem eifernen Dedel zugelegt und 
die Communication des Dfens mit dem Conden⸗ 
rs seöfne, ,‚ um den — in letztern hinein 


zu 
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zu leiten. : Freytags Nachmittags war hierauf 
das Er} ſchon fo gut wieber im Brande, daß die 
Matten unter dem Ofen ganz heiß waren, Ohn⸗ 
geachtet alle Zugloͤcher im Ofen fo dicht als möge 
tich zugefegt waren, fand ſich dennoch der Zug fo 
ftarf, daß der Schweferaudy ganz dick aus den, 
über dem Condenfor angebrachten Windlutten her» 
aus fuhr, daher diefelden bis auf eine, mit den 
Schiebern beynahe ganz zugemacht werben muß» 
ten, um das Verfliegen des häufig Auffteigenden 
Schwefels zu verhindern. Lentin ließ noch an 
demfelben Nachmittage den Condenfor von dem 
wenigen bereits angefegten Schwefel reinigen, weil 

der erſte Schwefel, von den mit aufgeflogenen Holy 
dämpfen und Ruß, verunröiniget war, under be 
fürchtere, daß diefer den nachfolgenden verderben 
wuͤrde. Mit Ende diefer Woche waren übrigens 
noch 30 Scherben in den Ofen geftürzt, ſo, daß 
derfelbe 12 Fuß hoch angefülle war. Man ließ 
nun den Ofen in feinen Gang bis den Freytag 
Mr. ıfte Woche Remin. An dieſem Tage ward det 
Conbenfor geöfnet, um den gefängenen Schwefel 
heraus zu nehmen, Cr lag auf der Sohle 3 bis 
3. Zoll hoch, unter den Zuglutten aber wohl tz Fuß 
hoch; feine Farbe war rein Citronengelb. Alles 
- was im Kanal und im Condenfor ſich angefeßt 
Hatte, wogg Ctr. Nunmehr waren 412 Scher⸗ 
ben Kupfererz in dem Ofen. Als der Kanal, wo⸗ 
* | dur) 
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durch: dee Schwefeldampf aus dem Dfen im den 
Condenſor geleitet wird, abgefhügt, und die obere 
Defnung des Dfens aufgemacht wurde, Damit der 
Raud), fo lange im Condenſor handthieret werden 
mußte, durch die über demi Ofen angebrachte $utte 
abziehn möchte, erfüllte ein ſehr  befchwerlicher 
Schmwefeldampf das ganze Gebäude, - Diefe Uns 
bequemlichfeit hatte. man ſchon bey der vorigen Er⸗ 
‚Öffnung des Condenfors bemerkt. Wahrſchein⸗ 
lich ruͤhrte fie Daher, weil die Lutte über dem Dfen 

nicht allen Rauch fehlucfen fonnte, und folglich zu 
enge war Man lief: alfo eine ‚weitere Lutte über 


eben. 

Sn Me. ste Woche Kemin, geſchahe hienachſt die 
—8* Ausraͤumung des Condenſors. Der gefan⸗ 

gene Schwefel betrug dabey 18 bis ao Ctr. Waͤh⸗ 

rend dem Gange des Ofens, waren jetzt 525 
| Scheiben: Erz geſtuͤrzt worden. Der Ofen hatte 
damit; bis auf 7. Fuß, feine befimunse Hoͤhe von: 
27 Fuß: erhalten. : . . | 
Bis jetzt war nun ber Ofen fo ganz. gluͤcklich 
im Gange geblieben. In Nr. 5te Woche Remin. 
betr ð ihn aber das erſte Ungluͤck, denn der Con⸗ 
denſor ſtuͤrzte ein, und der in, demſelben befindliche: 
Schwefel ward auf 18 bis 20 Ctr. geſchaͤtzt. Ein 
Theil davon ward gerettet, und den 27ſten Decbr. 
konnten fchon die Schwefeldämpfe wieder in dei 
nen erbaueten — Oineingeeitet werden, 
Als 


— 
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Als ein paar Tage nachher derſelbe geoͤfnet wurde, 
fand ſich noch fein angeſetzter Schwefel, weil der 
Ofen waͤhrend der Arbeit am Condenſor offen ge⸗ 
ſtanden, und keinen frehen Zug gehabt hatte. Die 
Hitze in demſelben war hierdurch ſo groß gewor⸗ 
den, daß der Schwefel, ſo wie er aufſtieg, zerſtoͤrt 
wurde. Dieſes erhellte zum wenigſten auch aus 
dem Umſtande, daß ſich in dem Communications⸗ 
fanal viel freye VBitriolfäure in Tropfen angeſetzt 

‚hatte, Lentin fand alfo nöthig, den Ofen etwas; 
abzukuͤhlen und zu dem Ende frifches Erz hinein: 


zu ſtuͤrzen. Um nun Raum für diefe Erze zu er⸗ 


halten, da der Ofen ſchon fo weit voll war, als er 
ſeyn ſollte, mußte’ derfelbe im Boden geöfnet: wer⸗ 
den, damit die unterften Erze heraus und in den 
Keller fallen Fönnten, und das übrige ſich nach⸗ 
feßen, und den frifchen Erzen Raum bilden möchte. 
Es wurden daher die Bolzen unter den; Platten 
weggenommen, ‚damit biefe herabfallen konnten. 
Das Erz folgte indeffen nicht nach, weil es noch 
sicht mürbe: genug geröftet war." Es wurde Des» 
halb herein geftodelt und damit von Zeit zu Zeit: 
fortgefahren, wobey denn bemerft wurde, daß bie: 
unterſten Erze, fo wie ſie erkalten, leicht herunter: 
zu bringen waren, da hingegen die, worinn noch 
Feuer war, feſt zuſammen hielten, Auf dieſe Art 
wurden gegen 100 Scherben herunter gebracht, 
und der unterſte Theil des Ofens ward bis - die, 

Ä ug⸗ 
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Zuglöcher leer, Die übrige Erzſaͤule hieng nun 
in den Ofen, :£entin verficherte aber, daß er ſei⸗ 
nen in- Angleſey gemachten: Erfahrungen nach, 
nicht im geringften zweifele, daß die Erze in ein 
paar Tagen ſich von felbft herunter fegen würden) 
undohne, daß man nörhig Härte ferner zu Hülfe 
zu’ fommen. Weil übrigens, wenn ein. folcher 
Dfen erft angefeuert wuͤrde, die unterſten zuerft 
binkingeftürzten Erze unmöglich die guten Roͤſtun⸗ 
gen erhalten koͤnnten, welche bie übrigen erhielten, 
die burd) Dieganze Höhe des Ofens gehen müßten; ; 
fo würde er die hetausgeftodfelten und unvolllom» 
men geröftete Erze nad) grade mie den frifchen wies 
der in ben Ofen ftürzen, Obgleich nun der Ofen 
im Boden’ geöfnet worden, und die Erze nicht nie⸗ 
‚der gegangen waren, fo ließ Lentin doch, um den 
Dfen abzufühlen, 3 5-Scherben frifches Erz hinein 
ſhuͤrzen, und erteichte damit die Höhe von 55 Fuß. 
Das harte die Wirkung, daß feitdem der Schwer 
fel wieder anfteng: ſich im Condenſor anzufegen. 
In der folgenden Woche zog fich hierauf der unter- · 
fie Theil der Erze im Ofen von der hängenden 
Säule ab, und fiel von felbft herunter, Die Leere 
die dadurch entftand, Fonnte wohl 4 Fuß betragen, 
Der Hauptzweck blieb inzwifchen.noch immer vers | 
fehlt, weil die ganze Säule: ſich nicht herunter ges 


ben wollte. Friſches Erz Fonnte daher nicht zu. | 


gefegt werden, indeſſen ließ Lentin doch von den. 
a bereits 
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hereits herausgeſtockelten Erzen, feiner Abſicht ge 
maͤß, welche hinzuſtuͤrzen. Am Sonnabend in 
Nr. 7 Woche Remin. ward nun der Condenſor 


wieder ausgeraͤumet. An Schwefel erfolgte 10 


bis ı 3 Err. woben aber viel freye Säure war. 
Sieben Tage nachher ward diefelbe Operation 
wiederholt, es hatte ſich aber nichts angefeßt, wel⸗ 


ches Eentin dadurch zu entſchuldigen fuchte, daß, 


> weil der obere Theil des Ofens durch nachgefegtes 
friſches Erz nicht abgekuͤhlet werben Eonnte,. dere 
felbe zu heiß geworben, und. dev Schwefel, fo wie 


er entbunden worben, verbrennt fey. Das Nach · 


ſetzen frifcher Erze blieb inzwiſchen wegen der noch 
"hängenden Erzfäule noch immer ohnmoͤglich. Man 


befchäftigte fich hierauf mit Aufwiegung: des bis⸗ 


‚ber gefangenen Schwefels, und es fand ſich ein 
Vorrath von g7 Ctr. 56 1b. Schwefelblumen, nel« 
che von 545 Scherben Erz erfolgt waren. Die 
eigentliche Scherbenzahl betragt zwar‘ 5 60, es wa⸗ 


ren aber 15 Scherben zu viel angegeben worden, 


Aus diefem bisherigen gefangenen Schwefel 
konnte indeffen noch nicht ermeffen werden, wie der 
Schwefelertrag eines folhen Ofens feyn würde, 
wenn er im ordentlichen Gange fen, denn: weil in 
den erften Tagen, da. der Dfen angefeuert: worben, 
die Dämpfe noch nicht: in den Condenſor geleitet 


waren, fo war viel Schwefel verloren gegangen, 


Dazu kam, daß die unterften Erze vielleicht niche 
— | den 
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den dritten Theil ihres Schwefels hergegeben hat. 
ten. Während dem lies Herr Lentin nun auch 
Anftalten treffen um diefen Schwefel felbft zu läu« 
tern, ‚und ‚verfuchte anfänglich baffelbe in. einem 
kuͤpſernen Keſſel, welcher aber bald mit einem ei« 
fernen, nertaufcht werben mußte, weil der Schwe⸗ 
fel durch den Keſſel gieng und ſi ch das Kupfer mit 
dem Schwefel zu Kupferſtein verbunden hatte. 

Acht Tage darauf erfuhr man vom Unterharz, 
daß waͤhrend dem Laufe Nr. ıı te Woche Remin, 
30 bis 40, Scherben von der noch hängenden Erz 
fäule zwar herunter gefommen wären, das Erz 
ſehy aber nur fehr wenig geroͤſtet, ohngeachtet ſie 
noch ziemlich gluͤhend herabgefallen wären. Len⸗ 
tin der nun nach grade immer ungewiſſer wurde, 
ließ jetzt in den Ofen am Rande herum 4 bis 5 Ey⸗ 
mer Waſſer gießen, um zu verſuchen, ob durch die⸗ 
ſes Mittel dag Herunterfallen der Erze beſchleuni⸗ 
get werden wuͤrde. Daſſelbige lies er auch durch 
Handſpritzen verrichten, beyde Operationen wur⸗ 
den aber eben ſo geſchwind wieder eingeſtellt, weil 
ſie dem Zwecke nicht entſprachen. Man bemerkte 
auch, daß ſich Die ſuͤdliche Widerlage des Conden · 
ſors, ſeit einiger Zeit merklicher als vorher zu ſetzen 
anfieng, und einen zweyten Einſturz des Conden⸗ 
ſors drohete. Es wurden Daher laͤngſt dem Ge⸗ 
woͤlbe 40er Balken gelegt und an drey Stellen 
Riegel durch daſſelbe gezogen und auf den Balken 

B. J. May, 1790, Dd befeſtigt. 
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befeſtigt. Ferner brachte man ander äuffern 
Seite des Balfens im Schlinge, worauf die Wi- 
derlage rubte, ein eifernes Seil an, und befeftigte 
daffelbe mit dem andern Ende um einen Balken in 
der Beſchauung des Condenfors, Hierdurd) ward 
der Balken unter der Widerlage fo gefpannt, daß 
derſelbe ſich nicht ferner abwaͤrts neigen konnte. 
Der Erfolg beſtaͤtigte übrigens bie Theorie. In 
Mr. wmzte Woche Remin. war inzwiſchen wieder et: 
was von den im Dfen hängen gebliebenen Erzen 
herunter gefallen, der Reſt der Erzfäule betrug 
“ aber noch über 13 Fuß Höhe, — 
Ueberhaupt war nun * 14 2 Quartal 
ohne fichtbaren erwünfchten Erfolge gearbeitet wor⸗ 
den. Syn der folgenden erſten Quartalswoche Tri⸗ 
nitatis fiel jeboch wieder ein Theil der hängen ges 
bliebenen Erzfäule herunter, fo, daß diefelbe nur 
noch 1 7 Fuß hoch blieb. Jetzt ſchtitt Lentin zu 
einem zweyten Mittel die Erze herunter zu bringen, 
und brachte daher in Vorſchlag, diefelben mitteift 
einer Ramme hinunter zu ftoffen. Der. darüber 
zu Rathe gezogene Bergvoigt unterſtuͤtzte auch 
dieſe Meynung, im Fall am unterſten Theile des 
Ofens ein eiſernes Seil angelegt würde, damit nicht 
die durch den plößlichen Herabiturz der Erze zus 
ſammen gepreßte $uft einen Durchbruch durch das 
unverwahrte Mauerwerf machen koͤnnte. Vor 
dieſer Vorrichtung fiel indeſſen noch £ Fuß had) 
| — 








& *— und ein gleiches geſchah ebenfalls 
in Nr. zte Woche Trin. Zugleich laͤuterte Eentin 
abwechſelnd den gewonnenen Schwefel. In Nr, 
SGte Woche Trinit. verſuchte er aber mittelſt einer 
langen hoͤlzernen Stange, an deren einem Ende 
ein Eiſen befeſtiget war, von unten fo viel Erg 
loszuftocfeln als thunlich war, und. brachte damit 
nad) gerabe gegen 20 Scherben herunter, : Hier 
auf lies er das vorhin zum Losſtockeln ‚gebrauchte 
Raͤumeiſen zum Verſuch von oben durch die Erze 
treiben, um zu erfahren, ob Bohrftangen durch die 
Mitte der Erzfäule gefchlagen, und auf Diefe Weife 
nad) gerade eine Defnung mitten Durch Die hangene · 
de. Erzſaͤule gearbeitet werden Fönne Er fand, 
daß das. Näumeifen fich hineintreiben und mittelſt 
einer darauf: gefeßten Bohrſtange ganz hindurch 
ſchlagen ließ, fo, daß es unten wieder herausfiel. 
Dabey gieng jedesmal etwas Erz mit los. Hier⸗ 
‚auf ſchlug er 4 vierzehnfuͤßige Bohrſtangen mitten 
durch die Erze, ſo, daß er zwey derſelben dicht 
neben einander hinein trieb, und wenn ſie ganz in 
die Erzſaͤule hinein getrieben waren, die beyden 
andern darauf ſetzte, und die erſten beyden damit 
ganz hindurch brachte. Hierdurch ward zwar jes 
desmal etwas Erz mit hinab gebracht, aber eine 
bleibende. Defnung fonnte durch die Erzfäufe nicht 
bewirft werben, weit fie immer wieder zufiel. ns 
deſſen fuhr Lentin a diefer Arbeit ſtets in der 
da 
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Hofnung ſort, daß: eine bleibende Defnung entſte⸗ 
hen wuͤrde, weil man alsdenn das Erz ohne viele 
Mühe von oben herab ſtockeln Fönnen würde. In⸗ 
zwiſchen war er mit einigen Arbeitern bey diefer 
Dperation in größter $ebensgefähr gewefen, und 
da man die leßteren nicht aufs Spiel feßen wollte, 
fo rieth man ihn, ſich kuͤnftig ohnfchädlicherer Mit⸗ 
tel dazu zu bedienen. Lentin äufferte Hierauf: 
er fey zwar auf das gemiffefte überzeugt, daß die 
Erze nicht ploͤtzlich und ehe eine merfliche Defnung 
hindurch gearbeitet wäre, niedergehn würden, ins 
deffen verfprach er, Die Arbeiter nice wieder inden 
Dfen fteigen zu laffen, fondern ihnen ihren Platz 
auf den.breiten Rand deſſelben anzuweiſen, um 
von da die Stangen, obgleich mit mehr Unbequem⸗ 
lichkeit, Durchzufchlagen. Auf diefe Weife bewirfte 
er auch wirklich in Nr, 7te Woche Trinit. eine Oef⸗ 
nung durch die im Ofen haͤngende Erzfäule, und 
ftocfelte den größten Theil der Erze hinunter, So— 
bald dies geſchehn war, trug er darauf an 
a) daß man nunmehro die Erze nach der Hütte 
abfahren laffen möchte, um fie dort zu fepa« 
riren und den Theil derfelben, welcher zum 
Schmelzen noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet, 
- durch ein zweytes Feuer dazu il au 
machen; 
b) die Erze wo möglich, nicht mit andern zu 
vermiſchen, ſondern abgeſondert zu roͤſten; 
| | c) bas | 
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c): bag durch die Köftung jerfalfene Klein, wel⸗ 
ches fonft größtentheils verlohren gehen wuͤr⸗ 
de, beſonders abzufahren. 


| Lentin fand Veranlaſſung zu glauben, daß 
das Erzklein dazu verwendet werden koͤnnte, zumal 
wenn im Fall, daß die Quantitaͤt nicht hinreichend 
ſeyn ſollte, ein Theil des am beſten geroͤſteten Er⸗ 
zes, das aus der ganzen Maſſe waͤhrend der Be⸗ 
reitung der Roͤſte, durch die Arbeiter auszuhalten, 
hinzugefuͤgt wuͤrde. Alles dieſes ward genehmi⸗ 
get, und der Huͤttenraiter Fiſcher uͤbernahm es, auf 
der Huͤtte einen Platz anzuweiſen, wo die Erze 
nochmals im Freyen geroͤſtet werden konnten. 


Um dieſe Zeit hatte der Roͤſtofen am Fuſſe ver⸗ 
ſchiedene Riſſe bekommen, Lentin verſicherte, daß 
dieſes in England immer der Fall ſey. Man um» 
gab alſo denſelben mit eiſernen Baͤndern, und da 
nach allen dieſen der erſte Verſuch geendigt und 
mißgluͤckt war, fo bereitete ſich Herr Kentin zu 
einem zweyten Experimente, welches auch höheren 
Orts genehmiget worden war. Er überließ übrie 
gens die geröfteten Erze gänzlid) dem fernern * 
tenbetriebe, weil 


a) feine mit * Röſtoſen anzuſtellende Pro. 
ben fich blos auf die Roͤſtung und den Schwe⸗ 
felfang beſchraͤnkten, und 
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* der erſte Verſuch durch mehrere Unfaͤlle als 
verungluͤckt anzuſehn waͤre, auch aus dem⸗ 
ſelben eben fo wenig, in Abſicht auf die Bes 
ſchaffenheit der mittelft dieſes Ofens zu bes 
wirkenden Röftung, als auf die Quantität 
des davon zu, hoffenden Schwefels, ‚mit - 
Sicherheit gefchloffen werden koͤnnte. 

Won der Direktion ward daher beſchloſſen, 

die Erze einem ordinaͤren zweyten Roſtfeuer zuzus 
ſetzen, welches jedoch nachher ſeparatim geſchehen 
iſt. Der von dem erſten Verſuch erhaltene Schwe⸗ 
fel, welcher 97 Ctr. 56 tb. betrug, war indeſſen 

_ geläutert worden. : An reinen Schwefel waren 

64 Cr. 31 #5. erfolgt. Grauer Schwefel war 

gefalten 8 Ctr. 64 Ib. und endlih noch ı Er. 

53 }b. welchen Lentin nicht unter den völlig reis 

nen Schwefel mit verſacken laffen wollte, weil er 

mit Eifentheildyen verunveiniget war. Unter jenen 
angeführten 97 Etr. 56 4b. Schwefelblumen wa⸗ 
ven jedoch 10 Ctr. 56 4b. mit begriffen, welchebey 
dem Einfturz des Condenſors dergeftalt mit Lehm 
und Öyps vermenget waren, daß es auf feine Weife 
möglic) war, diefelben von Diefem Unrathe zu reis 
nigen. Lentin verſuchte zwar, ob beym Eins 
ſchmelzen diefes unreinen Schwefels die fremden 

. Theile fich abfondern und zu Boden fehlagen wür« 

den, es gefchabe aber nicht, fondern alles floß in 

Ieberfarbige Maſſe — Er verſuchte das 
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ber die ‚heterogenen Theile durch Waſchen davon 
zu ſepariren, allein auch dieſes ſchlug fehl. Das 
Quantum der Schwefelblumen, welches alſo wirk⸗ 
lich in die $äuterung gekommen war, betrug nad) 
Abzug gedachter 10 Etr. 76 }. wovon nad) Len⸗ 
tins Meynung reichlich die Haͤlfte als Unreinig⸗ 
keit angeſehen werden konnte, nur 86 fr. 92 1b. 
Auf dieſe Art iſt alſo die ganze Menge reinen 
Schwefels, nach Abzug von 5 Ctr. gelben unreinen 
Schwefel auf 69 Etr. 31 16. anzuſchlagen, und 
der Abgang auf 17 Er. 61 Fb. zu rechnen. 
So groß ift derfelbe nun freylich nicht bey der 
‚  $äuferung des Süttenjchwefels, denn da beträgt er 
nur ohngefähr „5 des Ganzen. Eentin ſuchte 
aber diefen Umftand dadurch zu entfchuldigen, daß 
er anführte „der Schwefel, welcher zu Anfang des 
Verſuchs gefangen worden, fey mit vielen feinen, 
durch den guftzug mit Kohlenſtaub verunreiniget, 
welche ihrer geringen Schwere halber ſehr muͤhſam 
| abzufondern, geweſen wären, fo, daß er ſich gend- 
thigt gefeben, ihn mehreremale zu ſchmelzen, und 
durch Abſchaͤumen biefe Theile heraus zu bringen. 
Hierdurd) fey ein gröfferer Abgang verurfacht, als 
Statt finden würde, wenn die Roͤſtung erft im 
Gange, wäre, Berner wäre, derjenige Schwefel, 
welcher nad) der Wie derherſtellung des eingeſtuͤrz— 
ten Condenſors gefangen ſey, mit ſehr vieler freyer 
‚Säure verbunden gewefen, und diefer, Schwefel 
* Di. ſeh 
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fen auch fehr ſchwer zu reinigen, weil die Säure 
‚das täuterungsgefäß angegriffen Härte, wodurch 
Eifentheile mit dem Schwefel verbunden worden, 
und die nur durch wiederholles Laͤutern — 
werden koͤnnten.“ 

So weit ſeine Gruͤnde. Es iſt geroif, daß 
dieſer ſaure Schwefel weit mehr Mühe beym Laͤu⸗ 
tern verurſacht hat als der andere, denn er ſchmolz 
erft bey einem ſtarken Feuer und die dabey befind: 
liche Säure war fo feuerbeftändig, daß fie fich auf 
der Oberfläche des gefchmolzenen Schwefels ſam⸗ 
melte, wo ſie abgeſchoͤpft werden mußte. So wie 
von neuen Schwefelblumen in die geſchmolzene 
Maſſe nachgetragen wurden, entſtand ein Aufwak⸗ 
len, und wenn ſolches nachlies, ſchaͤumte die Maſſe 
auf wie kochende Milch. Lentin meynte indeſſen, 

daß auch dieſer Umſtand in weit geringerer Maaße 
vorfallen wuͤrde, wenn die Roͤſtung erſt in voͤlligen 
Gang ſeyn wuͤrde. Er verſuchte auch, die Saͤure 
durch Auswaſchen der Schweſelblumen vor dem 
Laͤutern davon zu bringen, und weichte zu dem 
Ende den Schwefel zuerſt mit heißen Waſſer ein, 
ſchuͤttete ihn darauf in ein Laugenfaß, und goß her⸗ 
had) zu wiederholtenmalen kaltes Waſſer auf. 
Das hatte nun zwar die Folge, daß die Saͤure mit 
dem Waſſer fortgieng, es fehlte aber an Gelegen⸗ 
heit die ausgewafchenen Schmefelblumen wieder zu 
trocknen, und die — derſelben verurſachte beym | 
Ein 
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Einſchmetzen viele Beſchwerde. Diejenigen 
Schwefelblumen⸗ abet; welche weder ſauer noch mit 
fremden Theilen verunreiniget waren, ſchmolzen 
eicht und ruhig ein, und ſetzten ben der Abkuͤhlung 
vor dem: Auskellen kaum etwas merkliches von 
grauen Schwefel ab. Beh dieſem Laͤutern waren 
jedoch 13 Malter Holz verbrannt worden. En? 
| ungeheure Menge! Ho 
Mit Schluß Ne rite Woche Trinit. waren 
Yun von denen im englifchen Nöftofen geröfteten 
Erze 393 Scherben nach der Frau Marien Sai⸗ 
gerhuͤtte zur Ocker abgefahren worden. : Danun 
fur 5 45 Scherben in den Ofen geftürgt worden, 


fo folgt daraus daß fi diefelben mir um 47 Scher · 


ben) alfo um bis „5 ausgedehnt, “. Wenn ic) 
nicht irre fo berrägt biefe Ausdehnung: bey befferet 
Roͤſtung nur . Wir werden in der Folge ſehn 
wie dieſe Sihebengal auf der * bearbeltet 
worden iſt. 

Jaetzt ſchritt Here Lentin zum zweyten ars | 
fuch, ſobald er nur den Ofen forgfältig wieder hatte 
ausbeffern faffen. Da er bemerkt hatte, daß durch 
ein Verſehen der Mauret bey: dem Aufführen des 
Dfens an, bis ohngefäht vomder Höhe von 6 Fuß 
über dem Boden des Ofens an, bis obngefähr in 
die Mitte deffelben die Barnſteine zu ſchraͤg gegen 
die Horizontallinie gelegt worden waren, wodurch 
die u untern Steine von den Darüber Hegenden, einen 

Dos faſt 
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faft 1 Zoll großen Worfprung bekommen hat. 
‚ten, und er. vermutbete, daß dieſer Umſtand an 
bem Hängenbleiben der Erze Schuld gewefen; fo 
fies er diefe Abgeſtemme vor dev Wiederfüllung des 
Dfens befurfam ausbauen. Hierauf’ gieng -der 
neue Verſuch an. Der Ofen ward alſo auf die 
ſchon beſchriebene Art mit: den Platzen zugemacht. 
Weil Lentin aber beym vorigen Verſuche bemerkt 
hatte, daß eine: Reihe. Barnſteine, welche auf die 
unter den Platten auf den Bolzen liegende Unter⸗ 
zuge gelegt waren, «um dieſelben wegen des An, 
brennen zu fichern, nicht hinreichend gewefen war ; 
fo-trippliete er dieſe Reihe. Der Ofen ward nun 
am Dienftage in Mr, z ıte Woche Trinitatig.mit 
A Malte Holz. und. 385 Scherben Schwefelerz 
bis zur Hoͤhe von 12Fuß gefuͤllt und, ben, ſolgen⸗ 
der Nachmittag angeſteckt. Die Erze kamen bald 
in Brand, und Freytags ward die obere Defnung 
des Dfens zugelegt, Dagegen aber der Kanal ges 
oͤfnet, um die Daͤmpfe in den Condenſor zu leiten, 
Anfänglich fand man noch Feine Schwefelblumen 
darinn, fondern nur freye Säure, denn eine Mens 
ge aufgelößter Vitriol rinnte durch die Fugen der 
eifernen Platten unter-ben Ofen und fegte ſich an 
die Bolzen an. Mit Schuß diefer Woche kamen 
indeſſen noch 23 Scherben‘. Schmefelerz hinzu. 
Jetzt waren. alfo 408 Scherben Erz. im, Ofen, 


Am nächftfolgenden — Nr, 2,28e Woche 
Trinit. 
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Trinit. flengen fi im Condenſor an trockene gelbe 
Scmefelblumen zu zeigen... Eentin lies daher 
noch am nämlichen Tage: den Condenfor von- den 
mit Kohlenſtaub verunreinigten - und’ von freyer 
Säure feudhren,; grauen Schwefelblumen, welche 
etwa 3.Ctr.:betrugen,: reinigen, -um die nunmehr 
auffteigenden. guten 'Schmwefelblumen nicht Damit 
zu verderben... Funfzig Scherben Kupfererz wurs 
den übrigens noc) nachgefeßt, fo, daß nun 385 
Scherben Schwefelerz und 73 Scherben Rupfers 
erz im Ofen befindlich waren. Mittwochs in 
Nr. 1 3te Woche Trinit. ward Hierauf der Conden⸗ 
ſor geoͤfnet. Man erhielt an Schwefelblumen 
8 Ctr. 8715; welche von Säure zwar ganz frey 
waren, aber ein- noch etwas ſchmutziges Anfehn 
hatten. Lentir lies nun Freytags den Ofen öfnen; 
Als die Platten unter demfelben meggenommen wa · 
ren, fiel das Erz zwar nicht von felbft herunter, 
fondern es mußte mit dem Räumeifen herunter 
geſtockelt werden, Lentin glaubte aber zu bemers 
fen, daß. es viel williger als das vorigemal loss 
gieng. Nachdem von unten eine Parthie Erz her⸗ 
abgeftocfele war, fieng er an, durch die Seitenloͤ⸗ 
cher des Dfens den Fuß der Erze vollends wegzus 
räumen, momit er aber wegen des befchwerlichen - 
Rauchs und Staubes nicht fogleich fertig werden. 
konnte. Endlich erhielt er. jedoch feinen Zweck in 
Nr, i ſte Woche Eruris, Vom Sonntage bis den 

| Done 
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Donnerſtag in diefer Woche, wurde um den: Ofen 
nach gerade zu füllen, und denfelben, da er durch) 
die. Schwefelerze nicht in-Hige gerathen war, zus 
gleich von Zeit zu Zeit abzufühlen, 65 Scherben 
Kupfererz nachgeſtuͤrzt. Dennoch fand ficy aber 
als der Condenſor geöfnet wurde, daß die Hiße zu 
fehr überhand genommen hatte, und der Schwes 
fel im’ Eondenfor in Brand gefommen war. Der 
übrig gebliebene Schwefel, welcher 5 Ctr. 13 }b. 
betrug, mar dabey mit einer gefchmolzenen Rinde 
‚überzogen und fehr feucht und fauer.. Auch bie 
hölzernen. Thüren vor dem Condenfor waren faft 
einen guten Mefferrücken tief,‘ und die. zu Befeſti⸗ 
gung des Gewölbes gezogenen hölzernen Riegel an 
einigen Stellen beynahe einen Zoll tief verkohlt. 
- Um nun den Dfen fo geſchwinde wie möglich, abs 
zukuͤhlen, lies Lentin etwas Waſſer hineingießen, 
und fo geſchwind wie möglich, um den Ofen nicht 
lange offen zu laffen und den Zug dadurch noch zu 
vermehren, noch 46 Scherben Kupfererz nachftürs 
gen, Hierzu famen 2 Tage nachher noch 46. Scher« 
ben, mithin waren nun Überhaupt 13 4 Scherben 
Kupfererz im Ofen. Die dadurch angefültte Hoͤhe 
betrug 17 Fuß, mithin noch ı Fuß weniger als er 
gefüllee werden ſollte. Der bis jeßt gefangene 
Schwefel wär übrigens dem Anfehen nad) ziem- 
lich rein, ob er fich gleich nicht durch einmaliges 
Einfchmelzen reinigen -Iaffen wollte. Den Dons 
3 nerftag 
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nerſtag in Nr. ate Woche Crueis ward num ber 
Eondenfor wieder geöfner und 30 Ctr. 36.45. voll⸗ 
Fommen.reine trocene und. von aller Säure freye 
Schrefelblumen gewonnen. Eentin fieng zwat 
an denſelben zu laͤutern, um angeben zu koͤnnen, 
wie der Abgang, der Holzverbrand und die zur 
Arbeit noͤthige Zeit ſich verhalte. Demohngeach⸗ 
tee kam aber fein gewiſſes Reſultat heraus; vor 
läufig meldete er jedoch, daß die Laͤuterung ſehr 
leicht und mit geringen Abgang von flatten’gaganı 
gen wäre. : Der babey erfolgte geläuterte Schwe⸗ 
fel var Citronengelb und von gutem Anfehn, ‚Auch 
die. Schwefelerze, welche man bisher, gewonnen, 
waren bis auf diejenigen, welche an den Seiten 
gelegen. hatten, in Betracht der kurzen Zeit, fehr 
gut geroͤſtet. Selbft die, dickſten Serien waren 

burch und durch gebrannt;- - Eee 
Bey diefen Umftänden lies Lentin bag. € 
unter dem Ofen aus dem Keller wegräumen, ſto⸗ 
ckelte von neuen Erz herunter und fieng an, der 
Erzfäule den Fuß zu nehmen, um fieherab zu brins 
gen. Weil aber wegen eines ftarfen Weltwindes 
der Rauch aus dem Gebäude nur fehr langſam ab» 
ziehen fonnte, fo war es nicht möglich anhaltend 
daran: zu arbeiten. Die Erzfäule blieb alſo in 
ihrer vorigen Lage. Mit Schluß Nr. zee Woche 
waren nun noch 2 5 Ctr. Kupfererz in ben Ofen ge⸗ 
kommen, es befanden fich daher 249 Scherben 
Kupfer 
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Kupfererz darin, und>die Höhe betrug’ 8 Fuß 
Am Montage in Nr. 3te Woche Crucis wurde nun 
der Erzſaͤule der Fuß vollends genommen, und ſo⸗ 
bvald dies’ geſchehen war, ſetzte fie ſich hierauf in 
einem Stuͤck herab» Man bemerkte nun, daß der 
Zug im Ofen wegen: des fortwaͤhrenden Suͤdweſt. 
Windes, welcher grade auf ben. Keller ſties, fo aufe 
ſerordentlich ftarf wurde, daß die eiſernen Platten 
über dem Kanal und die Thüren vor dem Conden« 
for Fo’ heiß wurden, daß man ſich genöthigt fahe, 
um den abermaligen Verbrennen des ſchon gefan⸗ 
genen Schwefels zuvor: zu fonmmen;; den Eondens 
ſor zu oͤfnen und den Schivefel heraus: zu nehmen. 
Es fanden ſich 9 Ctra 66 }b. Schwefel darinn, er 
war aber ſchon zuſammen geſchmolzen und ſauer. 
Lentin lies hierauf den Condenſor etwa eine Stun⸗ 
de offen, damit er ſich abkuͤhlen moͤchte. Wie er 
wieder zugemacht :war, nahm die: Hitze bey dem 
anhaltenden Suͤdweſtwinde immer: mehr zu, fo, 
DaB den Tag darauf die aͤuſerſte Lutte uͤber den Con⸗ 
denſor an zu brennen fieng. Sie ward daher aus⸗ 
gewechſelt, konnte aber nur durch wiederholtes Bes 
ſpruͤtzen mit Waſſer vor dem Verbrennen geſichert 
werden. Lentin wollte hierauf einen Verſuch 


machen, die unterſten Erze aus dem Ofen zu brin⸗ 


gen, damit die Erzſaͤule ſich wieder etwas ſetzen 
möchte, und der: Ofen alsdenn Durch nachgeſtuͤrz ⸗ 
tes friſches, mit ſchon etwas geroͤſteten vermiſchtes 
ek Erz 


, Es, Au 
Er PER werden· moͤchte; allein ein imer- 
traͤglicher Rath, welcher aus dem Keller ſtieg und 
bas ganze Gebaͤude inficirte, verhinderte die Ar⸗ 

Heller dies Geſchaͤſte abzuwarten, und Leutin hatte 
bey dieſem Verſuch ſich noch uͤberdem das Geſicht 
And die Hand verbrannt ⸗Folgen "des Waſſer⸗ 
gießens Indeſſen ward der Zug immer groͤ⸗ 
Fer; die Hitze des Ofens und des Condenſors fo 
frank; baß man die Lutten uͤber dem Condenſor ſo⸗ 
wohl als uͤber dem Ofen, nur dutch oͤfteres Be⸗ 
gießen / vor dem Verbrennen ſchuͤtzen konnte. Bey 
dieſer uͤberhand nehmenden Gefahr beſorgte man, 
daß das Gebaͤude in Brand gerathen mischte. Es 
wurden daher die im Keller liegenden Erze, welche 
durch den Zug gluͤhend geworden waren, mit naſſen 
Haldenſchmand bedeckt, und vor die Oefnung des 
Kellers Bretter geſetzt, deren Fugen mit Lehm ver⸗ 
ſchmieret wurden. Kurz nachher als dieſes ge⸗ 
ſchehen war, legte ſich auch ſchon der Rauch, und 
obgleich die Hitze nicht ſofort weichen konnte, ſo 


war fie doch den Mittwochmorgen alſo zwey Tage J 


nachher merklich geſchwaͤcht. Nun ward der Con⸗ 
denſor geoͤfnet, und es fand ſich, daß die durch 
das Gewoͤlbe gegangenen hoͤlzernen Riegel ganz 
Kohle waren. Man beſchaͤftigte ſich hierauf mit 
der Abhelfung der Inconvenienzen. Lentin brachte 
| — beupcſachuch zwey Sachen in aa ea 
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_ ‚Künftig, ſobald die. Erze herabgetreten waͤ. 
dpwen/ ſo lange eine Thur vor dem Keller zu 
* — fegen. bis der Ofen wieder nachgefuͤllt und 
zue dadurch abgekuͤhlt ſey, um jndeſſen ee; bei 
Ab; tigen Luftzug abzuhalten. 1:0; 
Einen zwenfen Condenſor neben. dem —* 
nangubringen, wocinn die Daͤmpfe geſtellt 
9 «werden, fönuten,;; wenn der andere ausgeraͤu⸗ 
met würdecweil, wenn die Schwefelblumen 
„aus dem erſten Condenfor genommen wuͤr⸗ 
den und der Ofen indeſſen oben aufgemacht 
werden müßte) um den Rauch abzufuͤhren, 





Fe * 


de und seing Menge Schwefelblumen ver, 
brennt wuͤrden. Det Ofen gerieth gewoͤhn ⸗ 
lich dadurch in seine ſolche Hitze, daß er mit 
friſchen Erzen abgekuͤhlet werden: müßte, 
welches aber nicht fo. geſchwinde Wirkung 
thaͤte, daß nicht noch, nachdem bereits der 
Rauch wieder in den Condenſor geleitet wäre, 
ein Theil Schwefel verlohren gehen follte, 

21:4 ELentin entſchuldigte übrigens das eben Ber 
gangene durch die Berficherung, daß die Roͤſtofen 
in Angleſey freylich nie in eine. folche Hitze gerathen 
waͤren/ das ruͤhre aber daher, daß die engliſchen 
Oefen frey ſtuͤnden, der Goslariſche hingegen des 
rauhern Klima halber, mit einem Gebäude umge⸗ 
ben fe worinn der Südweftwind fich geſackt habe, - 
— und 


— — * 
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„gleichfalls eim heftiger Zug im Ofen eneftüm 
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und mit verſtaͤrkter Gewalt in die nach dieſer Ges 
gend gerichtete Defnung des Kellers gefahren ſey. 
Der. gefangene Schwefel zu 30 Er. 36 }b. war 
„Ändeffen geläutert worden. Es erfolgten daraus 
27 Ctr. 32 WB. gelaͤuterter Schwefel und 2 Ger, 
896. grauer Schwefel. An Kaufmannswaare 
war daher 28 Ctr. ı1 135. geliefert worden, und 
55 45, waren in: Rauch und Kretz verlohren ge⸗ 


gangen, Der Abgang berrug alfo nicht einmal 


35. Der Holzverbranne hatte daben 14 Malter 


N 


betragen, und die Arbeit 62 Stunden erfordert. 


Lentin der in voriger Woche Nr, 2, Erucis 
wieder angefangen hatte, der herabgefeßten Erz⸗ 
fäule den Fuß zu nehmen, Fam. nun Dienftägs 
Mr. 3te Woche Erucis völlig damit zu Stande, 
Die Erze ſetzten fid) wieder herab, und er lieg 
hierauf 40 Scherben frifches Kupfererz, welche 
man zwifchen den vorhin aus den Ofen gekomme⸗ 
nen Schwefelerzen ausgebalten, wieder in den 
Dfen ftürgen, um ihn abzufühlen und den Schwer 
felfang wieder in Ordnung zu bringen. 

Ben biefem Gefchäfte wurde bemerkt, daß 
dieſelben auf der einen Seite des Dfens von oben 
herab bis faft vor die &uftlöcher fielen, welches man 


aus dem Geräufche, Das man.bey dem Herabpoltern 


derſelben hörte, fehloß. Da man Diefes vorher 
nicht beobachtet hatte, fo ward es wahrſcheinlich, 
daß der Erzkegel diefesmal bey dem Niederfallen 

3: J. May, 1790, Ce durch 


durch den Stoß beym Auferite auf bie Söhle des 
Ofens nicht auseinander gefallen, fondern zufame 
menhängend geblieben war ind fic auf der einen 
Seite an den Ofen angelegt Hatte, wodurch an der 
gegen überftehenden, zwifchen dem Erjfegel und 
ber einen Seite des Ofens ein Zwifchenraum ent« 


ſtanden, wo die nachgeftürzten Erze harten herun⸗ 


terfallen koͤnnen. Lentin feßte Die Urfache darinn, 
daß der Erzfegel durch die ftärfe Hitze, worein ber 
Ofen gerathen, fefter wie vorher in einander ger 
fintert ſey. 

Der Rauch ward inzroifchen in or. ate Woche 
Crucis wieder in den Condenſor geſtellt. Der 
Ofen blieb nun in ungeſtoͤrtem Gange bis zum 
Donnerſtage Nr. ste Woche Erucis, wo Lentin 
den Condenfor öfnen lies, aber wider Vermuthen 
und ohngeachtet der jüngft hinzugefommenen 40 
Scherben frifches Erz nur 7 Ctr. Schwefelblumen 
- erhielt, weldye feucht und fauer waren, Kr fieng 
: bierauf an, der Erzfäule den Fuß zu nehmen, 
Aber fhon ba ohngefaͤhr 4 der Peripherie wegge⸗ 
raͤumet waren, fiengen die Erze an herab zu pol. 
' tern, und, aus dem was vor die $ufelöcher fiel, war 
zu erfehen, daß es zum Theil von dem in voriger 


Woche hineingeftürzten frifchen Erze war, welches, 


ba es in ben leeren Raum zwifchen den feft zufams 
- mengebrannten alten Erzfegel und der innern Seite 
des Ofens —— zwar in Brand gerathen 

war, 
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‚war, aber nicht Hiße genug befommen hatte, um 


zuſammen fintern zu fönnen, fondern es fand ſich 


. 


noch faſt völlig vo. Bey Defnung des Dfens, 


um ihn wieder mit friſchem Erze zu füllen, bemerfte _ 


man auch, daß die Oberfläche der Erze nicht ries 
fer. herabgefunfen war. Um nun ausfindig zu 


- machen, ob die obere Schicht der Erze, welche nicht 


nachgefunfen war, wieder feft hienge ober vielleicht - 


nur, da fie mehr Hiße wie die an der Seite deg 


Dfens herabgefallenen Erze befommen, feſter als 
diefe zufammengefintert und alfo auf dem Kopfe 


Des an die andere Seite des Dfens angelehnten 


Erzfegels in Ruhe ftehn geblieben wäre; wurde 
das noch übrige Viertel der Peripherie des Fußes 
der Erzfäule weggenommen, . welches an der Seite 
war, wo der Kegel allen Anfchein nad) fih ange 
lehnt hatte. Sobald diefes nun auch gefcheben 
war, feßte ſich die Erzfäule herab. Lentin ließ 
taher 75 Scherben frifche Kupfererze und etwa 
10 Scherben von den aus den tuftlöchern wegge⸗ 
räumten noch faft rohen Kupfererzen,. nachfegen, 


> womit nunmehro'incl. der in Mr. 4te Woche Cru⸗ 


cis hinzu gefommenen 5 Scherben ausgehalrener 
Kupfererze aus den geröfteten Scmefelerzen, 
581 Kupfererzſcherben in den Dfen gekommen wa⸗ 
ren. Lentin wollte übrigens jeßt niche wagen, 
die Thür von dem Keller wegzunehmen, weil er 
bey dem noch immer fortdauernden Suͤdweſtwinde 

Eee 2a Brand 
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Brand befürchtete. : Kurz darauf öfnete er aber 


in Mr, 6te Woche Crucis den Condenfor und da- _ 


fand er nur etwas weniges an Schwefelblumen,. 

Sie waren aber fo feucht und fauer, daß fie die 
$äuterung nicht verdienten, und als verdorbenes 
Gut weggeflürgt wurden. Der Dfen war übri» 
geng jegt mäßig. heiß, demohngeacht fieng fich aber 
fein Schwefeh Mit Schluß der Woche ließ Een: 
tin die in der vorigen Durch die $uftlöcher aus dem 
Dfen geräumten, noch faft völlig rohen Erze wie⸗ 
der mit auf den Ofen bis zur Höhe von 7 Fuß ſtuͤr⸗ 
zen. Den folgenden Sonnabend Pr. 7te Woche 
Grucis fieng er: hierauf an, den Keller des Roͤſt⸗ 
ofens ausräumen zu laſſen. Den Dienftag war 
er mit diefer Arbeit: fertig, und den Donnerftag 
wurde der Erzfäule der Fuß genommen. Kaum 
war dieſes gefchehn als die Erze wieder herunter 
kamen. Man bemierfte aber bey dem Herunters 
fallen derfelben, daß fie nicht, wie nad) der Ver. 
fiherung Lentins und der Arbeiter, von dem im 
entftandenen und fchon befchriebenen großen Bran« 


de geſchehen war, auf einmal herab famen, ſon⸗ 


dern, daß die zwifchen dem alten Erzfegel und den. 
Seiten des Ofens befindlichen Erze zuerft herab 
zu poltern-anfiengen, fo, daß einige Sefunden ver 
ftrichen, ehe die ganze Maffe in Ruhe fam. Als 
dass Luftloch auf der Seite, woran der alte Erzfes 
gel — aufgemacht fand ſich indeſſen doch, 

daß 
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daß er mit herabgefommen war. Das an den 
©eiten herabgepolterte Erz war aber wieder ben» 
nahe völlig roh und faft gar nicht vom Feuer ans 
gegriffen, woraus man fchloß, daß man aus Furcht 
wieder zu viel Hiße in den Dfen zu befommen, dem⸗ 
felben zu wenig Zug und die Thür zu lange vor 
dem Keller gelaſſen, daher die frifchen Erze nicht 
in hinlänglichen Brand hatten gerathen koͤnnen. 
Nun wollten die Arbeiter wieder anfangen den 
Ofen zu beftürgen, als aber der erfte Bergkorb 
voll hineingemworfen war, bemerfte man aus dem 
Geräufch des fallenden Erzes, daß es wieder an 
den Seiten herabfiel. Auf die Art kamen jedoch 
gegen 20 Scherben nad) ‚gerade in den fen. 
Nachmittags nahm aber die Hitze deffelben wieder 
fo überhand, daß der Rauch durch alle Ritzen des 
Dfens und des Condenfors drang, und die Arbei- 
ter fich nicht mehr in Gewölbe halten Fonnten; 
Eentin rierh daher, den Dfen mit den klein ge⸗ 
_ fihlagenen, aus dem Keller gefommenen und wie 
‚ der bey dem Ofen gefchaften rohen Erzen bis auf 
> pie Höhe von 7 Fuß anzufüllen. Das gefchah, 
und der Öfen ward abgekuͤhlet. Ben diefem Aus- 
füllen waren inzwifchen 20 Scherben von dem aus 
dem Keller gefommenen und wieder bey den Ofen 
gefchaften Erze, 40 Scherben Fleingefchlagenes fri-— 
ſches Erz, und da dieſes noch nicht hinreichend war, 
noch 3.4 Schetben von den friſch getriebenen Schal⸗ 
| Ce 3 erzen 


a er 
erzen in den Ofen geflürze worden. Es waren 
allo 74 Scherben frifches Erz und überhaupt bey 
diefem Verſuche mit Schluß Nr. 7te Woche Crucis 
655 Scherben Kupfererz verbraucht. Ben allen 
diefen Begebenheiten fiengen nun felbft Lentins 
Freunde nach gerade an, an dem guten Erfolge des 
Verſuchs zu zweifeln. Man ftellte Eentinen vor, 
baß, wenn das Herabfallen der Erze an der Seite 
fo fortdauern würde, e8 nicht anders fommen koͤnn⸗ 
te, als daß 
a). die nachgeſtuͤrzten Erzei immer großtentheils 
faſt roh wieder aus dem Ofen kaͤmen, und 
es alſo ohnmoͤglich waͤre, weder eine nur eini⸗ 
germaßen eintraͤgliche Roͤſtung, noch einen 
ergiebigen Schwefelfang zu bewirken; 
b) es viele Koſten erfordern würde, die roh aus 
dem Keller gekommenen Erze wieder in den 
Dfen zu fchaffen ;. | 
9 der Hüttenraiter bereits verſchiedentlich ge⸗ 
aͤuſert habe, daß, wenn die Roͤſtung ſo 
ſchlecht wie bey dem vorigen Verſuche, aus⸗ 
fallen ſollte, er in die größte Verlegenheit Fi 
fommen würde, die Erze durch fernere Kos 
ſtung zum Schmelzen rächtig zu machen, 
indem die Stuffen, da fie ſchon fo flein ge⸗ 
ſchlagen wären, nicht füglid) wieder ange 
ſcchlagen werden fünnten, und diefes doch. 
‚gefchehen müßte, wenn fie bey einer noch⸗ 
a ie 
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maligen Röftung: im ofnen. Feuer wieder in 
Brand gerathen ſollten. | 
Lentin fies fidy aber Durch die Wichtigkeit Dies 
- fer Gründe nicht irre mad)en, fondern ermwiederte 
bierauf ohngefähr, daß, wenn bey dem Niedertre⸗ 
ten der Erze diefelben nicht auf einmal wieder, ſon⸗ 
dern Die zuleßt hereingeftürgten zuerft herab gefom- 
men wären, und alfo zwifchen dem alten Erzkegel 
„und den Seiten des Ofens ein leerer Raum geblie- 
ben, mo die nachgeſtuͤrzten Erze zum Theil wieder 
bereinfalfen fönnten, fo rühre Dies blos von dem 
im Dfen noch ſteckenden und durch den heftigen 
Brand feſt zufammen gefinterten Erzkegel ber, 
weicher bey dem Miederfallen ſich nicht wie fonft 
gefchehen, zertruͤmmert hätte, und womit auch, da 
er auf der Oberfläche fo ſehr ausgebranns ſey, die. 
frifchen Erze nicht hätten zufammen fintern koͤnnen. 
Er glaubte alfo, daß diefer nachtbeilige Um⸗ 
fand: fich ohnfehlbar verliehren würde, fobald. ein 
beträchtlicher Theil des alten Erzes aus dem Ofen 
geſchaft ſeyn würde, und auch nie wieder eintreten 
koͤnnte, weil man jeßt den-$uftzug mehr in ‚feiner. 
Gewalt hätte und ein fo heftiger Brand alfo nicht 
‘ wieder zu befuͤrchten waͤre. Dabey führte er noch) 
an, daß er bemerft habe, daß die unter dem nicht 
Elein gefchlagenen Schwefelerze, womit der Ofen 


anfänglich zum Theil gefüllt worden, mit in den: 


Dfen gekommenen groben Kupfererzftuffen niche 
Ce4 Ban | 
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ſchlechter als das. Flein gefchlagene Erz geräftee 
wären. Da man nun auf den Hütten die groben 
Erze ohne Nachrheil in die Roͤſte nähme, fo glaubte 
er, daß Roͤſtung und Schmwefelfang mit dem gro⸗ 
ben Erze eben fo gut als mit flein gefchlagenern von 
ſtatten gehn würde, wenn das grobe nur mit efe 
was kleinem vermengt würde, um die zu großen 
Zroifchenräume zu vermeiden u.d.m. Hietauf 
ward alſo das fernere Kleinfchlagen eingeftellt, und 
da es ſchien, als wenn ſich bey dem uͤbrigens 
noch im Gange gebliebenen Ofen noch in Wr. Ste 
Woche Erucis guter gelber Schwefel anlegen woll⸗ 
e, fo ward in derfelbigen Woche der. Eondenfor 
eröfnet und von Dem angefeßten fehr grauen und 
fauern untauglichen Schwefel. gereinigt, welcher 
ohngefähr ı Ctr. betragen-mochte. Der ı zen 
und ı5ten Julius flieg hierauf der Raudy ganz 
gelb auf, als wenn ſich viel guter Schwefel ans 
feßen wollte, _ Den ı 6ten aber hatte ſich ſchon fehr 
wenig mehr in der Lutte angefeßt, und da den 17ten 
Fein Schwefel mehr erfolgte, fo ward der Conden» 
for aufgemacht und ı Ctr. 60 }b. ziemlich. gelber, 
aber doch merflich faurer Schwefel darinn gefun« 
den. Um den Ofen nunmieder von neuem zu bes 
ftürzen, und zu dem Ende die Erze berabfallen lafe 
fen zu £önnen, wurde angefangen den Keller aus 
zuräumen. Ben diefem Gefhäfte fand fic), daß 
ein großes Stuͤck des alten zuſammen gebrannten 
Erz⸗ 
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Erzfegels aus dem Ofen. in. ben Keller hieng. 
Daffeibe war fo feft in.einander gefchmolzen, daß - 
es mit Brechftangen Faum gerbrochen und zerftofs 
fen werden fonnte, 
ELentin lies daher an ber Forträumung diefes 
Ergzſtuͤcks anhaltend arbeiten ‚und erreichte auch 
wirklich feinen Zweck. Hierauf wurden die Sufte 
löcher des Dfens geöfner und der Anfang damit _ 
gemacht, die Erze hinab zu ſtockeln. Den 2 ten 
Julius war durch diefe Arbeit der Erzmaffe der 
Fuß genommen, die Thür ward alfo wieder vor · 
gefeßt, und nun feßte ſich auf einmal die ganze 
Maſſe. Die-tuftlöcher des Dfens wurden daher 
wieder zugemacht ‚und der. Ofen mit 15 bis 18 
Scherben von den wieder oben bey den Ofen ge— 
brachten ſchlecht geröfteten Erzen und 65 Scherben 
Flein gefchlagenen frifchen. Erzen bis auf 7 Fuß 
Hoͤhe beſtuͤrzt. Es waren alfo mit Schluß Mr. 
‚gte Woche Erucis 720 Scherben Kupfererz in. den 
Dfen gefommen. Weil Eentin aber bemerfe 
‚hatte, daß der Ofen an vielen‘ Stellen Fleine Riſſe 
befommen, und er befürchtete, daß dadurd) im 
obern Theile des Ofens frifche $uft eindringen und 
die auffteigenden Schwefeldämpfe entzünden koͤnn⸗ 
te, fo lies er denfelben von unten an bis faft ganz 
hinauf mit $ehm überziehen. In der Naht vom 
a 2ften auf den 2 3ften ul. wurde inzwiſchen das. 
im Keller liegende abgeftocelte Erz glühend, wo⸗ 
Ee5 durch 
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durch die vor den Keller geſetzte Thuͤre rein weg⸗ 
brannte. Man beobachtete nun, daß die neuer : 
lich herab gefommenen Erze zwar noch nicht gut 
genug geröftet, aber aud) bey weitem nicht fo roh 
als bey dem vorigen Stodeln waren. Kin Um⸗ 
ſtand, der mit dem durd) die Wegarbeitung bes - 
mehrmals angezeigten Erzfegels, aufgehobenen 
Hinabfallen der Erze an den Seiten, Heren £en- 
fin mit neuer Hoffnung belebte. Won nun an 
wurden die Erze in Stüce von der Größe zerfchlas 
gen, wie Centin foldye verlangt hatte, und die 
Arbeit gieng ohngefähr folgendermaßen fort. 

Den 2 Sften Julius ward der Condenfor aus« 
geräumet, weil ſich Fein Schwefel in der Lutte über 
demfelben anſetzte. Man erhielt bey diefer Aus: 
raͤumung nur ı Er. 60 ib. ziemlid) faure Schwe⸗ 
felblumen. 

Den 2 gften wurden wieder Erze herabgeſto⸗ 
ckelt. Das hatte die Folge, daß, als die Erze 
tings um den alten zufammen gefchmolzenen Erz⸗ 
fegel weggeräumer waren, fid) die ganze im Dfen 
befindlicye Erzmaffe Nachmittags um 3 Uhr nie⸗ 
derſetzte. Hierauf wurden 26 Scherben frifches 

Erz in den Ofen geſtuͤrzt. | 
Den 3often Jul. famen hierzu noch 15 Scher⸗ 
ben, und der Condenſor kuͤhlte ſich, nachdem er die 
vorigen Tage verſchiedentlich gebrannt harte, vol 
lends ab. Die Summe des in den Ofen geftürzs 
= 2 ten 
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ten Erzes befrug nunmehr 76 1 Scherben. Da’ 
nun Die diefesmal aus dem Dfen gefommenen Erze 
beffer als vorhin geröfter zu feyn fchienen, ſo lieg 
Lentin das fehlechte aushalten, damit mit den 
übrigen ein Schmelzverſuch angeſtellt werden 
moͤchte. 

Den ıften und aten Auguft fiel nichts erheb⸗ 
liches von 

Den zten wurde wieder Erz herabgeftocele. 
Weil daſſelbe groͤßtentheils ſehr gut geroͤſtet und 
muͤrbe zu ſeyn ſchien, wurde es um den zuſammen 
geſchmolzenen alten Erzkegel herum ſehr leicht iveg- 
geärbeiter und von dem feſten Erzfegel, da wo er 
fid) auf dem Rande der Defnung über dem Keller 
 aufgefeßt hatte, fo viel möglid) mir Brechftangen 
abgeftoßen. Des Nachmittags ſetzte fid) Dieganze 
Erzmaffe wieder und es wurden ı 5 Scherben: fris 
ſches Erz nachgeftürzt, 

‚Den gten wurde abermals geſtockelt um 
verſuchen, ob der feſte Kegel nicht noch tiefer herab 
zu bringen ſey. Lentin lies Daher, damit das . 
Erz leichter abplaßen follte, den in der Mitte des 
Dfens ſich befindenden Erzfegel mit Waffer bes 
ſpritzen. Beydes hörte aber bald auf, weil von 
der Erfchüfterung bey dem gewaltfamen Stoßen 
und Bohren an demfelben die nod) nicht genug 
wieder zufammen gefinterten Erze zwifchen dem 
Erzkegel und den Seiten des Ofens herunterfielen. 

Aug 
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Auch lies, Lentin die in voriger Woche aus dem 
Keller gefommenen, feiner Meynung nach bin« 
laͤnglich gexoͤſteten Erze aushalten und allein ſtuͤr zen. 


Den sten, 6ten und 7ten wurden die bey dem 
legten Stockeln herabgekommenen Erze aus dem 
Keller gebracht und von dem hineinhaͤngenden Erz⸗ 
ſtuͤck etwas abgearbeitet. Jetzt waren 776 Scyer« 
ben Kupfererz in den Ofen gefommen; und man 
‚fieng an die ſchlecht geröfteren, nach der Ocker ab« 
zufahren, damit der Hüttenraiter fie fogleich in bie 
‚fernere Röftung nehmen konnte. 


In Nr. ı ste Woche Erucis kamen auf dieſe 
Art 189 Scherben nad) gedachter Hütte. Um 
diefe Zeit zeigte ſich übrigens, daß der Bogen des 
Eondenfors immer flacher wurde, fo, daß man 
voraus fah, daß er nur noch kurze Zeit ftehen würde. 
Auch), hatte die Terraßmauer einen merflichen Riß 
befommen, woraus immer Rauch hervordrang, - 
fo, daß man fhließen konnte, der Riß müßte bis 
in die Sohle des Condenfers gehen. Bey der 
Aufmachung deflelben fand fih auch, daß Der 
Eſtrich darinn ‘geplagt und in die Höhe gehoben 
war. — Sauter Folgen des Brandes in Mr. zte 
Woche Crucis und hinzugekommener Naͤſſe. Len: 
tin wiederholte daher ſeinen Vorſchlag, wegen Er⸗ 
bauung des zweyten Condenſors, a bis jetzt 
* u bewilliget war. - 
In 
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In Ne. 12te Woche Crucis wurde nun von 
neuem angefangen, das Erz nach Herausfchaffung 
der in voriger. Woche geftocfelten Erze und das in 
Nr. zte Woche diefes Quartals zufammengefchmole 
zene Erzſtuͤck wegzuraͤumen. Als. fo viel auf einer 
Seite weggeräumt war, daß man an das zufam« 
‚ mengefchmolzene Erzftücf fommen fonnte, bemüs 
hete man fich die hervorragenden Eden, womit 
daffelbe auf den Rand der Oefüung des Kellers 
ſich aufgefeßt hatte, und welche alfo Das weitere 
Niederfinfen defelben aufhielten, mit Brechſtan— 
gen: abzuftoßen. Die dadurch .verurfachte Er. 
ſchuͤtterung veranlaßte, daß viel von dem gut ge: 
röfteren Erze zwiſchen dem feften Erzfegel und den 
Seiten herab fiel. Um nun zu verhüten, daß auf 
dieſet Seite nicht zu viel Erz zwiſchen dem feften 
Erzftüce und den Seiten des Ofens nieberfallen, 
‚und dadurch, ein zu ungleiches Niederſinken der 
ganzen Erzmaffe entftehen möchte, lies Lentin 
auch von der andern Geite das feſte Erzftüc be 
räumen, um die hervorragenden Ecken abzuftoffen, 
Die Folge war davon, daß fic) die ganze Erzmaffe 
berabfegte. Es wurden hierauf 44 Scherben fri— 
ſches Erz nachgeſetzt. Als nachher der Keller aus. 
geräumt wurde, zeigte fich, Daß das fefte Erzſtuͤck 
etwa 2 Fuß tiefer niedergefunfen war, und endlich j 
fiel zur größten Freude des Hrn. Lentin das ganze 
fefte Erzſtuͤck, welches feit Nr. zte Woche Erucis 
— ſo 
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viel Hinderniſſe verurſacht und den ordentlichen 
Gang des Ofens geſtoͤrt hatte, auf einmal herab, 
Das: übrige im Dfen befindliche Erz blieb ‘aber 
ftehen, Obgleich diefes Hinderniß nun durch den 
gluͤcklichen Zufall gehoben war, fo entſtand gleich 
darauf ein zweytes, welches die Arbeit fehr: aufs 

hielt. Das war die anerfannte Schadhaftigkeit 
des alten Condenfors deffen Reparirung fofort. uns 
ternommen wurde, Zugleich arbeitete man auch 
an der ‚Aufführung, des neuen, Die in Ddiefer 
Woche bey dem Stoceln herab gebrachten Erze 
waren übrigens dem Anfcheine nach: gut geröfter, 
ausgenommen, was; theild von dem alten zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Erzſtuͤcke abgeftoffen, theils uns 
mittelbar an demfelben: gefeflen hatte, und. wenig 
vom $uftzuge getroffen war. Mir Schluß diefer 
Woche waren endlich wieder 93 Scherben, alfo : 
nunmehro 282 Scherben noch nicht hinlaͤnglich ges 
roͤſtetes Kufererz nach der Huͤtte abgefahren worden. 


In Nr. 1 3te Woche Crucis ward das in den 
Keller gefallene feſte Erzſtuͤck mit eiſernen Keilen 
und großen Schaufeln, in Stuͤcke zerſchlagen. 
Lentin lies dieſelben zu den nicht hinlaͤnglich geroͤ⸗ 
ſteten Erzen ſtuͤrzen, von denen in dieſer Woche 
wieder 100 Scherben nach der Huͤtte kamen. Die 
abgefahrnen vermehrten ſich alſo um 100, und be⸗ 
* trugen nun 382 u. N 
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In Nr. ıfteu. are Woche Luciaͤ wurde wieder 
€ geftodelt. Als die Erze vor 2 Windfängen 
weggeraͤumt waren, feßten fich diefelben ſchon het 
ab; Lentin lies daher vor den andern Windfaͤn⸗ 
gen den Fuß nicht wegräumen. Bey dem Nies 
derſetzen derfelben famen aus den beyden geöfneten 
Windfängen ein paar Bergförbe voll ungeröfteres 
Erz, welches gleich wieder oben bey den Dfen ges 
Schaft wurde, um es wieder. mit hinein ſtuͤrzen zu 
fönnen. Hierauf wurden, nachdem die Windfäns 
ge wieder zugefeßt woren, 103 Scherben, und.den 
folgenden Tag 30 Scherben frifhes Kupfererz in 
den. Ofen gebracht, womit nunmehryo 3 Sicher. 
ben uͤberhaupt hinein gefommen waren. Da auch 
den 2 5 ften. Sept. der Condenſor wieder hergeſtellt 
war, fo wurde ber Schwefelrauch wieder in dem⸗ 
ſelben geſtellt. Den 28ſten da die Schwefeldaͤm⸗ 
pfe haͤufiger und mit weniger Saͤure aufzuſteigen 
anfiengen, wurde der Condenſor von ben darinn bes 
findlichen fehr fauren und groben Schmefelblumen 
‚gereinige, worauf es dem Anfehn nach fehr ftarf 
ſchwefelte, weil die Lutte uͤber dem Condenſor ſich 
ſehr ofte zuſetzte, man beobachtete aber bald, daß 
bie Dämpfe wieder. ſauer wurden. Der Conben- 
for wurde alfo geöfnee und der Schwefel heraus: 
genommen. . Die erhaltene Menge war in Vers 
hältniß der beträchtlichen Quantität Erz, welche in 

‚den Ofen gefommen. war, ſehr geringe, und der 
Schwer 


Schwefel ‘grau und fauer. Bey: Oeſnung des 
Kellers um die herabgefallenen Erze heraus zu 


bringen, fand ſich, daß noch große Ueberbleibſel 


des alten Erzkegels wieder herunter gekommen wa⸗ 
zen. Much zeigte ſich, daß die nad): Lentins 
Vorſchlag in Den: Ofen gebrachten groben Stuffen, 
welche bereits aus dem Dfen gefommen, zum Theil 
gar nicht vom Feuer angegriffen waren, ‘fie muß 
ten alſo wieder aufgefchüttet werden um fie noch 
‚mals röften zu fönnen. Der Verſuch mit groͤ⸗ 
bern Erzftücken zu arbeiten, - war daher auch als 
mislungen anzuſehn. 
In Nr; Ite Woche Lucia warb cbamoels ge⸗ 
ſtockelt und die beyden noͤrdlichen Windfaͤnge ge⸗ 
oͤfnet. Als dieſelben fo weit frey gearbeitet wa⸗ 
ren, daß das Erz in den Keller gefchoben werden 
fonnte, fieng Das darüber ftehende Erz; an fi in 
Bewegung zu feßen, und rollte in den Keller und 
„vor die böyden Windfänge. Ks wurden nunmehr 
die beyden füdlichen Windfänge eröfnet, um das 
Erz davor wegzuraͤumen. Neil aber auch bier 
die Erze nicht fo in einander geſintert waren, daß 
fie fo lange feftftehn Fonnten bis der Fuß wegge⸗ 
nommen mar, fo fiefen diefe zwey Windfänge auch 
fruͤher wieder zu als die Erze an diefer Hälfte der 
Peripherie desDfens gaͤnzlich weggenommen werden 
konnten. Der Keller unter dem Dfen war aud) 
fhonvogrfalien; ; es Fonnte alfo aus diefer Urfache 
— 
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fowohl, als auch weil der Wind ben aus diefen 
äulegt geöfneten Windfängen fommeriden Schw& 
felrauch den Arbeitern entgegen trieb, vorerft nichtg 
weiter ausgerichtet worden. Beil fid) auch fo viel 
Ey herabgeſetzt hatte, fo glaubte man, daß Die 
ganze Erzmaffe niedergegangen fen, und. Herr Len⸗ 
tin war voller Freuden; als aber frifche Erze nach⸗ 
geftürzt werden follten, fand fich, daß der obere 
Theil der Erzfäule ftehen ‚geblieben war, _ Diefer 
Umftand bewog Lentin, den Keller halb auszu⸗ 
räumen und feifches Material zuzufegen. In dies 
fer Abficht warden von den fchlecht geroͤſteten Er⸗ 
zen 30 Scherben, und frifhes Er; 78 Scherben, 
alfo in Summe 108 Scherben nachgeftürzt, wor« 





aus mit Schluß diefer Woche die. Hauptfumme 
von 10 11 Scherben erwuchs. Lentin lies uͤbri⸗ 


gens von nun an die Erze wieder in der alten Groͤße 
zerſchlagen, weil die groben Erzſtuffen im gering» 
ften nicht der Erwartung entfprochen hatten, 

| Gegen das Ende diefer Woche wurden endlich 
die Dämpfe wieder in den Condenfor geleitet, und 
nach der Hütte waren nun überhaupt 5 17 Schers 
. ben gefommen, 

ga Me. gie Woche $uciä wurden zu den in 
voriger. Woche geſtuͤrzten 108 Scherben klein zer⸗ 
ſchlagenen Erzes noch 20 Scherben von dem nicht 


hinlaͤnglich geroͤſteten, zugeſchlagen. Der Ofen 


erhielt dadurch eine Fuͤllung von Fuß. Nun—⸗ 
B. J. May, 190. Ff mehro 
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mehro waren alfo 1035 Scherben Rupfererz im 
Ofen. Hierauf ward der Condenfor ausgeraͤu— 
met, und man erhielt etwa 10 Etr. Schwefelblu- 
men von blasgelber Farbe und weniger Säure. 
Die zulege herunter gekommenen Erze waren aber 
wenig geröftet. Die Hütte hatte übrigens mit 
"Schluß diefer Woche 5 31 Scherben im nn 
erhalten, 

In RNr. ste Woche $ucia fiengen bie aus dem 
Roͤſtofen auffteigenden Schwefelblumen merklich 
an fauer zu werden. Der alte Condenfor ward 
alſo geöfnet,- und man räumte 42 Ctr. hochgelbe 
aber ſaure Schwefelblumen aus demfelben heraus, 
Ehe der alte Condenfor geöfnet war, wurde der 
Rauch inzwifchen in den nunmehro fertigen neuen 
Eondenfor geftellt. 

Man ftodelte hierauf. Als die Erze vor dem 
neuen Windfange meggeräumt wurden, fiel ders 
felbe,‘ weil die darüber liegenden groben Stuffen 
nicht zufammen geröftet waren, immer wieder zu, 
Es wurde alfo der zweyte Windfang geöfner, 
- Wie man indeffen faum die Erze weggeraͤumet 
hatte, fegten fich die übrigen an diefer Seite her 
unter, und als gemeffen wurde, wie tief der Ofen 
eingegangen, fand ſich, daß die Erze an der Seite, 
wo geftocfelt war, ohngefähr 6 Fuß niedriger fans 
ben als auf der entgegengefegten Seite, welche ſich 
etwa nur 2 Fuß geſenkt hatte, Der Ofen wurde 
| hier⸗ 


en 
hierauf wieder bis auf 7 Fuß gefüllt, und zu die⸗ 
fem Ende zuerft ppter 20 Scherben nicht hinläng« 
lich geröftetes Erz, nach der Seite hingeftürzt, wo 
die Erze ſich am tiefiten geftelle harten. Dazu 
famen aber nody 56 Scherben frifches Flein ges 
ſchlagenes Erz, mit welchem nunmehro der Ofen 
1092 Scherben Kupfererz erhalten hatt. Da⸗ 
mit auch der beym Niebertreten der Erze nach dem 
Stodeln auffteigende viele Staub, die Schwefel 
blumen nicht verunreinigen möchte, wurde der 
‚ Rauch noch vor dem Stodeln abgeſchuͤtzt, nachher » 
aber wieder in den alten Condenſor geſtellt. Man 
eröfnete hiernächft den neuen, da fi) denn fand, 
daß fid) während 24 Stunden 1Ctr. 6245. Schwe⸗ 
felblumen von gelber Farbe mit vieler Säure ans 
gelegt hatten. Gegen das Ende der Woche fieng 
der in der Lutte über dem Condenfor fich anfegende 
Schwefſel an, die viele Säure zu verliehren, die 
man nad) dem legten Stodeln bemerft harte, dee 
Rauch ward alfo wieder in den neuen Condenfor 
geleitet und der alte ausgeräumet, worinn ſich 
-ı Ctr. graue, faure Schwefelblumen fanden, Hier 
auf ward ber Keller wieder ausgeräumt, wobey 
ſich aber wenig hinlaͤnglich geröftetes Erz fand. 
Nach der Hütte waren mit Schluß diefer Woche 
552 Scherben gefommen, — 
In Nr. 7te Woche Luciaͤ ward, da in Nr. 6te | 
Woche nichts erhebliches vorgefallen war, der neue 
| öf2- _ Eone 
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Condenſor ansgeräumt, und der Rauch unterdeſ⸗ 
fen in den alten gelaſſen. Bey dieſer Arbeit er 
hielt man 84 Ctr. Schmwefelblumen von guter Zar 
be und beynahe ohne Säure. Da den Sten Der. 
der Schwefel, welcher ſich in der Lutte angefegt, 
ſauer zu werden fehien, fo lies Lentin Erze herab: 
ſtockeln. Ein paar Tage: vorher" war dem Ofen 
‚mehr Zug gegeben wie bisher, damit die Erze et⸗ 
was mehr zufammen fintern und fo lange bey dem 
Stockeln ftehen bleiben möchten, bis der ganze Fuß 
weggeraͤumet worden, Diefe Abfiht Hatte man. 
auch erreiche. Als gemeffen wurde, fand fich, daß 
die Erze am Rande des Dfens 3 Fuß tief, in der 
Mitte aber weit riefer fich gefeßt hatten. Der 
Ofen wurde nunmehr mit 86 Scherben friſchem 
and 15 Scherben fehlecht geröftetem Erze bis auf 
7 Zuß wieder gefüllt, Man bemerfte hierauf, 
daß die Erze ſich etwa ı Fuß tief nachgefegt hat⸗ 
ten. Es wurden deshalb noch 10 Scherben nach⸗ 
geſtuͤrzt. Jetzt waren alſo 1238 Scherben Rus 
pfererz in den Ofen gebracht und die Hütte hatte 
in. Summe 662 Scherben erhalten. - Endlih 
wurde auch mit Schluß der Woche der Kaud) wie _ 
der in den Condenfor geftellt und der alte ausges 
räumt. Es fand ſich dabey ı Cencner ſehr — 
Schwefel. 
In Nr. gte und gte Woche fucid behlelt de 
Dfenfinen Gang, ae — — vor. 
| > ee — In 
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In Nr. vote Woche wurde ben 2 8ften und 
a gften Okt. wieder geſtockelt. Als die Windfan. 
ge geoͤfnet wurden, fand fid), Daß bey dem vorigen. 
Stockeln die Windfänge nicht zugefallen waren, 
daher; denn bey dem Nachftürzen der Erze fo unges 
woͤhnlich wenig bineingegangen. war. Nach 
2ftündigem Stodeln festen ſich die Erze herab, 
und als der Ofen mit den vorräthigen 103 Scher⸗ 
ben flein gefchlagenen Erzes wieder beftürze wor« 
den war,. hatte er Die-angefüllte Höhe von o Fuß 
erreicht. jest waren alfo überhaupt 1364 Schere 
ben conſumiret worden. In Nur urte Woche fiel 
nichts merfwürdiges vor... 

In Ni rate Woche wurden die Schioefel 
bämpfe wieder in den alten Condenſor geftelle, und 
hierauf 33, Scherben frifches Erz in den Ofen ges 
ſtuͤrzt, womit derfelbe bis. auf die Höhe von 7 Fuß . 
angefülft wurde.. Nachdem der Keller ausgeräus 
met war, wollte. Lentin wieder ftodeln laffen, weil 
aber vor 2 Windfängen die Erze noch glühend was 
ven, und der Keller von den vor den andern bey« 
den Winbfängen weggearbeiteten Erzen angefuͤllet 
wurde,. fo konnte die Erzfäule, da ihr der. Fuß 
nicht- ganz genommen werden konnte, fid) nicht 
nieberfeßen, Der angefüllte Keller wurde alfo 
ausgeleert,. und hierauf das Erz vor den übrigen 
beyden Windfaͤngen weggenommen; worauf. fi) 
ui — herabſetzten. Fig ward der Den 
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mie dem in den Windfängen gelegenen wenig ge« 
röfteten Erze, welches etwa 15 Scherben betrug, 
und mit 49 Scherben friſchem Erze wieder bis auf 
Die vorige Höhe gefüllt, daher alfo im Ganzen 
1.446 Scherben Kupfererz in den Ofen gefommen 
‚waren. In dem alten Condenfor fanden ſich auch 
in diefer Woche 74 Er. graue Schwefelblumen, - 
und bald nachher auch in dem neuen 6 Etr. ziem⸗ 
lich gelbe; beyde waren faft ohne alle Säure. 
Mit Schluß diefer Woche hatte übrigens die Hütte 
834 Scherben erhalten. 
Mit Nr.1 Ite Woche Luciaͤ ſchloß ſich nun in⸗ 
zwiſchen das Quartal, und da mit Schluß deffel- 
ben theils das Vergangene recapitulirt, theils das 
Kuͤnftige in nähere Ueberlegung gezogen wird, fo 
mochte wohl der Lentinfche Röftofen um deswil⸗ 
fen einen Haupfgegenftand mit ausmachen, weil 
man voraus fahe, daß die Verfuche diefes Hütten« 
mannes ſchwerlich richtige Refultate zur Folge ha⸗ 
ben würden. Kurz die Sache ward fo eingelel- 
tet, daß in Mr. are Woche Remin. bey Gelegen« 
beit der Bergberechnung die Lentinfche Röfte 
und Schwefelfängeren entweder ihren legten Stoß 
erhalten, oder wieder durch einen dritten Verſuch 
in neuen “Betrieb gefegt werden follte, Dem 
 Eentin ſchien diefes zwar anfänglich willlommen 
zu ſeyn, allein der Erfolg beflätigte es doch nicht, 
denn da bie anwefenden Bergeeijnüngscommifle 
tien 
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rien ſich ſelbſt nach Goslar verfuͤgen wollten, um 
ſich Durch den perſoͤnlichen Augenſchein von den Uns 
vollfommenheiten des Dfens zu überzeugen; fo 
‚entfernte er fich auf ‚einmal heimlich und ſcheint 
durch dieſe Flucht zu erkennen zu geben, daß es 
ihm ohnmoͤglich geweſen ift, fein vaterlaͤndiſches 
Hüttenwefen feiner Hoffnung gemäß, aufzuflären, . 

So endigte ſich der ganze Eentinifche Röft« 
verfuch, welcher den beyderfeirigen Kommunions 
herrfchaften an 2 bis 3000 Thle. gekoſtet hatte. 
Wie es ganz feit kurzem heißt, foll felbiger noch— 
mals unter Aufficht eines. dortigen Hüttenofficiane 
ten fortgefeßt werden, — ! 
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Auszuͤge und Recenfionen bergmaͤn⸗ 
niſcher und mineralogiſcher Schriften. 





Bemerkungen uͤber einige metalliſche Fabri⸗ 
fen der Grafſchaft Mark, von E. N. Jaͤ— 
gerſchmied. Durlach gedruckt und verlegt 

bey J. G. Muͤller ꝛc. 1788. 8, 64 ©. mit 
4Kupf. 

I: fommen mit ber Anzeige diefer Fleinen. 

Schrift zwar etwas fpät, allein dies wird 
a san BR — cher 
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eher zu entſchuldigen feyn, als wenn wir fie ganz 
übergehen wollten, da der Inhalt derfelben in der 
That zum Theil fehr intereffane und die Schrift 
felbft, wie Recenſ. gefunden hat, in Niederdeurfch. 
land nicht in fo vielen Händen ift, als fie es wohl, 
ihrer einzelnen Unvollkommenheiten ungeachtet, zu 
feyn verdiente. — Unſere Anzeige mag nad) der 
Einteilung der Schrift felbft geſchehen. 
DOfemundfabrif. (S.1-10.) Das Oſe⸗ 
mundeifen wird in Deutfehland 'nirgends, als in 
der Grafſchaft Mark fabrizirt. Die Erfindung 
foll aus Schweden zu ung herüber gefornmen feyn, 
wenn und unter welchen Umftänden, weis man 
nicht recht, fo viel aber fcheint wohl gegründet zu 
fenn, daß es fchon vor langen Zeiten gefchehen ift, 
und die Schüler ihre Lehrer übertroffen haben. 
Nach Hrn. Gerhards Verſuchen naͤmlich, kann 
ein Zoll dicker vierkantiger Stab von märfir 
fehem Dfetnumb, 1702 }B. tragen, da der befle 
aus ſchwediſchem nur 1620 45. ohne zu brechen, 
trägt. — Die Arbeiter fehen das Oſemundma⸗ 


chen für ein Geheimniß an, denn fie müffen bey 


der Aufnahme in ihre Zunft- ſchwoͤren », feinem 
Fremden den. Zutritt in ihre Werfftätten zu ver. 
ſtatten. Alfo nur der, welchen der Reidemeifter*) 
ſelbſt mit hineinbringt, kann Die Arbeic zu ſehen 
Pefonımen, ‚ oder et mapee fpteiche Erlaubrß des 


konigl. 
4) So Seien die Seite der — 


ee BL 
| koͤnigl. Berg und Hüttendepartements in Berlin 
vorzeigen fönnen. — Die unausbleibliche Folge 
davon war bisher, grobe Unmiffenheie und. tiefer 
Aberglaube der Arbeiter. Treten Hinderniffe bey: 
ihrer Arbeit ein, fo halten fie das Feuer für bezau⸗ 
bert, und wollen durch Reden erzwingen, was nur 
durch Geſchicklichkeit hervorgebracht werden konn; 

Das Gebäude eines Dfemundhammers hat 
nichts eigenthuͤmliches gegen Das eines gewoͤhnli⸗ 
chen Stabhbammers, Eben fo wenig die äuffıre 
Form der Herde, gegen die.der gemeinen Frifchs 
feuer. Sie find aber überhaupt etwas Eleiner, nicht 
nur ſchmaͤler fondern auch kuͤrzer und lange nicht 
ſo tieſ. Der Wind flicht. nicht ſehr, und Die Düfe 
des- einen Blafebalgs liege dem Formruͤſſel näher 
ols die des andern. Von der Einrichtung des 
Feuerbaus haͤngt (wie in allen ähnlichen Fällen) der 


ganze Erfolg.ab, aber nach beftimmten Princis 


pien forfche man umfonft, und die Schmiede hans 
deln nad) einem gewiffen Inſtinkte, ber ſich vom 
Vater auf den Sohn fortpflange — So weit 
Herr Jaͤgerſchmidt. Was er von den Oſemund⸗ 
arbeitern ſagt, ift größrentheils gegründet, aber 
mie der Arbeit ſelbſt ift er wohl nicht, völlig ber 
kannt: Recenſ. fand mwenigftens die Form. ſeht 
ſtechend, unter einem Winkel von 45.50 Graden, 
fo, daß die verlängerte Richtung derſelben etwa 
2 Zoll vom Boden auftraf, Ueberhaupt fpricht 

* Ff5 de 
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der Verfaſſer bier faft ſo ſchwankend als bie Ars 
beiter. Warum macht er feine Leſer nicht mie 
dem MWefentlichen ber Arbeit felbft bekannt. . 
Entweder ihm gieng diefe Kenntniß felbft ab, oder 
er ſetzt zuviel bey ihnen voraus. Zur Ergaͤnzung 
des Verfaſſers muß daher Necenf, bemerken, daß 
ben dem Einfchmelzen des Nobeifens der Dfemund« 
ſchmidt die Frifche an einer Stange, welche er un- 
ter beftändigem Drehen in ben Herd hält, aufs 
fpinnet, und daß das Aufgefponnene jederzeit in den 
Strich des Windes gehalten werden muß, das 
mit alles erdartige noch) herauströpfeln Fann und 
das Eifen völlig gar wird. Hierdurch unterfcheis 
det fich alfo das Dfemundfrifchen ‚hinlänglich von 
dem gemeinen, felbft mern bey diefem Anlaufei: 
fen gemacht wird. Der Dfemundfrifcher bindet 
fi) an fein beflimmtes Gewicht feiner aufgemwicfels 
ten Maffe, doch wiegt fie nicht unter 15, und 
nicht leicht über 40 5.— _ Wir Eehren zum Ver⸗ 
faffer zuruͤßͤk: ° ——— 
Der Hammer iſt hierbey durchgaͤngig als 
Schwanzhammer vorgerichtet, welcher jedoch 
(welches ſonſt nur bey Aufwerfhaͤmmern gewoͤhn⸗ 
lich iſt) wider einen Reitel prellt, um dadurch 
mehrere Kraft und Geſchwindigkeit zu erhalten. 
Sein Gewicht mag 200%. betragen. (Rec. traf 
auch welche, die nur 180 }b. wogen, an) Die 
Bahn deffelben Fäuft parallel mie der Welle des 
— Rades. 


— 
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Rades. Die Raͤder find gemeiniglich oberſchlaͤch⸗ 
Ntig, von verſchiedener Höhe, die jedoch ſelten uͤber 
9% Fuß geht. | 

Die ‚Verbeflerungevorfehläge des He. Vers 
faffers find zwiefach: 

1) foll der inwendige Kaum des eine (Herbes) 
in etwas dergröffere und feine jegige vieredige 
Geſtalt in eine eyrunde verändert; 
2) die Form höher gelegt und nicht fo fehr gegen 
den Gichtzacken gerichtet werden, 

Herr J. verfpricht fich von jener Veränderung 
den Vortbeil, daß man in Ffürzerer Zeit mehr Oſe⸗ 
mund, mit weniger Abgang und geringerem Koh⸗ 
lenaufwande erhalten wird, Von dem zweyten 
Vorſchlage hoft er den Nutzen, daß man weniger 
Sohlſtein- und Eifenverbrand haben, auch weni⸗ 
ger Metall in die Schlacken gehen würde, welche 
jest noch fehr reichhaltig wären. Dies ift- leider 
ſehr wahr, denn fie haften nicht weniger als 40:60 
pro Cent. 

- Db man nun bes Hrn. J. Vorfehläge auf ei⸗ 
nigen Werken ſchon benutzt habe, iſt uns eben ſo 
unbekannt als der Ausfall dieſer — im Fall 
ſie angeſtellt ſind. 

Der Karren Oſemund hält nicht 1200 }b. 
wie Herr J. behauptet, ſondern 1350 Bb. auch 
werden hiezu nicht 11.12 Stahl Roheiſen, ſon- 


Fo - — 


dern zum Drath Ofemund 10 Stahlen, und zum. 
Klippel Oſemund nur 94 Stahlen gebraucht. An 
Feuerungsmaterial gehen hierbey 5 Fuder Köhlen 
auf, davon ber Verfaffer anzuzeigen vergeffen har, 
daß jedes 30 Berliner Scheffel.enthält.”) Noch. 
eine große Unrichtigfeit finder fid) darinn, daß Das 
Koheifen hierzu aus dem Siegenſchen kaͤme, da 
die Ausfuhr deffelben in diefem $ändchen verboten 
iſt, alfo hoͤchſtens etwas weniges durch Schleich« 
handel von hieraus hingebracht werden kann. Die 
Grafſchaft Sain und Hachenburg, giebt viele _ 
mehr das wahre Roheifen zum Dfemund her, 
Schade, daß. dergleichen. Unrichtigfeiten die 
guten Stellen diefes Auffages verdrängen, und 
- Daß: überhaupt der Leſer vielmehr darinn zu fuchen Ä 
— iſt, als er finden wird. 
Drathfabrik. (S. 10⸗20.). Zuben Vorrech IJ 

ten der Städte £üdenfcheid, Altena und Sfer- 
lohn, gehört die Erlaubniß Drath zu fabriziren, 
Doch hat jedes Diefer Dexter feine beftimmten Sor« 
; | Zu | | | ten, 

Es iſt überhaupt ein unverzeiplicher Fehler fo mancher 
Schriftſteller, dergleichen Maaſſe, ohne alle nähere Be⸗ 
timmung anzufuͤhren. Der Leſer glaubt alsdann et⸗ 
was zu wiſſen, und wenn er ſich genau prüft, wird er 
das Gegentheit finden. Wie oft bedeutet nicht -ein und 
detſelbe Ausdruck eine Menge ganz von einander vers 
ſchiedener Maaſſe. So 3.2. hält ein Koplenfuder auf 
den Neumdrkifchen Hütten ıız Berl: Scheffel, auf ans 


m Remishrs, Welcher Unterſchted alſo von deu in ber 
u; , Grafiaft Mark gewöhnlichen! 
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ten, und die Uebertretung der einmal gemachten 
Anordnung ift mit ſcharfer Strafe verknuͤpft. 
Altena, dem die Mittelforten anheim gefallen find, 
befindet ſich am’ beften dabey. Obgleich jeder 
Fabrifant für ſich fabricirt, fo müffen doch affe 
ihre Fabrifate in ein gemeinfchaftliches Depot lie« 
fern, welches den Stapel bildet. - Dieſe Einriche 
tung ift-fir den weniger Vermoͤgenden vortheilhäft, 
und der fchlechten Waare, durch eine Schauan⸗ 
ſtalt, vorgebeuget. Der Fabrikant und Kauf—⸗ 
mann zugleich, darf gleichwohl feinen andern 
Drath verſchicken, als den er ſich vom Stapel lie⸗ 
Fern laͤßt. Hieraus erwaͤchſt fein Deber an dieſer 
Anſtalt, dagegen die an den Stapel gelieferte 
Waare ſelbigem gut geſchrieben wird. Die Ab⸗ 
rechming geſchieht alle Quartale, alle Jahre der 
Abſchluß ſaͤmtlicher Buͤcher und die Theilung 
des Dividends. Der Stapel gewinnt etwa 6.8 
pro Cent. Der Reidemeiſter eben fo viel. Det 
ganze Vortheil des Kaufmanns aber: ütberfteige 
nicht 2 pro-Cent. bey verſendeter Waare, weil 
der Profitan dem Stapelpreiße äuferft gering iſt. — 
In Altena liegt immer ein Drathvorrath- für 106 
bis 150000 thlr. Mißbrauch diefes Stapels ift 
der hohe Preis des Draths, Mangel an Abſatz 
und — eine nothwendige Folge alles deſſen — 
Einfchränfung des Arbeiters, fo, daß dieſer Klaſſe 
| Sau, eine Zeit feſtgeſeht f, vor welcher fie ihre 

| Arbeit 
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Arbeit nicht anfangen dürfen, und zu welcher fie fie 
‚endigenmüffen, Dabeyführen nur 3-4 Häufer in 
Altena einen bedeutenden Handel in das Ausland. 
Herr J. ſchlaͤgt vor, der Stapel follte lieber den 
Drath zu niedrigeren Preifen annehmen und verab⸗ 
folgen laffen, und lieber mit einem fleinen Dividend 
‚zufrieden feyn, als die Arbeiter in ihrem Fleiße 
einſchraͤnken. Es ift nicht zu läugnen, daß. dar⸗ 
inn ſehr viel Wahres liegt. 

Die Drathmuͤhlen ſind zu Zangen und 
Scheiben, wegen. des feinern Draths, vorgeric)- 
tet. Ihre Größe ift verfchieden, doch giebt es 
feine die-über 2 Gänge haben. Die Bewegung 
ber. Zangen gefchieht nad) der einfachften fehr bes 
fannten Anordnung. Zu den Scheiben greift ein 
am einer Welle befefligtes Kammrad in 2 Trillin«e 
ge, die fi) mit den Scheiben wagerecht drehen. _ 
Bey hinlaͤnglichem Waffer treibt ı Rad 4 Scheis 
ben. Das Mechaniſche daran iſt gewoͤhnlich ſehr 
mangelhaft. 
| Man verfertigt hierinn ſowohl Eifen. als auch 

Stahldrath. Zu jenem foll nad) den Gefegen 
nichts als Ofemundeifen genommen werben. Die 
Stäbe deffelben find etwa ı Zoll did und 14 Zoll 
breit, In diefer Geftalt kommen felbige erft in 
Fleine Handſchmieden, werden im Steinkohlen⸗ 
feuer gehitzt, in der Mitte zertheilet, und an bey⸗ 

den Enden. fo weit ausgefchmieber, daß fie bier 
durch 
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durch die Zugeifen geben. Unter diefer Geſtalt 
nehmen die Grobzieher felbige.an fich, von denen 
die Kleinzieher den groben Drach und endlid) die 
Winder felbigen zum einziehen erhalten. - Die 
Stahldrathſtaͤbe find hingegen 4 Zoll breit und 
hoch. ‘ Sie werden auf diefelbe Weife behandelt, 

Nach dreymaligenn Durchziehen des Drathe 
fadens wird er geglüht, durch Urin gebeizt und am 
Ende ftarf in Fett gehalten. Je beſſer das Eifen 
ift, defto eher muß es gefchehen. ben fo. ver 
fähre man mit dem Stahldrathe, der aber noch’ ges 
raͤuchert wird, und dadurch eine-fchöne ſchwarze 
Farbe bekommt. Beyde Arten des Draths era 
halten mittelſt des letzten Durchziehens durch die 
Holzſcheibe eine Art von Politur. 

Man verfertigt zu Altena jaͤhrlich 150 bis 
160000 Stuͤck Eiſendrath, das Stuͤck zuıolb. 
Hundert Pfund Oſemund geben etwa 90 tb: fertie 
gen Drarh, nach der Behandlung in den Drathe _ 
mübhlen; das Ausfchmieden und Theilen der Dfes 
mundſtaͤbe in ben Kleinſchmieden beträgt noch eben. 
falls 3-4 pro Cent. Daher nimmt H. J. an, 
daß 170-180 }b, Roheiſen zu 100 ib. Drath 
erforderlich find. Mach diefer Annahme müßten 
die Dfemundhämmer jährlid 40000 Er, Rohei⸗ 
fen blos zu diefem Behufe verfrifchen. Der Werth 
obiger 160000 Stüd Eifendrath, zu 51 Stüber, 
rn. 1 36000 thlr. den Louisd'or zu 5 thlr. ges 
| rechnet: 


rechriet : Diegosoootk: Stahldtath, melde 
fabricirt werben, enthalten einen Werth von 
000o thlr. weichen die Aachner Nadelfabrif als 
fein an Altena bezahlt. Beydes zuſammengerech⸗ 
net ergiebt die Summe von 186000 thlr. in Gol⸗ 
de, die Altena altein jährlich für Drath zieht, und 
worauf, der Angabe unfers Werfaffers ai 
95 000 thlr. den -Louisd’or zu 6 hir. oder 
29 1663 thlr. in Golde, verdienet werden, 
Die Drathfabrifation befchäftige überhaupt 
8 bls 900 Menſchen, die Stäpelbediente un» 
gerechnet; im Altenaer Revier find allein 34 
-Dratpmühlen, und wenn man auf jede 





Fr Meugfcyen vechner, fo ergiebt fi) daraus, Daß 


Altena 3 der Babrif befige, welches vorzüge 
lid von dem Vorrechte fommt, den Mitteldrath 
fabriciren zu duͤrfen. Zwey Arbeiter koͤnnen in 
vierzehn Tagen 130 Stuͤck Drath fabriciren, und 
erhalten für das Stüf 55 Stüber Kaffengeld 
“(22 Stüber = ı ggr.) Dabey müffen fie den 
Pacht der Drathmuͤhlen und alle andere Fabrifa- 
tionskoſten fragen; nur das Hauptmaterial giebt 


"Der Reidemeifter, und die — der 


| Drathmuͤblen. | 

- Mir Hecht eifert — J. auf das Ausglũhen | 
des Draths mit Holz, wovon Altena allein jährlich 
füt 10000 thlr. verbraucht, Allein der Vor 
flag, den Holzgebrauch durch ein gaͤnzliches Ver⸗ 
ae ER Ä bot, 


RT . 445 
bot, dabey abzufchaffen, möchte wohl. im. preußi⸗ 
ſchen Staate feinen Beyfall finden, da felbiger, 

bis jege wenigftens, dergleichen Aeuflerungen des 

Deſpotiſmus verwirft. Man ftelle den Draths 

fabrikanten und Keidemeiftern lieber die dfonomis 

ſchen Borsheile des Yusglühens bey. Steinfohlen 
deutlich vor Augen, fo- wird fid) das übrige nach 
und nad) von felbft finden. Einen guten Anfang 
bazu hat der Herr Verf, dadurch gemacht, daß er 
auf der erften und andern Kupfertafel die Zeich- 
nung-zu einem Glüheofen beygefuͤgt hat. Zwey⸗ 
tens tadele er noch das Ausfchmieden der Drarh 
ftäbe unter der Hand, mittelft der Erhigung in 

Beinen Effen, dem er den beträchtlidyen Abgang 

und die Verminderung ber Güte des Eifens zus 

ſchreibt. Er fchläge Dagegen vor, dem Eifen lies 
ber fogleich auf den Reckhaͤmmern das zum Durchs 
zuge nöthige Format zu geben, wodurch freylich 

Arbeitslöhne und Kohlen erfpart werden müßten, 

Reck⸗ oder Stahlrafinichämmer (S.2r 1 
bis 28.) Der Verf, tadelt nicht mie Unrecht Die 
fehlerhafte Einrichtung derfelben, welche befonders 
darinn befteht, daß das Deckenwerk nicht hinlaͤng⸗ 
liche Befeftigung, die Hilfe am Hammerhelm for 
wohl als an den Zapfen zu viel Keile und der Hams 
mer ein zu geringes Gewicht und zu niedrigen Hub 
bat. Durch die erfteren Fehler wird die Arbeit 
fehr aufgehalten, fo, daß vielleicht säglich a Stuns 

B.J. 1790. Gg den 
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den darůber verlohren gehen, das Geſchirr in Drb- 


nung zu halten, während welcher Zeit die Kohlen 
unnöthigerweife verbrennen, ‘Die Hämmer wies 
gen nur 70-80 }b. befinden ſich an einem 7 Fuß 


fangen Helme, deffen höchfter Hub am Kopfes 8 
bis 9 Zoll ift, und müffen eine Zange Stahl aus: 


recken, die 40 5oFb. wiegt, und 5-6 Zoll Hoͤhe 
hat. Herr J. thus daher Verbefferungsvorfchlä: 
ge diefer ganzen Vorrichtung, deren weitere. Aus 


führung jedoch hier zu weitläuftig feyn würde 


Sie ſcheinen übrigens nicht unbedeutend zu feyn. — 
Es wird in den dafigen Rafinirhaͤmmern beynahe 
fein anderer Stahl gefertiget, als der zu Drathe 
gebraucht wird, Zuerſt wird der rohe zu Schie: 
nen ausgefertiget, die 24 Zoll breit, und 2:3 Li⸗ 
nien dick find; diefe werben im Waffer gehärter, in 


Stuͤcke von 2:3 Fuß Laͤnge zerfchlagen, und vom’ 


Sammerfchmiebmeifter ſortirt. Dieſer Stüde 
werden :10,12 in eine Zange mit Eifenfchienen 
zufammengelegt, geſchweißt und in-5 Linien dicke 
Stäbe ausgereckt, die hernach in den Kleinſchmie⸗ 
den weiter ausgefcehmiedet werden, Der Abgang 


iſt hierbey 25 pro Cent. — Diefer Auffag iſt 
bey weitem nicht fo vollftändig als der vorige ge⸗ 


rathen. | u | 
Naͤhnadelfabrik zu Altena. (S.29-34) 
Herr J. bemüht ſich hierbey mit vieler Genauig- 
feit, die Fehler des Stapels. bey diefer Fabrik 


aus⸗ 
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auseinander zu fegen, und ihm alle Mängel ders 
felben zuzuſchreiben. Der Verf. hätte diefen Ge« 
genftand aber nicht fo einfeitig behandeln follen, fo : 
‚ würde er auf mehrern Beyfall Anfprudy machen 
Fönnen. Sodann verwirft er die Gewohnheit der 
dortigen Fabrikanten die Nadeln aus Stahldrath 
verfertigen zu laffen. Er empfiehlt ſtatt deſſen 
den Eifendrath und die Zementation, wie eg bey- 
den Engländern zu gefchehen pflegt: Rec. -wels 
cher nach Hrn, J. in der Graffchaft Mark mar, 
fand aud) wenige Fabrifanten, welche des Herrn. 
Verfaſſers Vorſchlag in Ausübung gebracht Hate 
ten. — Bon der Fabrifationsmerhode fuche 
man hier vergebens etwas zu leſen, dev Verfaffer 
fpeißt fein Publifum mit der Nachricht ab, fie fey 
die namliche wie in Machen, - Uebrigens wünfche 
er den. Altonaer Nadeln beffere Spißen, groͤſe 
fere Augen, eine fchönere Politur und mehrere 
Härte. | 
Sturgblechfabrif zu Elbelingfen. . (eine 
Stunde von Altena) [S.3437] Dieſer Auf⸗ 
ſatz ſcheint eigentlich nur für den Kondukteur be— 
ſtimmt geweſen zu ſeyn, welcher die innern und 
aͤuſern Anlagen dieſes Blechwerks angegeben hat; 


denn es enthält faum etwas anders als eine Kritik 


derfelben. Won der -Blechfabrifation ift feine 
Zeile darinn. Wasunsan diefem Auffage haupts 


ſaͤchlich gefälte, ift die Gerechtigkeit, welche H. J. 


2. dem 


er © — = 
dem Beſitzer derfelben — dem Hrn. Landrichter 
Goͤrke, wenn Rec. ſich recht erinnert — wieder ⸗ 
fahren läßt, welches ein Mann. von vorzüglichen 
Kenntniffen und dem beften Herzen ift, der aber 
gat häufig von feinen Sandsleuten mit Undanf und 
Misgunſt belohnt ward, - =, 
Eifenhütte zu Sunderich. (S. 3740) 
Ein aͤuſerſt unvollſtaͤndiger Aufſatz. Man erfaͤhrt 
nicht einmal was für Eiſenſteine ‘hier verſchmelzt 
werden. Folgender Sag ſcheint die Leſer hinlaͤng⸗ 
lich damit bekannt machen zu ſollen: „dieſer Eis 
ſenſtein bricht neſterweiſe und muß durch Schieſſen 
gewonnen werden.“ Vermied H. J. die naͤhere 
Angabe aus Unwiſſenheit oder Fluͤchtigkeit? Es 
ſcheint das erſtere wahrſcheinlicher. Denn bald 
darauf heißt es: man braucht hier Spath (was 
für welchen, Kalk. oder Flußſpath?)/ zum Fluß 
oder Zuſchlag. Folgende Fragen: wie ift die Pros 
portion der Eifenfteine zu dem letztern? wie ver« 
hält fich die Kohlenkonſumtion? mie ftarf ift die 
Ausbeute ?. welches find Lie Abmeffungen der Zus 
ſtellung? mie ift das Geftelle ſelbſt befchaffen? 
wie viel verdienen die Arbeiter ? mas gewinnt die 
Gewerkſchaft? bleiben völlig unbeantwortet. Die 
Hauptſache ift, daß der Herr Verf. die erfige Ges 
ftait, und. die zu geringe Höhe des Hohenofen 
Schachtes (von 22 Fuß )tadelt, Dergleichen hätte 
keiner fo großen Ausführung mehr bedurft, da 
gerade. 
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‚ gerade die wiſſenſchaftlichen Eifenhüttenverftän. 
digen hierüber ſchon feit hang Zeit, nur eine 
Stimme haben. | 


Naͤhnadelfabrik zu Weſich S. PN Von 
diefer belehrt ung Herr J. ing Zeilen, daß fie are ' 
tig und deswegen bewundernswuͤrdig fey, weil der 
Eigenthuͤmer das Mafchienenwerf, ohne mechani⸗ 
fche Kenntniffe fo (artig?) eingerichtet haben foll, 
Ein Vorzug derfelben befteht noch darinn, daß bie 
Schauertonne durch das Waffer betrieben wird, 

welches in Altena nicht gefchieht. 


Meßingbrennerey bey Iſerlohn. (©. 41 
bis 55) Der in der Gruͤne (einem unweit Iſer⸗ 
Iohn gelegenen romantifchen Thale) gefundene 
Galmey, foll Die Weranlaffung zur Entftehung dies 
ſes Werks gegeben haben. Doc) ift er zum Theil 
ſehr eifenfhüßig und ſchlecht. Das Roͤſten defs 
ſelben gefchieht hier unter freyem Himmel, auf 
einem runden Plage von 1 2°, 1 4° im Durchmeffer 
mit Holze, welches dreymal dazwifchen gefchichter, 
und bernad) der Galmey noch 14 und mehr Fuß 
darüber fegelförmig aufgethuͤrmt if. Herr —J 
zeigt, daß dieſe Methode der Abſicht widerſpricht, 
weshalb man die Roͤſtung vornimmt, Er em- 
pfiehle ſtatt deſſen, die Anwendung der engliſchen 
Kupoloͤfen, worinn dieſe Arbeit mit Steinkohlen 
ſo vortheilhaft vollbracht werden kann, daß in 
Gs 3 24Stun- 
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34 Stunden 70 Centner mit hoͤchſtens 8 Centner 
Steinkohlen gar gebrannt werden. 

Die Schmelzöfen haben nichts Auszeichnens 
des zu. Iſerlohn. Jeder faftg Tiegel, Den gröfs 
fern leeren mitgerechnet. Auf 40 45. Kupfer rech— 
net man 60}b. Galmey und 25}. Kohlgeſtuͤbe, 
wobey ſich das Kupfer um 35.38 pro Cent vers 
mehrt.*) Aller 2 Stunden wird ausgegoffen und 
die Feuerung gefchieht mit Steinfohlen. Zumeis 
len fällt das Meßing fehr ſchoͤn aus, oft aber bes 
fommt esRand. und Grießflecken. Die Urfachen 
biervon fucht der Herr Verfaſſer 


ı) in dem unvollftändig geröfteren Galmey; 
2) in den zu großen Stuͤcken Kupfer, die in 
die Tieggl gejeßt werden. | 
Er raͤth alfo (mit Recht), nach bem Beyſpiele 
ber Engländer, das Kupfer vorher zu granuliren, 
und fügt die Zeichnung einer foldyer Mafchine, des 
ren man ſich in England dazu bedienet, bey. 


Das Ausglühen des Mefings ift bis dahin 
auch (wie das Röften des Galmeyes) mit Holze ges N 
ſchehen. Endlich aber hat die Gewerkſchaft den 
Vorſchlaͤgen der einſichtsvollen Regierung nachge⸗ 
geben, und einer der-dortigen erſten Bergbedien⸗ 
ten hat einen Gluͤhofen angelegt, deſſen Feuerung 
nach englifcher Manier mit Steinfohlen gefchieht, 

Herr 
*) Rah dem gentpnligen bittendinuthen sun 
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Herr J. findet ihn tabelhaft eingerichtet, allein hier 
ift er fchlechterdings nicht fompetenter Richter, da 
feine eignen Worte beweifen, daß er ihn, nur Aus 
ferft flüchtig gefehen hat. Es beißt (©. 5.) 
BR von diefem Ofen: 


„Dieſer Thüre gegen über, und in der Höhe, | 
wo das Gewölbe feinen Anfang bat, ift ein Zug. 
loch angebracht: vermuthlich nur eines, damit 

der Ofen nicht überall gleiche Hiße erhalte,” 


Aus Eigenliebe ift der Verf. hier in eine ihm 
unverzeihliche Ironie gefallen, welche durch nichts 
gerechtfertigt werden kann, da ſich Recenſ. ſelbſt 
durch den Augenſchein uͤberzeugt hat, daß vier 
dergleichen Zugloͤcher rund um den Ofen ange⸗ 
bracht find, Eben fo wenig ift des Hrn. J. Vera 
muthung eingetroffen, wie er (S. 52) glaubt, 


denn wenn vielleicht Das Proteglüpen auch wirk⸗ 


lich noch Mängel zeigte, die wir H. J. aufs Wort 
glauben wollen, fo fand dod) Rec. bey feinem dor- 
tigen Aufenthalte, daer fpäter als der Verfafferda- 
felbft war, daß man über diefen Ofen von Seiten 
der verftändigen Sfficianten und Gewerfen, Zus- 
friedenheit äuferte. Es wird alfo wohl dabey biei- 
ben fönnen, ohne, daß man fonft des Verf. Idee, 
feinen zum Ausgtühen des Eifendraths vorgeſchlag⸗ 
nen Öfen, auch bey dem Meßingdrathe zu benutzen, 
—— faͤnde. | 
94 Zuletzt 
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Zuletzt folgt noch der Vorſchlag, einen Ofen 
zum Ausgluͤhen des Plattenmeßings, nach einer 
von Hrn. J. beygefuͤgten Zeichnung anzulegen, und 
ſtatt der Gußſteine, welche ſo weit hingeholet wer⸗ 
den muͤſſen, daher der Gewerkſchaft theuer zu fies 
ben fommen, und noch überdies leicht fpringen, 
Formen oder Eingäffe von geſchmelztem Roheiſen 
anzuwenden. | 

Steinfohlengruben. (S. 55-58) Auf 
diefen 4 Seiten findet man nichts weniger als berg⸗ 
männifche Nachrichten, welche man doch unter ei⸗ 
ner folchen Rubrik fuchen follte, fondern einige we⸗ 
nige biftorifche Bemerfungen, über die individuelle 
DBefchaffenheit der dortigen, und über Die Anwen⸗ 
dung der Steinfohlen überhaupt bey merallurgis 
ſchen Arbeiten, wenn jene abgefchwefelt find, fo wie 
aud) von der Benutzung der bey dem Abfchwefeln 
fallenden Produfte.‘ Doch ift alles dies äuferft 
Fur; und flücheig hingeworſen. 


Al Ders. 





— 
Verzeichniß 
der 


die Bergbaukunde und Mineralogie be⸗ 
treffenden Schriften, welche in der Oſter⸗ 
meſſe 1790 herausgefommen, und bey der 
Erazifchen Buchhandlung um beygeſetzte 
Preiſe zu haben ſind. 


Abrreunem neue, ber koͤnigl. ſchwed. Akad 
der Wiſſenſch. aus der Naturlehre, Haus: 
haltungsfunft und Mechanif; aus dem Schwes 
difchen überfegt, von Käftner, Tor B. mie &; 
8. Leipz. ‚rthle, 
Ada Academiae Elect. moguntinae fcient. quae 
Erfurti eft ad An. 1788 et 89. cum Fig. 4maj. 

.. Erfurti. ı the, 8 gr. 
Auswahl der neneften Abhandl. und Beobachtun« 
gen auswaͤrtiger Gelehrten, über Gegenftände 
der Phyſik, Chemie und Mineralogie aus meh« 
ren Sprachen überfegt, ır und 2r Band; 8. 
Duedlinburg. Re thlr. g gr. 
Beobachtungen, mineralogiſche, uͤber einige Bas 
5 am Rhein, mit Bemerkungen uͤber den 
95. — 
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Baſalt ber aͤltern und neuern Schriftſteller, 8. 
| Braunfchmweig. 8 gr. 
Beobachtungen und Entdeckungen aus der Natur⸗ 
kunde von der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde in Berlin, an Bands 18 St, mit K. 
‚8. Berlin. 1297. 
| Bergbaufunde, die, von der Socierärder Bergbau. 
kunde herausgegeben, zr Bd. m. K. 4. Pz. 
Bergmanns, T, Pleine phufifche und chymiſche 
Werke, aus dem Sateinifchen, überfegt von H. 
Tabor, 6rB. m. Kupf. 8. Frkf. am M. ıthlr. 
Cancrin, dr. 8. von, Abhandlung vom Kalf, mit 
Kupf. 8. Gießen. - 1281. 
— Ch. W. J. Anleitung den Harz und an⸗ 
dẽte Bergwerke mit Nutzen zu bereifen, 3r 


>, Xpeil,:8. Göttingen. | 2290. 
Gmelin, J. F. Grundriß der Mineralogie, 8. 
Göttingen. rthle. 8 gr. 


Hacquets neuefte phyſikaliſch⸗ politifche Reifen, 
durch die jacifchen und farmatifchen der noͤrd⸗ 
lichen Karpathen im Jahr 88 und 89 th 
mit Kupf, Nürnberg. © 
b4 di. Dame! de Monceau, Kunft das Eifen zu Drath 
zu ziehen, aus derh Franz. überfegt von Halle, 
mit Kupf. groß: 4. Berlin. 12gr. 
BER, DH. F. Verfuc) einer mineral, Be⸗ 
fhreibung des Vogelgebirges in der Landgraf⸗ 
ſchaft Heſſendarmſtadt, 8, Berl. 6gr. 
ES ge RKrunſt 
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Kunft des Stahlblattmachens gu den Blaͤttern 
mit ſtaͤhlernen Zähnen für Manufakturen der 
ſeidenen Zeuge, aus dem Franz. von J. N. Halle, 

mit Kupf. groß 4. 

aſius, G.O. S. Beobachtungen über die Harzge⸗ 

birge, als ein Beytrag zur mineralog. Nature | 

kunde, art. gr. 8. Hanno, 16 gr. 


Deſſen petrograph. und topographiſch. Karten des 
Harzgebirges, ſauber illum. auf großes Royal⸗ 
papier, ebendaſelbſt. — | 4thir. 
Lehmann, J. Ch. von, ber Bafalt, chemiſch und 
phnfifch bearbeitet, 8. 5. gt, 
Lempe, J. F. bergmaͤnniſches Rechenbuch, zweyte 
ſehr vermehrte Auflage, 8. Freyberg the, 
Luce, J. W. $ Bemerkungen und Murhmaßun« 
gen über bie Wuͤnſchelruthe, — und 
Leipzig, 8. 4gr. 
Macquan⸗ Verſuche oder PTR von Abe 
handlungen über mehrere Gegenftände der Mi⸗ 
neralogie, nebft der Befchreibung der in die 
fönigl, Sammlüng abgegebenen merkwuͤrdig⸗ 
ſten Stuͤcke und der Ortbeſchreibung von Mos« - 
el, nad) einer nach Norden gemachten Reife, 
aus dem Franz. m. K. gr. 8. Frkf. amM. 2 thlr, 
Nofe, D. C. W. orographifche Briefe über dag 
Siebengebirge und die benachb. zum Theil vul- 
— Gegenden beyder Ufer des Niederrheins, 
En 
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2 Th. mit Kupf. und petrograph. Karten, gr. 4. 
Frkf. am Mayn. 2 thlr. 

Pfingften, J. H. Magazin für die Mineralogie ' 
und mineralogifche Technologie, Halle, 4. 2r Th. 


Remlers, J. Ch. Tabelle, welche das Verhaͤltniß 
und die Menge ber in neuern Zeiten genauer 
unterſuchten Stein- und Erdarten in 100 Gras 
- rien beftimmt, Erf. | 3gr. 
Rinmann, S. Anleitung zur Kenntniß der groͤbern 
Eiſen . und Stahlveredlung und deren Verbeſ—⸗ 
ſerung, a. d. Schwed. gr. 8. Wien. 1 thlr. 4 gr. 
Schröder, C. F. erfte Fortfegung meiner Abhand⸗ 
lung vom Brodengebirge, Hildesheim, 8. 8 gr. 
Born, de, Catalogue methodique et raifonne de 

lacolledion des fofliles de Mad. Eleonore de 

Raab, II. Toms, avec Vign.8.a Vienne. 6thlr. 
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Auszüge aus den Obfervations für 


la Phyfique etc. 





Befchreibung des Fohlenartigen oder fechefei- 





6, 


H Ueber Die unſchicklichkeit des Namens Plumbago, fan. 
27 D 


tigen Graphits (Plombagine*) chärbon- 
neufe ou hexaedre), welches neulich in 
der Schweiz entdeckt worden; vom Herrn 
Strupe, **) | | 


Se nenne ich ein neues, vom Herrn Grafen 


Razoumowsky **) entdecktes Foßil, wel⸗ 
— | | 7 


Plömbagine für dasjenige Foßil, aus welchem die Bleys 
ah verfertiget werden, wird ein weiter unten folgens 

kurzer Auffag des Hrn. Imipeftor Werners das 
nöthige erinnern. Letzterer hat jenem Foßile, um aller 
Verwechſelung mit dem Wafferbieye vorzubeugen, den 
Kamen Braphit bepgelegt, und ich werde mich daher 


dieſer Benennung in nachfiehender Ueberfegung durchs 


3 


de ertheilt. 


gangig ſtatt des franzoͤſiſchen Plombagine bedienen. 


mjenigen Foßile, womit ſich der gegenwärtige fchdßs 


bare Auflas des Herrn Vrof, Steuve beichäftigt, bat 


Here Inſpektor Werner, in der fehr gegründeten Vers 
‚mutbung, daß es eine eiane Gattung ausmachen 
dürfte, den ungemein Mreliooen Damen Roblenblens 


*) lIournal de Phyfique, Ianvier, 1790, 


“) Der Here Gr. v. R. hat nech vor mie: Intereffante 


Derfuche angekellt, um die Beichaffenheit diefes Kopils 
kennen u lernenz er hat mir diefelben fo eben Er 
eilt, 
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ches ſich nad) affen-den- —— die ich damit 
angeſtellt habe, und die ich hernach anführen were · 
de, dem Graphite zu naͤhern ſcheint. Ich gebe 
ihm einſtweilen das Beywort kohlenartig, weil 
es der Schieferkohle auſſerordentlich aͤhnlich iſt; 
oder ſechsſeitig, weil feine Bruchſtuͤcken dieſe Ge⸗ 
ſtalt haben. Weitere Unterſuchungen über dies 
fes: fonderbare Foßil, werden entfcheiden, ob e8 eine 
eigne Gattung ausmacht, oder ob man es fir Gra« 
phit halten muß. Es findet ſich ſehr haͤufig in 
einer Gebirgsart, die einen Uebergang aus dem 
Granit in Truͤmerſtein (breche) ausmacht, und 
die man zur Zeit nur als Geſchiebe im —— 
lande gefunden hat. 


Aeuſſere Kennzeichen. 


Die Farbe dieſes Foßils iſt mehr oder minder bun— 
fel eiſengrau, (eiſenſchwarz) welches ſich zuwei— 
len dem dunkelſchwarzen naͤhert. Es ſcheint, 
daß ſeine Farbe dunkler iſt, wenn es an der 
Auft gelegen hat. Man bemerkt zuweilen dars 
an ein ſchwaches Farbenſpiel, wobey ſich vor⸗ 

zuͤglich die gelbe Farbe zeigt. | 
‚Man 


ithellt, und fie werden im toten Hande der Ad Hel. 
- verica erfcheinen. Geinen Verſuchen a folge" enthält 
dieſes Koßil ein eignes Hatbmetal. werde mir’ed 
zur Dflicht machen, diefelben zu — olen, und es 
— ** zu heſtehen, wenn ich mich geirrt babe, 
Anm, des Verf, 


— 


4“ B u; — 
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Man findet diefen Graphit in Maffen von verfchie- 
bener Größe ‚in einer Gefteinart, die Das Mit 
tel zwifchen Granit und Trümmerftein halt; 


Inwendig hat er einen ‚beträchtlichen, und zwar 
metalliſchen Glanz, aber. die Einwirkung, dev 
Luft vermindert in der Laͤnge feinen Glanz, und 

, verändert ihn aus metalliſchem in gemeinen. , 


Sein Bruch, im Großen betrachtet, iſt ſchiefrig. 
In kleinen Stuͤcken iſt er unvollkommen muͤſch⸗ 
lich, und geht aus dem unvollkonimen muſch⸗ 

lichen ing blaͤttriche uͤber. 

Er ſpringt in eckige Bruchftüce, bie gewoͤhnlich 
eine wuͤrfliche Geſtalt zeigen, oder fie iſt unbe— 
ſtimmt, und hat ſcharfe Ecken und Kanten.“ 


Er beſteht aus wuͤrflichen Stuͤcken, die man leicht 
von einander trennen kann, | 

iſt vollkommen undurchſichtig, 

färbt ab, wenn er, im Falle, daß er hart iſt ein 

wenig zerrieben wird, iſt er aber weich, ſo thut 

er es auch ohne dies: ſein Strich und ſein Pul⸗ 
ver haben’ die Farbe don Kohlen, und zeigen, 

wie die Kohlen, glänzende Theile, wenn er niche 
ganz zu feinem Staube zermalmt ift. 

Beym Anhauchen giebt er feinen erdigen Geruch 
von fich. 

” ift gewoͤhnlich halbhart, und laßt füh mit dem 
Fa ſchaben, ohne doc) durch den Strich 

gläne 


glanzend zu wetden. Zuweilen ft er weich 
und zerreiblich, aber es ſcheint, daß — fü 
einige Weränderung erlitten hat. 

Er ift leicht —— * — Mu 
fuͤhlt fich mager, und; — 
winig kalt an... u Su 
| Er iſt leicht und hat ungefaͤhr die einen de 
Pechtohle. (charbon de pierre gr) 


EChemiſche Kennzeichen. 


Die Säuren loͤſen ihn, felbft mit Hülfe der 
Wärme, weder vor, noch nach feiner Kalcination, 
- Auf, und der Zucer befördert die Zalrkung der 
Säuren auf Diefes Foßil eben fo wenig. 
"Die Lauigenſalze haben auf dem naſſen Wege 
keine Wirkung darauf. 

Vor dem Sötpropre dekrepitirt ec bey einer 
jäßlingen Hige; in einer nach und nach vermehr⸗ 
ten Hitze entzuͤndet er ſich weder, noch faͤrbt er die 
Flamme, aber er wird gelblichgrau, und verliert 

von ſeinem Umfange, ohne, daß man. doc) weber 
eine blaue oder grüne Farbe, noch einen, ſchwefli⸗ 
chen Geruch) bemerkt. Ob ich ihn gleich dem 
oͤthrohre fehr lange Zeit ausgefeßt habe, fo habe 
ich ihn Doch nicht gänzlich) verflüchtigen koͤnnen. 


Der Borar zertheilt ihn, ohne ihn aufzulöfen. 
| Als 


⸗54661 


Als ich 60 Gran ausgeſuchter Stuͤcke in einem. 
Scmelztiegeleine Stunde lang einem fehr heftigen 
Feuer ausgefegt ‚hatte, fahe ich eine wellenförmis 


- he blaue Flamme, welche lange Zeit anhielt, ohne, 
daß ich einigen Geruch bemerken konnte. Die eis 


fengraue Farbe verſchwand, und an-ihre. Stelle 
trat eine hell gelblichgraue: Farbe. Die Stüde 
waren blaͤttrich, hatten wenig: Zufammenhang: und 
wogen 45 Gran, Es hatten fi) alfo 15 Gran 


verfluͤchtiget. | er 


Mit acht Teilen Salperer gemengt, und nach 
und nad) in einen gluͤhenden Schmelztiegel einges 
fragen, verpuft er mit Heftigfeit. Auf-den erhal⸗ 
tenen figirten Salpeter goß ich Waſſer, und nach 


geſchehener Aufloͤſung blieb eine graulichgelbe Erde 


zuruͤck, die ſich wie das kalcinirte Foßil verhielt. 
Wenn man ihn mit der Hälfte feines Gewichts 


an feuerbeftändigem $augenfalge mengt, und das 


Gemenge in einem Scherben glühen läßt, fo: jeigt 
fid) die nämliche Flamme, Die man’ während feiner 


‚KRalcination bemerkt; Das Foßil fcheine nicht 


veraͤndert, und auch bey dem zugefeßten Alkali 
habe ich Feine Weränderung entdecken koͤnnen. 
-  Diefe Flamme fönnte die Gegenwart vom 
Schwefel, oder wenigftens von Vitrioffäiwerver; 
muthen laſſen; ‚aber die alkaliſchen Auflsfüngen; | 
die ich erhieft, als ich auf das Prodüft:derbeyven 


besten Verfuche Wafter-goß,igaben fein Zeichen 


8.3. May, 1790, Hh von 
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von Schwefelleber oder Vitriolſaͤure, als ich ſie 
mit ſchwacher Salpeterſaͤure vermiſchte, und ver⸗ 
ſchiedene metalliſche Aufloͤſungen, wie auch Schwer⸗ 
erdenaufloͤſung, hinzuſetzte. 

Dieſe Verſuche ſind hinreichend, um zu zei⸗ 
gen, daß unſer Foßil weder ein Erdharz, noch kri⸗ 
. ftallifistee Hornſtein, noch Braunſtein, noch Blen⸗ 
de, noch endlich Waſſerbley iſt, wie einige vermu⸗ 
thet haben. Sie beweiſen, daß es dem Graphite 
ſehr nahe kommt, wenn es nicht ſelbſt dergleichen 
iſt; denn es wird, wie der Graphit, von den Saͤu⸗ 
ren nicht angegriffen, es verpuft wie dieſer mit dem 
Salpeter; einer jaͤhlingen Hitze vor dem Loͤthrohre 
blosgeſtellt, dekrepitirt es, wie dieſer, und wird 
dabey leichter. Es giebt einen gelblichgrauen 
Ruͤckſtand, der allerdings betraͤchtlicher iſt, als bey 

dem gewoͤhnlichen Graphite. Dieſes kommt viel⸗ 
leicht daher, weil es mit etwas Kieſelerde verbun⸗ 
den iſt, die ſeine groͤſſere Haͤrte verurſacht. Der 
Borax endlich loͤßt es ſo wenig wie dieſen auf. 
EEinige Erſcheinungen, die es zeigt, koͤnnten 
auf die Vermuthung leiten, daß es zur Gattung 
des Waſſerbleyes gehoͤre, aber das Waſſerbley 
wird von den Saͤuren angegriffen. Die Vitriol⸗ 
ſaͤurergiebt mit ihm in der Kälte eine grüne und 
blaue Aüfloͤſung; kalcinirt giebt es einen ſchweflichen 
Geruch von ſich; Wbey der Kalcination mit: einer 
Saͤure und einem Metalle, erhält man einen blauen 

0 mer Te ar — 
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Miederfchlag; es verpuft.niche heftig mie dem Sal. 
peter; vor, dem Loͤthrohre giebt es einen Rauch, 
und in der äufern Flamme eine weiße Erde, welche 
durch Die innere Flamme ſchoͤn blau gefärbt wird, 
Die, Dämpfe, welche ſich enebinden, färben den 
gelben Theil der Flamme grün; es färb die Fluͤſſe; 
Erſcheinungen, welche unſer Foßil nicht zeigt, und 
| Nberbiries ift ihre Schwere verfchieden. 

Ich glaube alfo binlänglichen Grund zu has 
ben, es als ein dem Graphite fehr nahe verwands 
tes Foßil betrachten zu muͤſſen. Ob ic) gleich 
nicht abgeneigt wäre, es für wahren Graphit zu 
halten, fo laſſe ich diefes doch noch unentſchieden, 
. weil mir die .von. mir angeftellten Verſuche noch 

nicht hinfänglich fcheinen ‚ um. alle Zweifel bier. 
über zu heben, Wenn e8 mir die Zeit erlaubt, fo 
werde ich weitere Unterfuchungen. darüber anftellen, 

| Diefes fonderbare Foßil ſcheint ber Schweiz | 
nicht. allein anzugehören, - Ich habe diefen Augen» 
bli ein Foßil vor Augen, ‚welches, wenn man die 
Farbe ausnimmt, die das Mittel zwiſchen eiſen⸗ 
grau und mordoreroth hält, ihm vollfommen- aͤhn⸗ 
lich iſt; es iſt von der —— bey Ilme⸗ 
nau im Gothaiſchen. Man haͤlt es für einen mit 
Steinkohle gemengten Eiſenrahm. Ich erſuche 
diejenigen, welche hinlaͤnglich große Stuͤcken beſitzen, 
um Verſuche damit Anftellen zu koͤnnen, zu unter⸗ 
| fuer, ob es Pi burchgehends wie der Graphit 
Hh 2 ver⸗ 


= 


derhält. Der Graphit ift, wie eg mir fcheint, ges 
meiner als man glaubt; die verfchiedenen Eiſen⸗ 
rahme, der Wat ber Engländer, einige, Foßilten, 
die man fir Braunftein hält, dürften vielleicht 
nichts anders als befondere Arten von Graphit ſeyn. 
Zufäße des Ueberſetzers. | 
Da das Foßil, womit ſich der voranſtehende Auf⸗ 
ſatz beſchaͤftiget, ſowohl fuͤr den Chemiker als Mi⸗ 
neralogen, ſo viel Merkwuͤrdiges enthaͤlt, ſo ver⸗ 
dient Herr Prof. Struve für die ausführliche und 
fhöne Beſchreibung beffelben unſern herzlichen 
Dank, In der nämlichen Ruͤckſicht hoffe ich, daß 
auch folgende kurze Nachricht von einigen anderit, 
jenem Foßile, wo nicht ganz gleichen, doch wenig» 
ſtens ſehr ähnlichen Foßilien, die mir befannt wor⸗ 
den find, nicht ganz unwillfommen ſeyn wird, 
Schon im vorigen Jahrgange des bergmaͤn⸗ 
niſchen Journals B. 1. S. 609 hat ung Herr 
Bergrath Widenmann von einem Foßile Nachricht 
gegeben, welches man auf einem Nebentrume des 
Spitaler Hauptgangeg zu Schemnitz in Ungarn 
gefunden, und welches mit dem oben beſchriebnen 
ungemein viele Aehnlichkeit hat. Zu gleicher Zeit 
meldet er, daß er in des Herrn Bergrath Haidin« 
ders Mineralienſammlung einige Stüce des naͤm⸗ 
lichen Soßits geſehen babe, die jener“ wuͤrdige Ge⸗ 
lehrte 
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lehrte unfer der Benennung charbon de terre in- 
combuftible aus Frankreich erhalten, Auch) kom⸗ 
‚me zu Kongsberg in Norwegen, ein dem äufern 
Anfehen- nad) ganz gleiches Foßil mit Gediegen- | 
Silber vor. 
Ich ſelbſt beſitze ahnliche Foßilien noch aus 
zwey andern Gegenden, Das eine habe ich, durch 
Die Güte des Hrn. Chevalier Napion aus Turin 
bey feinem. Hiefigen Aufenthalte befommen. Aug 
folgender äufern Befchreibung deſſelben, wird man 
ſehen, daß es dem vom Hru. Struve beſcheichren | 
Foßile faft ganz gleich if. 
Seine Farbeift fehr lichte eiſenſchwarz / und naͤ⸗ 
| hert fic) fcehon etwas dem grauen, | J 
Dos Stuͤck, welches ich beſitze, iſt derb, und rein 
von aller Beymengung eines andern Foßils. 


Inwendig iſt es glaͤnzend, und zwar auf dem 
Queerbruche noch etwas weniges ſtaͤrker als 
auf dem nach der Richtung des Schiefrigen 
gehenden Bruche; 

von faſt metalliſchem Glanze. 

Der Bruch iſt ziemlich dick- und etwas krumm⸗ 
hier; der Queerbruch bey den dickſten 

 Sciefern hingegen ift fehr flachmuſchlich. 

Es ſpringt in ſcheibenformiche Bruchſtuͤcke, 

iſt undurchſichtig, | 

faͤrbt nicht eher ab, “ Bis, es zerrieben u 
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iſt weich, | j 


ſehr leicht erbengher und | 
leicht: | i 


Soviel ih mid) — kommt bieſes Foßil, 


der mir vom Herrn Chevalier Napion ertheilten 
Nachricht zu folge, in der Gegend von Aoſta in 
Piemont vor, und macht da ein ganzes Lager aus, 
Man hatte es anfänglich für Steinfohlen gehal- 
fen und darauf zu benußgen gefucht, aber der Er- 
folg zeigte bald, daß man ſich geirrt hatte, indem 
es feine Flamme gab, daher man ihm’ebenfalls den 
Namen Charbon de terre incombuftible ertheilte, 
Die naͤmliche unangenehme Erfahrung machte 
“man vor einiger Zeit mit einem von jenem piemon⸗ 
tefifhen nur wenig verſchiednen Foßile, zu Liſchwitz 
ohnweit Gera im Gräflid) Reußifchen, welches 
man auch anfänglich für Steinfohlen hielt, aber 
nur zu bald von feinem Irthume überführt wurde, 
Sowohl hiervon als von dem Verhalten dieſes 
Foßils auf feiner natürlichen Sagerftärte wird ein 
am Ende bengefügter Auffag des Hrn. von Roͤmer, 
eines ehemaligen hoffnungsvollen Mirbürgers un⸗ 
frer Bergakademie, der einen Verſuch zur Gewin— 
nung jenes Foßils unternahm, undder mir freunds 
ſchaftlichſt erlaube hat, von diefem Auffage für meis 
nen gegenwärtigen Endzweck Gebraud) zu machen, 
weitere Ausfunft geben. Ich ſchraͤnke mich hier 
alfo bios ” bas Aufere Anfegen dies Foßils, und 

- auf 
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auf einige Eleine chemifche Werfuche ein, die ich mie 

Huͤlfe meines fhasbaren Freundes, des Hrn, Berg⸗ 

guardein Klogfch, damit angeftellt habe, 

Was fein Aeuferes betrift, fo-ift es 

von einer dunkelſchwarzen Farbe, 

Es bricht nur derb. 

Inwendig iſt es beynahe ſtarkglaͤnzend, —— 
bey der zweyten Abaͤnderung des Bruches, und 

von gemeinem Glanze. 

Sein Bruch iſt etwas unordentlich und ſehr | 
dickſchiefrig, auf. dem Queerbruche ‚Hingegen 
ift es groß und flachmuſchlich. 

Es ſpringt in etwas unbeusliche ſcheibenſormiche 
Bruchſtuͤcke, 

iſt undurchſichtig, 

faͤrbt ziemlich ſtark ab, 

iſt weich, das ſich aber yungellen ſchon dem ſehr 
weichen, zuweilen gar dem Zerreiblichen 
naͤhert. | 

Es ift fehr leicht jerfpringbar und . 

leicht 


. mehrern Stellen iſt dieſes Foßil betrache⸗ 


lich veraͤndert, indem es keinen ſchiefrigen, ſondern 
vielmehr einen dichten und zwar erdigen Bruch 
zeigt, der nur ſchimmernd iſt. Auch ſind dieſe 
Stellen die weichſten und zerreiblichſten. Auſſer⸗ 
dem. iſt es hin und wieder mit graulichweißen 
Quarze gemengt und burchpogen, FR 
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Die auffallende Aehnlichkeit dieſes Foßils in 
Anſehung ſeines Aeuſern, mit dem vom Herrn 
Struve beſchriebnen, machte mich neugierig zu er⸗ 
fahren, ob es ſich wohl auch im Feuer ſo verhalten 
wuͤrde, und veranlaßte mich zu folgenden kleinen 
Verſuchen. 200 Probierpfunde deſſelben etwas 


herkleint/ wurden unter der Muffel eines ziemlich 


großen Probierofens in einem Scherben einem 
Feuersgrade, bey welchem Silber angeſotten und 
abgetrieben wurde, alisgeſetzt. Es gluͤhte eine 


Seit fang/ aber bald überzog ſich Die Sberflähe 
mit einer grauen Aſche. Gab man ihm durch 


Umilhren und mehrere Zerfleinerung der Stüde 


eine frifche Dberflähe, fo ſieng es wieder an zu 
gluͤhen, woben ſich in dem erften Augenblicke jeder, 


zeit auf. der Oberfläche ‘ eine ganz ſchwache blaue 
Flambir’zeigte, aber nicht der mindefte Geruch zu 
bernerfen war, Nach Verlauf von 4-Stumden, 
als es ſich nicht weiter merklich zu veraͤndern ſchien, 
wurde es aus dem Öfen herausgenommen. ‘. Der 
Ruͤckſtand wog nur noch 23 }b. fo, daß ſich alſo 
177 B. oder 88% Procent verfluͤchtiget hatten, 


De Ruͤckſtand beſaß eine weislichgraue Farbe, die 


groͤſſern Stuͤckchen hatten ſich geblaͤttert, und mas 
ten glaͤnzend, von gemeinem Glanze. Sehr ſtarke 


| Salpeterfäure (öffte nur wenig Davon auf, und ers 


hielt Dadurch eine etwas grünfiche Farbe, zum Bes 
weiſe, daß der Ruͤckſtand etwas Eifenfalf enthielt. — 
24 Ich 


Br ur wiederholte Diefen Verſuch noch verſchie⸗ 
denemale, und zerrieb das Foßil ganz klar, um 
ihm die groͤßt moͤglichſte Oberflaͤche zu geben; aber 
der Erfolg war immer der naͤmliche, und es ver⸗ 
fluͤchtigten ſich nie mehr als 87 bis 88 Procent. 
Auch an den kleinſten Theilen war nach der Gluͤ⸗ 
hung der oben beſchriebne Glanz, das blaͤttriche 
Anſehen und die graue Farbe, die zuweilen etwas 
ins perlgraue, auch ins braune fiel, zu bemerken. 
| Wenn man biefen Verſuch mit dem obigennon 
Hrn. Struve angeſtellten vergleicht, fo finder fich 
doc) eine beträchtliche Verſchiedenheit, indem ſich 
von demfchweizerifchen Foßile nur 2 5 Procent vers 
fluͤchtiget hatten. Aber deſto übereinftimmender 
iſt das Reſultat meines Verſuchs mit demjenigen, 
welches Here Bahn bey der Unterſuchung des. ges 
“meinen Reisbleyes erhielt.*) .. Won dieſem hatten 
ſich 90 Procent, ohne den geringften Rauch bes 
merfen zu koͤnnen, verflüchtigt, und der Mücke 
ftand war größtentheils Eifenfalf, | 
Endlich unternahm ich aud) noch die Verpuf⸗ 
fung meines Foßils mit Salpeter; aus Mangel 
aber an dem hierzu erforderlichen Gefäffe, fiel 
dieſer Verſuch mie ganz befriedigend aus. 
Indeſſen erhellte Boch fo viel daraus, daß acht big 


neunmal fo viel Salpeter erforderlich iſt, um das 


Brennbare des Foßils zu zerſtoͤren. Auch bier 


Ss - innen 
#) Scheele opufe. chem. et phyf. Vol. L p. 217, 
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innen flimmte mein Foßil mehr -mit. ben. von 
Scheele unterfuchten Neisbleye *) als mit dem 
ſchweizeriſchen Foßile des Herrn Struve überein; 
Weitere Verfuche über die Natur der. durch bie 
Hige verflüchtigten Theile, fo wie über die Beſchaf⸗ 
feriheit des Ruͤckſtandes anzuftellen,; erlaubte mir 
der "Mangel an den dazu gehörigen Werkzeugen 
nicht. Da indeffen diefes fowohl als. die vorher - 
erwähnten Foßilien in ihrem Aeufern fo viel ahnli» 
ches mit einigen Arten der Steinfohle, und in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Beſtandtheile mit dem Graphite haben, 
- von legterm aber doch immer. beträchtlich, und 
noch weit mehr von den Steinfohlen in Anfehung 
ihrer Beſtandtheile, verfchieden find, fo ift zu wuͤn⸗ 
fchen, daß unfre Chemifer bald in Stand geſetzt 
werden mögen, genauere und wiederholte Unter» 
fuchungen darüber anftellen zu Fönnen. | 
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Beihreibung eines vermeintlihen 
Steinfohlenflöges zu Liſchwitz ohn⸗ 


—4 





| a (Bom Heren von Römer.) 
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& an der füblichen Grenze von Churſach⸗ 
fen, und zwar indem Neuſtaͤdtiſchen Kreife, 
da wo das gräflic) Reuſiſch Geraiſche Gebiet ſei⸗ 
nen Anfang nimmt, ohngefaͤhr eine Stunde von 
der Stadt Gera gegen Mittag, liege in dem El⸗ 
ſterthale das Dorf &ifchwig, an deſſen Ende ſich 
4 $r. von der dafigen Eiſterbruͤcke gegen Mitters 
nacht in dem öftlichen Gebirge, auf den Fluren des _ 
baſigen Ritterguthsbeſi itzers, des Herrn von Zie-⸗ 
genhirts, das vermeintliche Steinkohlenfloͤtz finder. 
Das Stücd Gebirge felbft, in welchem ſich dieſes 
3158 vorfinder, fteigt von dem Elſterthale — deſ⸗ 
fen Hauptftreichen von Mittag in Mitternacht ges 
het, ganz ungemein fteil an; fo, Daß ein in daſſelbe 
hinein getriebner Stolln gewiß 50 $r. und noch 
mehr faigere Teufe einbringen dürfte. . Mach dies 
fer erreichten Höhe fteige und fällt das Gebirge weis 
ser gegen Morgen mehr fanft, und verbreitet 2 
Ä | Ä au 
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auf · dieſe Art mehrere Stunden weit, Gerade der 
Punkt des Gebirges, wo fich die vermeintlichen 
Steinfohlen finden, ſcheint ſich vor allen andern 
durch-feine beträchtliche Höhe auszuzeichnen; denn 
nur ben diefem Punkte firider das, was ich fo eben 
von dens ſchnellen Anfleigen diefes Gebirges fagte, 
ſtatt. Sowohl gegen Mittag als Mitternacht, 
faͤllt das Gebirge beträchtlich ab, fo. daß alfo Die« 
‚fer Punft deffelben einen eigenen Berg, welchen 
man hier unter dem Namen Zoitsberg kennt —— 
ansmahee Hedi set , 
In Ruoͤckſicht ber allgemeinen Angabe der hier 
porfommenden Gebirgsarten, vermag id) kaum et⸗ 
was Beſtimmtes zu ſagen. Beym erſten An⸗ 
blicke dev hieſigen Gehirge ſollte man wohl glau⸗ 
ben, daß Thonſchiefer und zwar uranfänglicher 
Thonfchiefer, als Grundgebirge diefelben conſti⸗ 
tuite: und diefes um fo mehr, wenn man bemerkt, 
daß das hiefige Thonfchiefergebirge ganz zuſam⸗ 
menhängend mit dem Voigtlaͤndiſchen Thonſchie⸗ 
fergebirge iſt, und nur die Continuation deſſelben 
ausmacht. Richtet man aber ſein Augenmerk auf 
dasjenige Stuͤck Gebirge, in welchem ſich hier die 
Steinkohlen vorfinden, ſo muß man dieſes Thon 
ſchiefergebirge — zum wenigſten dieſen Theil deſ⸗ 
ſelben — nothwendig als Floͤtzgebirge, jedoch von 
ſeehyx alter Entſtehung, annehmen. — 
—— Zuerſt 
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Zuerft dürfte wohl das Worfommen des 
Steinfohlen ähnlichen Foßils als Floͤtz, zu Diefer 
| Behauptung das erfte Recht geben, da daffelbe 
mitten in dem Thonfchiefergebirge vorfömmt, und 
gleiches Streichen St. 6. 4. und Fallen 50 Gr. 
gegen Mitternacht mit der Schichtung und Sage 
rung des Thonfchiefers hat. Das meht bemels 
dere Floͤtz naͤmlich liegt zwiſchen Thonſchieferfloͤtzen 
inne, ſo, daß Thonſchieferfloͤtze Sohle und Dach 
deſſelben ausmachen, wie beygehender Durch⸗ 
ſchnittsriß Tab. II. zeigt. Selbſt die Schichtung 
und $agerung des Thonfchiefers hat ganz das floͤtz⸗ 
arrtige Anfehen, und oͤfterer kann man vorfom. 
miende Sattel und Mufden, wie dies Die zweyte 
Figur auf dem angeführten Riſſe zeigt, bemerken, 
die doch nur gewöhnlich den Flößgebirgen eigen find. 
Ueberdem findet fich auch in dieſem Gebirge ein 
mit dem Thonfchiefer abwechfelndes Floͤtz, welches 
“ feinen Gemehgtheiten nach zu urtheilen, eine Art 
von Sanbftein feyn mag, bie viel Aehnlichkeit mit 
Grauwacke zu haben fcheint. Es ift oft mehs 
tere Lachter mächtig, und reich an Kraͤuterab⸗ 
druͤcken und Seethierverſteinerungen, die ſich 
auch nicht ſelten im Thonſchiefer deutlich und ſchoͤn 
zeigen. Erwaͤgt man nim alles dieſes, fo bleibe 
wohl fein Zweifel übrig, weswegen man den hie: 
figen Thonfchiefer nicht zu den Flößgebirgen 
aäplen follte, ae Da man weis, daß der Leber 
gang 
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gang der einen Gebirgsart in die andere, des ur⸗ 
anfänglichen Thonfchiefers in den Flögthonfchiefer 
eine eben nicht fo feltene Erfcheinung ift, und wohl 
ganz mit der Natur der Sache übereinftimme, _ 
Auf das Thonfchieferflöggebirge ift ein andes 
res. Flößgebirge von meit neuerer Entftehüng, wel⸗ 
‚ches aus Sand- und Kalfftein befteht, aufgefeßr. 
In den höhern ‚Gegenden über Gera gegen 
Mittag findet man bios Sandftein; aber ſchon 
bey Gera und unter Gera zeigt.ſich auch der Kalfs 


ſtein, welcher allezeit über dem Sandſteine aufliegt, 


und oft viele Seethierverfteinerungen enthält. 
Schon in der Mitte des Jahres ı 779 wurde 

die Entdefung des vermeintlichen Steinfohlen« 
floͤtzes, von zwey gemeinen Bergleuten, die ſtets 
"auf Steinkohlen gearbeitet hatten, gemacht; ivels 
ches auch um fo leichter geſchehen konnte, da an 
dem Fuſſe des ſogenannten Zoitsberges-das Aus. 
gehende dieſes Floͤtzes vermöge feiner natürlichen 

Lage fehr in die Augen fallend, und daher leicht zu 

bemerken war. Der Herr von Wolframsdorf zu 
Wolftamsdorf, welcher die Unterfuchung diefes 

Flöges, eines mit dem Herrn von Ziegenhirt ges 
fehtoffenen Contrakts zu Folge, über ſich nahm, lies 
damals auf diefem Floͤtze von dem Eiſterthale weg 
einen Stollen 40 Lachter lang in das Gebirge trei⸗ 
ben; wurde aber durch die ſchlechte Auffuͤhrung 
jener zwey Bergleute, welche ihn auf alle moͤgliche 
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Art zu bevortheilen fuchten, von ber Fortfegung 
diefes Berfuchs.abgehalten, fo, daß in 10 Jahren 
nichts weiter in der Sache gefchah. 

Bon dem Refultate dieſer Berfuchsarbeiten 
kennte ich nichts weiter erfahren, als daß das 
Steinkohlen ähnliche Foßil an verfchiedenen Punfs- 
ten 4 .$r, maͤchtig, und übrigens von der beften . 
Beſchaffenheit befunden worden wäre. 

Die vortheilhafte Sage des Flöges, welches in 
einer: fo beträchtlichen Teufe, -fogleich ‚mit dem 
Stollen gelöft werden konnte, veranlaßte mich, im 
Sommer des. vorigen Jahres ı 789 die nochma. 
lige Unterfuchung deffelben mit dem Herrn von 
Wolframsdorf gemeinſchaftlich zu unternehmen. 

In dieſer Ruͤckſicht bat ich mir von dem Hrn, 
Bergmeiſter Glaͤſer zu Camsdorf 6 Bergleute aus, 
und fieng nun ‚die Verfuchsarbeiten auf biefem 
Flöße von neuem an. Die Aufgewältigung des 
Stollens, welcher. ganz. zu Bruche gegangen war, 
ſchien mir vor der Hand das Nothwendigſte und 
zur nähern Anterfuchung des Floͤtzes das Bequem⸗ 
ſte zu ſeyn. Ich fand aber dieſes Unternehmen 
mit mehrern Schwierigkeiten verbunden, als ic) 
anfaͤnglich glaubte, ſo, daß es mir gewiß weit we⸗ 
niger Koſten verurſacht haben wuͤrde, wenn ich ſo⸗ 
gleich den Stolln in ganzem Geſtein getrieben haͤtte. 
Die Hoffnung aber, denſelben vielleicht bald 
— zu EN verleitete mich fiets Die 
J——— Gewaͤl⸗ 
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“ Bewältigung des alten Stoflns fortzufegen. Das 
Abtreiben felbft konnte nicht anders "als mit dops 

pelten Thürftöcken geſchehen, welche oft wegen des 
großen Druds von dem Dache 'des Flöges und | 
dem häufig hereingehenden Geſteine, nur in 
ganz furzen Entfernungen £ auch) nur £ Elle Hin 
ter einander gefegt werden mußten, weil fonft das 
| Hinaustreiben der Foͤrſtenpfaͤhle ganz unmöglich 
gervefen waͤre. | 

So war aud) die Sohle des Stoflens nichts 
iveniger als ganz, und verurſachte wegen Legung 
der Grundlagen, worauf die Thuͤrſtoͤcke zu ſtehen 
kamen, ſehr viel Arbeit. Ich glaubte anfangs, 
daß die alten Bergleute vielleicht unter dem Stollu 
die vermeinten Steinkohlen abgebauet haͤtten; in 
der Folge bemerkte ich aber deutlich, daß auf dies 
ſem Floͤtze ein 2 $r. tieferer Stolln beynahe 14 
ehemals getrieben worden ſey, welcher an verſchie⸗ 
denen Punkten zu Bruche gegangen war. Die 
Urfache aber, weswegen man den Betrieb dieſes 
tiefen Stollen eingeſtellt hat, und mit einem an 
bern 2 g. höher angefeffen iſt, kann ich in’ nichts 
anderm als darinnen finden, daß er der Elſter 
zu nahe gekommen, daher er bey ſtarkem Anlau⸗ 
fen derſelben dem Erſaufen oͤfterer ausgeſetzt gene ⸗ 
fen wäre. In einer Laͤnge von 1 5 r. vom Stols 
lenmundloche weg, hatte ich wenig Gelegenheit Das 
* zu ſehen und zu unterſuchen ; nur aus den zus 
weilen 
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weilen aus der Förfte hereingegangenen Steinfob» 
lenwaͤnden, fonnte ich auf die Mächrigkeit deflele 
ben fihließen, welche öfters & $r. betrug. Nach 
dieſer ſo eben angegebenen $änge kam ich mit der 
Gewaͤltigung an ein altes Abteufen, welches auf 
dem Floͤtze niedergieng. | 
Da diefer Schacht nicht ſehr verbrochen war, 

und nur wenig Waffer in demfelben zu feyn fchies 
nen, fo unternahm ich fogleich die Aufgewaͤltigung 
Diefes Abteufens, um ſowohl das 5166 näher uns 
serfuchen zu Fönnen, als auch zu bemerfen, ob die 
Grundmaffer hier ſchwer zu halten wären. Die 
Gewaͤltigung der Waſſer felbft, welche bios mit 
MWofferzöbern geſchehen follte, ſchien anfaͤnglich | 
nicht möglich zu feyn, da es in dem Scyachte fo 
fehr an Wertern mangelte, daß die verbrochene 
Zimmerung in felbigem, welche das Wafferziehen 
ganz verhinderte, nicht aus dem Wege gefchaft, 
und das Hangende mit verlohrner Zimmerung ab- 
gefangen werden fonnte, Als id) aber mehrere . 
Zöber Waffer von Tage herein harte ſchaffen und 
in den Schacht ftürzen laffen, flieg der Schwa- 
den, welcher einen fehr unangenehmen Geruch ver⸗ 
breitete, nach und nach auf, und fo war es endlich 
3.3, May,ı790. Ji moͤglich, 
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möglich, daß die Arbeiter in dem Schachte die noͤ⸗ 
thige Arbeit verrichten Fonnten. Doch war ber 
üble Geruch noch fo ftarf, daß es ein Arbeiter faum 
. eine halbe Stunde in dem Schadite aushalten 
fonnte. Nachdem alles vorgerichtet war, wurden 
die Waffer in einer Schicht gemwältiget, und nun 
verlohren ſich auch die böfen Wetter ganz. Was 
die Quantität der aufgehenden Grundwaſſer betraf, 
fo Fonnten diefe ſehr bequam durch eine bloße Hand« 
pumpe gehalten werden, weldyes mir um fo auf 
fallender war, da ich fehr ſtarke Grundwaſſer ver. 
muthet.hatte, weil gleich vor dem Stollenmund⸗ 
foche 15 $r, von diefem Abteufen zurück, die Elſter 
fließt, deren Waffer auf dem ſchiefrigen Gefteine 
um fo eher fich hätten fortziehen koͤnnen. Die: 
übrigen Bemerkungen, welche ich in Ruͤckſicht des 
Floͤtzes ſelbſt machen konnte, waren folgende: 
1) Hatte ſich das Floͤtz auf dieſem Punkte gleich— 
ſam zertruͤmmert, fo, daß ein Trum ins Hans 
gende und das andere ins Liegende forfgieng, 
ganz fo wie dies bey Gängen zu gefchehen pflegt. 
Auf dem bangenden Trume hatte man zivar 
.. einige Lachter fang ausgelenft, da fith aber dafs 
felbe ganz ausfeilte, fo hatte man diefes Trum 
E; ‚wieder 
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wieder verlaſſen, und / war auf dem liegenden 
Trume fortgegangen. J 


2) Das Abteufen ſelbſt war nz Fahrte tief, und 
da beyde Trümer zuſammen ——— wurden, 
uͤber 2 $r. weit. 


Auch in der Teufe verlohr ſich die Mächtige 
keit des hangenden Trums, und id) vermurbe, 
daß es ſich in mehrerer Teufe vielleicht ganz 
auskeilen duͤrfte. 


Das liegende Trum PER warz.fe. maͤch⸗ 
tig, und wurde in der Teufe immer mächtiger. 
Die vermeinte Steinkohle ſelbſt ſcheint beym erſten 
Anblicke von der beſten Art zu ſeyn, da ſie der ſo⸗ 
genannten Glanzkohle ſo aͤhnlich iſt. Bringt man 
ſie aber ins Feuer, ſo wird ſie zwar gluͤhend, giebt 
ober feine Slanıme_und Schwefelgeruch, fo, daß 
fie als Steinkohle auf Feine Weife zu gebrauchen . 
if. Im übrigen wird fie durchs euer gar nicht 
zerftört, und behält ihren innern Glanz ganz bey, 
nur die Oberfläche verändert ihre Farbe etwas und. 
erhält ein afchenförmiges Anfehen. Ihre Schwere 
koͤmmt ganz mif der überein, welche man bey den. 
wahren Steinkohlen findet. Sn. der Teufe ver⸗ 
Ji 2 | liehrt 
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liehrt fich beynahe alle fchieftige Tertur berfelben, 
fie wird derber, glasartiger und glängender: aber - 
‚gerade diefe Art ift eg, welche am allerwenigſten 
brennt, und doch dem ſogenannten Gagat am ähn« 
lichſten iſt. 
Ob mir zwar gleich Biefe gemachten Bemer⸗ 
kungen wenig Hoffnung fuͤr den Erfolg meiner 
weitern Unterſuchung dieſes unbrennbaren Stein⸗ 
kohlenfloͤtzes uͤbrig ließen, ſo ſchien mir doch die 
Fortſetzung derſelben nothwendig, um das Ver⸗ 
halten der Lagerſtaͤtte dieſes unbekannten Foßils 
auf mehrern Punften zu erörtern, und zur völligen 
Gexwißheit deſſen zu gelangen, movon ich mich fo 
ungern überzeugte. Syn diefer Ruͤckſicht lieg ich 
die Stollengewältigung auf dem liegenden Trume 
fortgehen, welches um fo weniger Schwierigfeiten 
verurfachte, da fich nur hie und da einige Fleine 
Bruͤche vorfanden. In einer $änge von 28 fr. 
von dem Abteufen gegen Morgen fam man bis 
vor ganzes Ort. Das Floͤtz wurde in diefer ges 
dachten Laͤnge öfters verdruckt, fo, Daß fich in ganz 
Furzen Entfernungen die Mächtigkeit deſſelben von 
einem halben Sachter bis zu einigen Zollen abän« 
dert. Das ——— aͤhnliche Foßil ſelbſt 


wechſelte 
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wechſelte in Lagen mit Quarz an verſchledenen 
Punkten mehr und weniger ab, ſo, daß zuweilen 
das Ganze ein ſehr huͤbſches Anſehen dadurch er⸗ 
hielt. Wenn aber das Floͤtz bis zu der Maͤchtig— 
feit einiger Zolle verdrudt war, fo machte Duarz 
. größtentheils feinen Beftandtheil aus, An einie 
‚ gen Punften des Flößes bemerfte ich eine Abanı 
derung dieſes Steinfohlen ähnlichen Foßils, als | 
welches die blättriche Teptur, fo wie auch dag pedy« 
„ und glasartige Anfehen verlohren hatte, und fich 
ſehr dem erdigen näherte. Die erdige Abaͤnde- 
“rung fam immer in der Nähe des Daches und der 
Sohle des Flöges vor, und war gewöhnlich mit 
vielen Eleinen Quarzlagen durchzogen. Auffale 
lend war es mir, als ich auf dem Stoffn 7 $r. vom 
Abteufen gegen Morgen ein ins Hangende abfeßen- 
bes Trum dieſes Flößes von 4 zr. Maͤchtigkeit be⸗ 
merkte. Ehemals war —* dieſem Trume ı $r. 
lang ausgelenkt worden, in welcher Laͤnge ſich 
aber daſſelbe auch ganz wieder auskeilte. Das 
Verhalten dieſes Floͤtzes ſowohl in der Teufe als 
auch in einer betraͤchtlichen Laͤnge, hatte ich nun⸗ 
mehr kennen lernen, und es blieb mir endlich 
nichts weiter übrig, als noch einen Verſuch über 
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dem Stollen auf dem Flöge zu machen. Ich lies 
daher 2 $r. vom Abteufen gegen Morgen vom 
Stollen weg ein Ueberhauen 1. Fahrte hoch betrei⸗ 
ben, fand aber auch hier ein gleiches Verhalten. 


So uͤberzeugte mich endlich auch noch ein 
Schurf, welchen ich auf dem Ausgehenden des 
Floͤtzes hatte werfen laſſen, daß die Beſchaffenheit 
dieſes merkwuͤrdigen Foßils ſich an allen Punkten 
gleich bliebe; und hiermit machte ich den Beſchluß 
meiner Unterſuchung. | 











Bemerfung. 


Da ed ber Kaum nicht verfiattet, den oben S. 457 vers 
fprochenen Auffak des Herrn Inſpektor Werners noch 
in diefem Stuͤcke mitzutheilen, fo folgt derfelbe- im 
uächffünftigen. 
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| I. 
Beſchreibung der Kuͤhſchachter Setz⸗ 
| waͤſche bey Freyberg. | 


(Bom Heren Baron von Böhner.) 


Anftreitig hat der ungemein intereſſante Ge. 
genftand des nachftehenden Auffaßes, ‘auf 

die Aufmerkfamfeit jedes Sachkundigen gegründe- 
ten Anſpruch zu machen; da die Aufbereitungs. 
‚ arbeit, welche er abhandelt, unter den beym Frey. 
berger Bergbaue gewöhnlichen, fehr und mir am 
mæeiſten kultivirt iſt. Vorzüglich findet das auf 
der Grube Kuͤhſchacht, wegen der vielen. dort bre. 
chenden Geſchicke, wo die Erze in der Gangmaffe 
grob und knoſpig aber nicht derb genug, um 
durch Handſcheidung ſeparirt zu werden, einge 
B. J. Jun, 1790, Kt. ſprengt 
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fprenge find, ftatt. Schon bey bem vormaligen 
älteften "Betriebe diefer Grube fand man, daß man 
um die Separation der Erze von den Gang- und 
Bergarten zu bemwirfen, und erftere fo viel als 
möglich rein und von legtern gefondert zurück zu er« 
halten, mwegen.der Befchaffenheit der aufzubereis 
tenden Gänge felbft, nicht pochen müffe, meil dies 
ein zu röfthes und daher vielleicht oft der Mafchine 
unmögliches Korn erfordern, dabey aber doch viel 
Schlaͤmme geben, und wegen der- Rohäfion des 
dann zu erhaltenden Korns mit den Waffertheilgen 
viele und mancherley Inkonvenienzen für die gehoͤ⸗ 
rige Separation in. den Mehlführungsfandien und . 
ber Herdarbeit erzeugen würde. Unter diefen 
Umftänden fchlug man einen fchon damals befanns» 
ten Weg ein, und bereitete die ziemlich beträchts 
liche Menge der auf den Erzbauen der Grube ges 
faftenen Gänge dieſer Art, wenn fie vorher erft ges 
hoͤrig gräuplich gepocht waren, über Siebe auf, 
Eine Art der Aufbereitung, welche zu damaliger 
Zeit wohl noch fehr fehlerhaft und von der heuti⸗ 
gen Setzarbeit überaus verfdyieden war; aber 
doch nad) und nad) durch abftrahirte Vortheile bey 
der Arbeit felbft immer vollflommener wurde. — 
Wie man hierbey den Gang der Arbeiten, 
das Verarbeiten felbft und alles übrige. veranftal« 
tete, und in wie fern man überhaupt nod) iegt bey 
einem übrigens guten Haushalte, feinen Zweck ers 
reicht — zeigt das folgende. — ⸗ Erſter 
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Erſter Abſchnitt. 


| Behandlung der Setzwerksſorten in der 
| Scheidebank. 


$. 1. en 
Ruder Scheidebanf werben zum Verarbeiten 
| in der Setzwaͤſche folgende Setzwerksſorten 
die ich mit den ihnen ertheilten Eofalbenennuns 
gen herfegen will, ausgefchieden ; 
ı) Glanzknoſpen beftehn aus grob eingefpreng« 
tem Bleyglanze mit Quarz, ſchwarzer Blende 
und Schmefelfiefe. | 
9) Gut Kupfererz befteht aus derbem Kupfer. 
kieſe mit hin und. wieder eingefprengtem Bley 
glanze und Blende. : Jedoch ift in diefer 
Sorte der letztgenannte Beftandrheil der ges 
vingſte. | 
3) Glanzkieſe. ‚Diefe Sorte macht berber 
Schwefelkies, an welchem man Spuren von 
eingefprengfem. Bleyglanze und angeflogener 
Blende entdeckt, aus. 5 
4) Gering Kupfererz. Die Foßilien, aus 
melchen diefe Sorte befteht, find mie denen der 
zweyten einerley. Nur findet man hier ben 
Bleyglanz nicht fo derb und haufig, wie in er 
wähnter Sorte und nur in Fleinen Neſtern zer⸗ 


ſtreut. | | 
s Kt2a . VÖ 
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5) Glanzig blendig Kleinpochen. Eine Sor- 

‚.. ge, weldye aus ſchwarzer Blende mit hin und 

- wieder eingefprengtem derben Bleyglanze, Kus 
pfer- und Schwefelkieſe befteht. 


6) Geringe Probe. befteht aus Schwefellieſe 
und Blende in Quarz. 


§. 2. 

Das Quetſchen oder Pochen dieſer ausge⸗ 
ſchiedenen Setzwerksſorten wird in der Scheide- 
bank, unter der Aufſicht des Jungenſteigers, von 
35 Jungen bey 6 bis 12 gr. Wochenlohn mit der 

Dochfchlage auf der Pochwand verrichtet. 
| Derjenige Junge, welcher 6'gr. alfo unter den 
Pochern das niedrigfte Pocherlohn hat, pocht in 
jeder Schicht 4 Koͤrben; von hier an ſteigt nach 
Maasgabe des zu quetſchenden Setzwerks, das auf 
jeden Jungen repartirte Pochquantum mit jedem 
- Grofchen Lohn um eine halbe Körbe. Von den 
drey erften Sorten werden in jeder Schicht nur 
20 Körben*) —= 5 Karren, von den brep legten 
aber 100 Körben = 20 Karren gräuplid) gepocht. 
| G. 3. Die 


H Eine Körbe iſt ein ben der — Aufbereltung, be⸗ 
ſonders aber in den GScheidebänfen, Klaube⸗ Setz⸗ und 
Herdwäfchen übliches, auf dem Boden mit zwey Kreuz⸗ 
Bändern, fodann mit zwey Reifen, und einigen klei⸗ 
nen Kdppgen und einem etiernen Henkel verfebenes, 
hoͤlzernes Faßungsgezdh, eigentlich aber ein abgekuͤrz⸗ 
ter Kegel, mit zwo ungleihen, Elipſen ähnlichen 
Grundflächen und enthalt: 1250 Kubikzoll Leipz. Maas, 
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Die PER sh des Gequetſchten ge 
ſchieht ebenfalls in der Scheidebank. Die drey 
Kätterfiebe, durch welche diefe Operation / mit den 
befchriebenen Sorten vorgenommen wird, haben; 
Lauft, Henkel, Befchläge und den Durchmeffer 
von 18 Zoll genau mit den gemöhnlichen Seßfier 
ben gemein. Mur die Weite der Löcher und. ihre 
fernere Beſtimmung unterfcheiden fie von denfelben. 

| a | 

Durch den mweiteften Kätter, deffen Säcer | 

z wie ben dem folgenden Quadrate find, wo jede 

Seite „z Zoll lang ift, wird die Dritte und ferhfte, 
durch den mittlern, mo die Laͤnge jeder Seite des 
$oches Zoll beträgt, die fuͤnfte, und Durch ben 


= Elärften, mo die Seiten jedes Lochs „z = 4 30ll 


lang find; die erfte, zweyte und vierte der oben 
Beichriebenen Setzwerksſorten gerättert. 


9. 5. 

Der Sätterjunge ſetzt bey biet Arbeit * 
Sieb, welches er an den Henkeln faßt, über den 
"Knien an, bleibt mit den Füffen feft ſtehen, beugt 
ſich aber mit dem Körper, indem er in ziemlich 
gleichen Zeitmomenten von einer Seite zur andern: 
wankt, zurüc, und läßt hierdurch den Raͤtter ſich 
in zwey Punkten gleichfoͤrmig bewegen. Was 
durch den Boden des Raͤtters auf die Erde fällt, 

4tk3 iſt 
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ift num nach gleichem Korne fortirt, das im Raͤt⸗ 
ter zurückgebliebene aber koͤmmt noch einmal unfer 
die Pochſchlage. 

6. 6. 


Das Durchgeraͤtterte wird hierauf von der 
Sohle der Scheidſtube mit den Händen in Kör- 
ben geraft, und, (ift es eine von den beyden erften 
Sorten) in denfelben auch gleich zur Setzwaͤſche 
geſchaft, ift’s aber eine von den vier andern, vor 
her in Karren gefchlagen und fodann in die Setz⸗ 
wäfche gelaufen. _Somohl das’ Kättern als ben 
Transport zur Seßwäfche haben drey erwachfene 
jungen von 17=18 jahren bey 14 und 15 gr. 
Wochenlohn über ſich. 


Zweyter Abſchnitt. 
Arbeit in der Setzwaͤſche. 


$. 7. 


Nie Setzwaͤſche, in welcher auffer 6 Setzſtaͤn⸗ 

den, zwey Durchlaßgefällen, den gewöhnlichen 
Schlammkanaͤlen, einem Schlänmgraben und 
Schlaͤmmherde, auch noch im Hintergrunde eine 
Scheidetafel zum Gräuplichpochen des hier geläue 
terten Grubenfleins angebracht iſt, liege nur we⸗ 
nig Schritte von der vorhin erwähnten, am Treis 


| begaufe der Örube angebauten Scheidebanf. 


+8. Wie 
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Wie gewöhnlich zerfälte auch Gier bie Arbeit 
in der Setzwaͤſche in drey befondre Operationen: 


1) In das Durchlaſſen. 
2) Siebfegen und 


3) Verwaſchen der Durchlaßſchlaͤmme und 
gewiſſer Abhübe, 


99 
Das: Durchlaſſen wird in den zwiſchen den 
Setzſtaͤnden vorgerichteten Durchlaßgefällen dere 
richtet. u 
F. 10. 


Die Durchlaßgefaͤlle find 2 Elfen 45 Zoll lang, 
ı Elle 10 Zoll weit, und die Sohlen vom Anfan⸗ 
ge gegen das Ende derfelben um 64 Zoll inklinirt. 
Der ganze Durchlaß bat beym Einfall an den 
gleich daran ſtoſſenden erften Schlammkanal, 8 Zoll 
Gefälle. 
I §. 11. 


Die ſowohl zu dieſer als den folgenden Waͤſch⸗ 
operationen noͤthigen Waſſer, kommen in einer 
Roͤſche aus dem Muͤnzbachteich bey der Jungen 
hohen Birke, ſammeln ſich in einem großen Bot⸗ 
tig vor der Waͤſche, ſind hierauf in verſchiedenen 
— in die Setzſtube geleitet, und durch andre 

Reg in 
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in den fogenannten alten Bad) bey ber Mathuſe- 
lemer Waͤſche zuruͤck gefuͤhrt. 


$. 12. 


Zu einem Durchlaß, welcher bey den meiſten 
Sorten, um bie im Haufwerke befindlichen Erd⸗ 
und Steintheilgen von dem guten und haltigen zu 

fondern, der fernern Verarbeitung durd) das Sieb⸗ 
feßen vorgeht, werden gemeiniglich.2 Körben oder 
3 gewöhnliche Bergtröge voll gequerfchtes Haufe 
werf aufgetragen. Nun zieht der Durchlaßjunge 
den Zapfen-aus dem Schlauche des am Ende des 
Durchlaffes in der Mitte perpendiculär ftehenden 
Staͤnders, wodurch er die nöthigen Waffer erbäle 
und ſticht das Haufwerf mit der Durchlaßfchaufel, 
welche fich von den gewöhnlichen und Faßſchaufeln 
durch einen fehr langen Stiel unterfcheidet, bis ang 
Ende des Durchlaffes. Der Junge fait ben dies 
ſer Operation, bey welcher er mit dem linfen Fuſſe 
vor dem Durchlaffe und mit dem rechten etwas zu: 
rücfteht, wenn er, um das Haufwerf von einer 
Seite zur andern zu wenden, vom Anfange big 
zum Ende des Durchlaffes hinein geht, die Schaus 
fel etwas hoch angeht aber beym Aufheben des 
Haufwerks, mit der linfen Hand an der Schaufel 
bis auf das finfe Knie herunter, wo er fie auflege 
und das Haufwerf abwirft. 
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Iſt nun das Haufwerk auf diefe Art zwenmal 
von einer Seite des Durchlaffes zur andern gewen⸗ 
Det, fo werden die fich ein wenig nad) vorne zu 
feßenden Flaren Schlämme mit der Schaufel fadıre 
ab und in eine daneben ftehende hölzerne Körbe ge⸗ 


ſteochen, in welcher fie, wenn man die Schlämme 


von 6 Durchlaffen zufammen hat zu dem oben bea 
merften Schlämmgraben geſchaft und dafelbft in 
Arbeit genommen werden... Wenn die Dnrchlaße 
ſchlaͤmme abgeftocyen find, wird der Schlaudy am _ 
Ständer durd) den herausgenommenen Zapfen wies : 
der verfchloffen und das durchgelaffene Haufwerk, 

dem Seger, welcher es verarbeiten foll, auf die 

Buͤhne geſtochen. | | 
9 r% 0 

Die bisher befchriebene Durchlaßarbei wird 
von 4 befondern “Jungen, wovon zen. ı 4 und die 
andern beyden 15 gr. Wochenlohn haben, verrich« 
tet. Diefe jungen verrichten diefe Arbeit abmedye 
felnd, indem nur immer zwey durchlaffen und Die 
andern beäden den Seßarbeitern die nörhige Hand. 


reichung thun, und daneben nod) eine Menge Flei«- 


ner unbeftimmter Arbeiten verrichten. Während 

einer Schicht bat jeder der beyden angeftellten 

Durchlaßjungen nad) Befchaffenheit und Verhal- 

ten bes in Arbeit zu nehmenden Haufwerks, u. 
2 8 bis 35 — zu machen. | 

| Kt; .15. 
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x §. 15. | 
Nun zu ber Seßarbeit felbft und zwar zuerft 
zur Beſchreibung des dazu noͤthigen Setzgezaͤhes 
und der uͤbrigen Vorrichtungen. 
—A— 

Die Setzbuͤhnen ſind von der Sohle der | 
Setzſtube ı Elle 18 Zoll erhöht. Die Tafel liege 
durchgehends föhlig, iſt ı Elle, ı Zoll lang und 
ı Eile 22 Zoll breit. - Der Rand der Bühne ift 


10 Zoll hoch und ‘die en derfelben ı x Zoff 


* Lichten weit. 

| $. 17. | 
Die Setzfaͤſſer der Setzſtaͤnde ſi nd I Elle 
9 Zoll hoc), und haben ı Elle 1 4 Zoll im Durch: 


. meffer. Der gewöhnliche Zapfen liegt 3 Zoll über 


dem Boden bes Faſſes. Die Segfäffer find übris 
gens mit zwey flarfen. geſchmiedeten Eifenreifen, 
woran einer am Boden, der andere aber gleich un⸗ 
ter dem Rande angebracht ift, ümzogen, ftehen 
g bis 10 Zofl tiefer als die Seßbühne, und find 
faft um die Hälfte ihres Durchmeffers unter ders 
felben eingerücht. — Men Foftet ein Setzfaß mit 
Befchläge und allem Zubehör 2 thir. 22 gr. bis 


3 thle: und fann, wenn es gut gehalten wird, wohl 


1 6 bis 20 > Jahr dauern. 


6.1 | 

"Die Senfiebe — aus Lauſt, Sicbhen⸗ 
aaa und _.— auch find fie mit 
—— einigem 
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- einigem Befchläge verfehen. Der Cauft an den 
- Sieben ift von Holz, 8 Zoll hoch, oben in der Ges 
gend der Henfel 2 ı und über dem Siebboden ohne 
gefaͤhr 19 Zoll im Fichten weit. Des beffern Zu« 
fammenhalts wegen ifter oben und unten mit einem 
Zoll breiten geſchmiedeten Eifenreifen belegt, wel- 
cher 3 gr. koſtet. Der Lauft felbft koſtet 4 gr. 
Die Siebhenfel find von Holz. Der Siebbo— 
den, welchen man nad) Maasgabe des zu verar« : 
beitenden Haufwerks ftärfer oder ſchwaͤcher wählt, _ 
hat Loͤcher von verfchiedener Größe. In der . 
bisher befchriebenen Setzwaͤſche find zum Verar⸗ 
beiten der verfchiedenen Setzwerksſorten drey Sies 
be vorhanden. Die Löcher der Siebboden find 
Quadrate, wo jede Seite, bey denen des Flärften 
Siebes +, des mittlern und des weiteften 4 Zoll 
lang ift. Der weitefte Siebboden Fofter daher nur 
18, der mittlere 21 und der Elärftea5 gr. Der 
eiferne Ring, in welchen ber Boden eingeflochten 
werden muß, koſtet 4 gr. Siebboden und Ning 
werben mittelft zweyer eiferner Siebftege, welche 
queer übereinander fiegen, am $aufte befeftigt, in- 
dem man die Stege in der Mitte der Saufthöhe 
vernagelt. Der Preis dieſer beyden Giebftene 
beträgt zufammen 4, fo wie das Schmiedelohn 
an einem folden Siebe 2 gr. Nach diefen 
Preifen würde das Flärfte Setzſieb als das 
iheuerſte athlr. 21.98, ea Sowohl $auft 
= als 


2:7 2 
als, Siebboden dauern, wenn fie gut und immer 
in Arbeit gehalten werden, mehrere Quartale. 


ö ..$ 19 | 
Das übrige Seßgezähe beſtehti in dem Ein⸗ 
zieh- und Abſtrichbrettgen und der eiſernen Ab⸗ 
hebkiſte, die ohngefaͤhr 2 gr, koſtet. Auſſerdem 
kommen aber auch noch hoͤlzerne mit eiſernen Rei⸗ 
fen und Henkeln verſehene Koͤrben zu den verſchie⸗ 
denen Graͤupgen und Afterabhuͤben, auch bey 
verſchiedenen Gelegenheiten Bergtroͤge als Faſ⸗ 
ſungsgezaͤh, wie Faßſchaufeln, Waſſer⸗ Prügfame 
nen:c. vor, 

—— 6. 20.. 

Was die Manipulation bey der Setzarbeit 
ſelbſt betrift, fo iſt dieſe kuͤrzlich und in fo fern ſich 
allgemeine Handgriffe für alle Sorten, des oben 
befchriebenen und zu verarbeitenden Haufwerks 
angeben laffen, folgende: 

Machdem dag zu verarbeitnbe durchgelaffene 
Haufwerf auf derjenigen Segbühne, bey- welder 
die gewöhnliche Bearbeitung, dem durch Erfah- 
rung geprüften und-binlänglich erforfchten Berhale 

- ten der zu feßenden Sorte am beften fonvenirt, und 
die Scheidung der im Haufwerfe enthaltenen Erz 
forten, ſowohl unter einander felbft, als von den 
beygemengten Gang · und Bergarten bewirfen hilft, 
— if, de ber Arbeiter fo.viel als er Deren 
bey 
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bey feinen Kräften, feiner Gefchicflichfeie und dem 
Verhalten der Setzſorten im Waffer auf einmal zu 
verarbeiten gedenft, mit dem Einziehbrettgen, in 
ein’s von den oben befchriebenen Seßfieben, welches 


zu diefer Sorte beſtimmt ift, ebnet das Eingezo⸗ 


gene hierauf mit dem nämlichen Brettgen und läßt 
es fodann mittelſt eines dDurdy Uebung in Abfiche 
der Bewegung des Giebes erlangten Vortheils, 


° welcher in einem geſchwinden in ſich felbft zurüc _ 


\ 


prallenden und nad) Maasgabe der zu feßenden 


Sorte nieht oder weniger. fanften, und moderirten 
Scoße befteht, nad) und nad) in das Waffer des 


vor ihm ſtehenden Seßfafles, indem er das Sieb 
unter der Wafferfläche in allen Punkten genau ho⸗ 
sizontal hält, und immer fort ſtaucht. Gleich 
bier koͤmmt die erfte Separation im Häufwerfe 
vor, indem die feinen in: demfelben enthaltenen 
Theilgen durch den Siebboden ins Faß gehen und 
das im Siebe befindliche Setzwerk nun ſchon mehr 


nach dem Korn ſortirt iſt. 
Das was in das Faß gegangen iſt fämme inder 


Solge unter dem Namen: Faßſchlich in Arbeit. 
$. 21, 

Nun dringt das Waffer durch den Siebboden 
ins Sieb und hebt das: Haufwerk in die Höhe, 
Die verfchiedenen Foßilien deffelben fegen fich hier» - 
auf nad) Bolum, eigenthümficher Schwere und beo 
fonders nach hydroſtatiſchen Gefegen, für den Fall 

eines 
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eines dichten und fpecififch fehmeren Körpers in 
‚ einem Fluido, in Schichten, welche man ſich aber 
doc) feineswegs fo ganz feharf übereinander vor⸗ 
‚ ftellen darf. Die feinern und ungleic) ſchwerern, 
deren Bolum Eleiner war als die Größe der Sieb» 
löcher, giengen bey der erften Siebbewegung ins _ 
Faß, die ſchwerern von gröfferm Korne bedecken 
unmittelbar den Boden, und fo geht es nach Gra⸗ 
den der verfchiedenen eigenthümlichen Schwere bis 
zu den oben auf rubenden “Berg. oder Gangar« 
ten. — Bey allen und jeden Segforten läßt ſich 
. Zahl und Stärfe der. zum Ausfegen noͤthigen Stöße 
auch nicht von ohngefähr beftimmen, indem dieſes 
nur zu fehr von dem ſich fo oft ändernden Verhaͤlt⸗ 
niße der Foßilien aus welchen die Sorte befteht, zu 
einander, fo wie von verfchiebenen andern Eleinen 
sofalumftänden abhängt, Hat der Arbeiter den 
oben bemerften Stoß fo oft als.es zum Ausfegen 
feiner Sorte nöthig iſt, welches er durch Hebung 
und Erfahrung wiffen kann, wiederholt, fo hebt ex 
das Sieb, inweldyem das Ausgeſetzte durchgehends 
gleich vertheilt liegen muß, auf die linfe Kante des 
Setzfaſſes und zwar mit der linfen Seite zuerft 
und nicht grade heraus, bamit das Waffer, wenn 
es auf der. rechten Seite des Siebes feinen rechten 
Abzug hat; das Haufwerk nicht unterfpüle, und, 
die unter den Gemengtheilen des Setzwerks durch 
die —— unter dem Waſſer hervorge⸗ 
— 
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brachte Ordnung ftöre, Je groͤſſer die Verſchie⸗ 
denheit des Volums und der eigenthuͤmlichen 
Schwere, der im Haufwerke enthaltenen Erzſor⸗ 
fen unter einander war, deſto reiner und richtiger 
. man fie. nun von einander gefondert. 
Der Arbeiter unterfucht hierauf die Schichten 
mit dem Streichholze, ziehe die obern Berg- und 
Gangarten, auch wohl Aftern mit demfelben zus 
ſammen, und hebt fie mit der Abhebfifte in diezu 
jedem dieſer Abhübe beftimmte Körbe, Jeder 
Abhub iſt um ſo ſtaͤrker, je mehr von den Foßilien 
aus welchen er beſteht, in dem verarbeiteten Hauf⸗ 
werte enthalten war. — 


$. 22, 

Diefe verfchiedenen Abhübe werben —* 
nach ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit mehr oder 
weniger oft uͤber beſondre Siebe gearbeitet. Der 
von den meiſten Setzſorten gemachte erſte Abhub 
wird zuſammen geſtuͤrzt auf dem Schlaͤmmgraben 
gelaͤutert, und hierauf von den Setzern alle viers 
zehn Tage noch einmal überarbeitet. Was von 
den Abhüben nicht mehr durch Siebarbeit koncen⸗ 
trirt werden kann, koͤmmt ins Naßpochwerk. 


$. 23: | 

Die beyden untern Foßilienſchichten ſind faſt 
immer die wenigſten und hier die ſchwerſten. Um 
ſ e aber san rein ausfchürten zu koͤnnen, muß man 
| wohl 
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wohl zwey bis dreymal einziehen und burcharbeiten. 
Bey ganz groben Gräupgen läßt man den Boden, 
denn fo nennt man die untere Schicht im Siebe, 
der beffern Separation wegen, wohl gar noch ein« 
mal überflauben. Auch wird von folchen Graͤup⸗ 
gen benm Verarbeiten ganz feiner Seßforten, des 
nen noch viele flaubige Bergtheilgen beygemengt 
. find, aus Mangel ganz flarer Seßfiebe in diefer 
Hinſicht ein fogenannter Gräupelboden gehalten, 
. um dag Durchgehn der feinen Bergarten mit den 
| Erzreilgen ins Faß zu verhüten, 
| 24 
Der Faßſchlich welchen man, wenn der gan⸗ 


— ze Vorrath von einer Sorte durchgeſetzt iſt, auge 


ſchlaͤgt, wird wegen der gauz-feinen in ihm enthal⸗ 

tenen Erzrbeilgen und der beffern Koncendration 
. über fehr viel und bey ziemlich hohen Gräupelbos 
den uͤber die Flärften Siebe gearbeitet, . Die hier 
"bey gemachten Abhübe, welche das weitere Setzen 
nicht mehr lohnen, werden auf dem Schlämmgra« 
ben verwafchen. Das fowohl beym. Segen als 
Verwaſchen des Faßſchlichs — beißt: 


Faßerz. 
§. 25. 


Alle S Sorien werden uͤber zwey, das gelaͤuterte 
und graͤuplicht gepochte Grubenklein aber uͤber drey 
Siebe geſetzt. Freylich giebt es bey allem dieſem 


| ——— kleine aber Ele beträchtliche ptaktiſche 
Hands 
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Handvortheile für den Arbeiter, die man aber nice 
fo genau angeben kann. J | 
6. 26. 
Die verſchiedenen Setzwerksſorten werden 
folgendermaßen behandelt: 
A. Die Glanzknoſpen werben, wenn fie in ber 
Scheidebanf erft gehörig durchgerättert wor⸗ 
- den, don den Rätterjungen in Körben in bie 
Sektzwaͤſche gebracht und den Arbeitern, welche 
ſie verarbeiten follen, aufgeftürgt. Der Setzer 
hoaͤlt bey diefer Sorte einen + Zoll hohen Bo⸗ 
den von geringen, aus der weiter unten zu bes 
fchreibenden Sorte C: gezogenen Glanzgraͤup⸗ 
gen und zieht das Haufwerk etwa 4 Zoll hoch, 
in das zu dieſer Sorte beſtimmte Mitteiſieb. 
Der erfte Abhub hierbey ift: Quarz, Blende, 
und -Schwefelfies. Wenn eine Quantität zus 
fanmen ift, wird er auf dem Schlämmgraben 
in Arbeit genommen, und wenn dies gefchehen, 
die Hälfte ins Pochwerk geftochen, bas übrige 
aber noch einmal durch das Flärfte Sieb gefegr. 
Der andere Abhub ift Kiesafter, welche zu. 
ſammengeſtuͤrzt und der Ctr. zu 6 gr. 3 pf. 
zur Hütte geliefert wird. Wenn 13 Körben 
weggefeßt find, hebt der Setzer den Graͤupelbo⸗ 
den halb ab und auf die Bühne, fchürtet dag 
untere beffelben in einen ihm dargebrachten Trog, 
in welchem die guten Glanzgraͤupel gefammele- 
B. J. Jun.0.. SEI. werden, 
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werden, und hebt bie Graͤupel wieder von ber. 
Bühne zum .fernern Bodenhalsen ing Sieb. 
Iſt eine ſchon beträchtliche Quantität von die 
. fer Sorte verarbeitet, fo werden die dabey auf 
oben bemerkte Art ausgezogene: Glanzgräupel 
noch ‚einmal rein gemacht, d. h. im klaͤrſten 
Sicebe ſcharf ausgeſetzt. Der hiervon gemachte 
Abhub, der aus einigen geringen Schwefelkies 
und Bleyglanzgraͤupgen beſteht, koͤmmt nad) 
einmal unter die Pochſchlage der zum Graͤup⸗ 
lichpochen des Grubenfleins oben erwähnten 
ungen, woben ich für die, wie für alle fol 
gende male, wo Diefe Procedur angegeben were 
den follte, bemerfen will, daß das Gepochte for 
dann von den ungen durch den mittlern Raͤt⸗ 
ter gerättert wird, Hierauf befömmt es ein 
anderer Seßer, welcher den Glanz ins Faß jagt 
und den Abhub zur. Kiesafter ſtuͤrzt. Der 
Faßſchlich wird fodann aus den Faͤſſern beyder 
Arbeiter ausgeſchlagen und gleich rein erhalten. 
Der Glanz im Faſſe des erſtern hält: 33.Loth 
Silber und 45 Ib. Bley; der im Faſſe des 
andern; 24$0th Silber und 3 5 Ib. Bley; bie 
bierbey erhaltenen Glanzgräupgen aber 54Std 
Silber und 65 1b. Bley. 
B. Das Gutkupfererz wird, wenn es vom Raͤt⸗ 
ter koͤmmt, wie die vorige Sorte, bey einem 
. 230 hohen Boden von geringen Glanzgraͤup⸗ 
| k gen 
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gen das erſtemal du b das Mittelſieb geſetzt. 


Der erſte Abhub iſt Kupfererz, welches in eine 
beſondre Körbe gehoben und ſodann bis zur Ab⸗ 
lieferung aufgeftürze wird. Der in diefer - 


Sorte befindliche feine Bleyglanz geht: zu dem 


+; ber. vorigen ins Faß. Uebrigens wird dieſe | 
"Sorte in Abficht der aus ihr gezogenen Glanze 
graͤupgen, in allem der vorigen gleich behandelt. 


Auch ift das bey ihr ausgebrachte Faßerz mie 


' dem: vorigen von gleichem Gehalt. Won Seis 


ten des Arbeiters muß fie gleich vom Anfang an 


ſehr fubeil behandelt werden; damit Fein Rus 


pfererz zu dem feinen Bleyglanz ins Faß gehe, 


Der Centner Kupfererz, ſo wie es zur Hürte gelies 


c 


fert wird, hält 3 16. Kupfer und Z Sorh Silber, 
Glanzkieſe, weiche die Arbeiter auch) wohl 
nur ſchlechthin Scheitemehl nennen, werden 


durchgelaſſen und hierauf durch das Mittelſieb 


geſetzt. Die Graͤupgen, die ſich beym erſten 
ausgeſetzten Siebe auf dem Boden geſammelt 
haben, behält der Setzer bey der fernern Ver. 


arbeitung des Haufwerfs zum Bodenhalten bey, 
= Wegen der fo nöthigen Precipitation der in dies 
ſer Sorte befindlichen Ölanzgräupgen muß fie 


im Anfange ftarf angegriffen werden.. ‘Der 


erſte Abhub koͤmmt ins Naßpochwerk und bes 


ſteht aus Quarz, ſchwarzer Blende und ſehr 


wenig Schwefellies. 


812 Der 
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Der andre Abhub hat mit dem erſten einer⸗ 
fen Beſtandtheile, nud liegen die Schwefelkies⸗ 
graupen in demſelben haͤufiger als im vorigen, 

weswegen er auch auf die Buͤhne gehoben und 

beym naͤchſten Hineinſetzen des Siebes zum 
fernern Ausziehen der Aftern wieder eingezo⸗ 
gen wird. 

Deer dritte Abhub beſteht aus Kiesaftern, die 
¶Loth Silber im Centner Halten und zum uͤbri⸗ 
gen Aftervorrath geftürzt werden. Diefe Aftern 
nennen die Segen ſchlechthin Erz. Die auf 

denm Siebboden vorfindigen groben Bleyglanz⸗ 
graͤupgen, welche meift einen Schwefelfiesan 
flug haben, werden, auffer denen zum fernern 
Bodenhalten nöthigen, in einem Troge gefam« 
meft, und wenn eine Quantität zufammen ift, 
durch das Mittelfieb rein gemacht. Der hier⸗ 
ben gemachte Abhub koͤmmt zur Kiesafter, fo 
wie die rein erhaltenen Glanzgräupgen in die 
Scheidebank, wo fie unter die Pochfchlage ges 
nommen, gerättert und fodann noch einmal mit 
den guten Glanzfnofpen, in der Segwäfche auf 
die bey diefer Sorte angemerler an verarbeitet 

» werden. | 

Der bey dem erſten —— des Schei⸗ 

demehls erhaltene Faßſchlich wird aus dem Faſſe 
geſchlagen, behutſam durchgelaſſen, und bey 
einem ı Zoll boden — welcher aus Glanz. Ä 
gräups 


menge. 503 


gräupgen, bie noch viel eingefprengten Schwe⸗ 
felfies enthalten und daher von den Arbeitern 
| halbſchluͤrig genannt. werden, beſteht, ſanft 
und durch das klaͤrſte Sieb geſetzt. Der erſte 

hierbey gemachte Abhub beſteht aus Quarz, 
Blende und Schwefelkies, koͤmmt zu dem erſten 

Abhube von den Glanzknoſpen und mit demſel⸗ 
ben auf den Schlaͤmmgraben, wird hierauf 
halb ins Naßpochwerk und halb auf eine Set ⸗ 
bühne geftochen, wo er beyeinem 1. Zoll hohen 
Afterboden durch das Flärfte Sieb ſcharf ausge« 
fegt wird, 

Der zweyte Abhub iſt Schwefelkies, Erz) 
welcher zu der After geſtuͤrzt wird. Nun hebt 
ber Seßer die Hälfte des Bodens auf die Buͤh⸗ 
ne und fehüttet die andre in einen Trog, wor⸗ 
auf der Boden wieder von der Bühne ins Sieb 

koͤmmt, und mit den Glanzknoſpen und guten 
Kupfererz einerley fernerer Behandlung unters 
worfen wird, 

Der beym Segen des geſchlaͤmmten Abhu⸗ 
bes ins Faß gegangene Bleyglanz wird hierauf 
ausgeſchlagen und mit einem guten Boden von 
derben Glanzgraͤupgen der erſten Sorte durch 
das klaͤrſte Sieb gearbeitet. Der hierbey ge⸗ 
machte Abhub koͤmmt auf den Schlaͤmmherd, 
wo er gelaͤutert und die noch in ihm befindlichen 
—— und Bleyglanztheilgen ausgezo⸗ 

213 gen, 
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gen, erſtre zur Kiesafter, leßtere aber zu dem 
durch das Verwafchen der Durchlaßſchlaͤmme 
erhaltenen Bleyglanze gefchlagen werden. Der 
Dleyglanz, welcher aufler Dem eben erwähnten 
Abhube ins Faß geht, ift nun völlig gut, hält 

2 Loth Silber, 30 big 35 }5. Bley und wird 
wie alle andre Poften von diefem und, noch mins 
derm Gehalt unter den Sieferungserzen als ges 
ringer Glanz aufgefuͤhrt, klaßificirt und bezahlt. 


D. Das Geringkupfererz wird voͤllig wie das 
Gutkupfererz nur mit dem Unterſchiede behan⸗ 
delt, daß man den Boden von guten Graͤupeln 
noch ftärfer halt und das Haufwerk nur mit 
fanften Stößen ausfeßt, damit das Kupfererz 
nicht mit dem Glanze, welchen es in feinem Ges 
menge hat, ins Faß gehe und fo die Arbeit 
verdorben werde, Bey der erften Werarbei- 
tung diefer Sorte wird naͤchſt dem obern Ku: 
pferergabhube, ein quarziger gemacht, der 
noch einmal gefeßt, das dabey ins Faß gegans 

- gene zum Geringfupfererz, das übrige aber un« 
ter das Pochwerk geftürzt wird.- Das Kupfer: 
erz hält 13 bis 2 Fb. Kupfer und ı Loth Silber. 


Das aus der guten und geringen Kupfererz⸗ 
forte gezogene wird unter dem Namen: Au: 
pfererz zur Hütte geliefert, da es ſich einander 
an Güte völlig gleicht, und man leßtere Sorte 

blog, 
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blos, weil fich in ihrem Gemenge ber berbe Ku⸗ 
pferkies nicht fo häufig als bey der erftern fin. 
det: Gering genannt hat. — 

E. Glamig biendig Kleinpochen wird, wenn 
es durchgelaſſen worden, mit einem halbſchluͤri⸗ 
gen Graͤupelboden durch das Mittelſieb geſetzt. 
Die ſich oben aufſetzende Blende mit Quarz 
koͤmmt in die Naßpochwerkskoͤrbe. | 
Hierauf koͤmmt der Gräupelboden noch ein: 
mal unter die Pochſchlage der Grubenfleinpo- 
cher und wird fodann mit dem von der gegen- 
wärtigen und Glanzfiesforte erhaltenen Faß · 
ſchlich in Arbeit genommen, wobey man denn 
noch einen kleinen Beytrag zum geringen 
Glanz auszieht, der 24.bis.2% Loth Silber 
und 30 bis 35 fb. Bley haͤlt. Ä 
F. Die geringe Probe wird durchgelaſſen und 
ohne Boden durch das weiteſte Sieb geſetzt. 
Der erſte Abhub, welcher aus Blende und 
Quarz beſteht, koͤmmt ins Pochwerk; der 
zweyte, Blende und geringer Schweſelkies 
koͤmmt zum Einziehen und Wiederreinmachen 
auf die Bühne. » Die ſich bey dem Verarbeis 
ten diefer Sorte zu Boden fegenden geringen 
Schwefelfiesgräupgen werden bey jedem Siebe 
unter die Kiesafter geſtuͤrzt, welches man auch, 
mit dem. von dieſem Haufwerke gewordenen 
Saßfchlice, ohne ihn weiter zu verarbeiten, thut. 


—W san 
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$. 27. 

Das Grubenklein, oder wie eg bie Seter 
nennen: Grubenerz, wird beym Treibehauſe 
durch einen großen Raͤtter, deſſen Loͤcher Quadrate 
find, wo jede Seite 1%.3oll lang iſt, vom Treibe« 
meifter und Stürzer gerättert. Die großen und 


derben Stuffen die noch im Raͤtter bleiben, wer» 


den in die Scheidebanf gebracht, geläutert, aus. 
gefchieden und fodann nad) Umftänden weiter bes 
fördert. Das was durch den Raͤtter fällt wird 
von den Durchlaßjungen in die Setzſtube gelaufen, 
mo es von einem Arbeiter durch das weitefte Sieb 


geſetzt wird. Diefer hebt die Berge ab und ſtuͤrzt 


das beſſere unter das Pochwerk. Aus der folgen⸗ 
den Siebſchicht werden nun die ganz derben Bley⸗ 
glanz, Kupfer und Schwefelfiesftüfgen ausgeflaubt, 
fortire, und zum Pochen in die Scheidebanf ges 
fchaft, dort nad) Umftänden ihres Gehalts zu den 
eben befchriebenen Setzwerksſorten gethan, mit 

denfelben gequetſcht, gerättert und dann zur fer. 
‚nern ſchon bemerften Verarbeitung in die Ges 
waͤſche fransportirt. Das noch übrige geläurerte 
Grubenflein fömmt unter die Pochſchlage der hier: 
zu in der Setzwaͤſche fißenden 7 Jungen, welche 
6 — 9 gr. Wochenlohn haben, wird fodann in die 
letzten 4 Seßforten ſortirt, gerärtere und auf oben 
erzählte Art über das Sieb gearbeitet. 


828. 
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§. 28. 
Alte dieſe Setz-⸗ und Siebarbeiten werden 

von dem Steiger der Setzwaͤſche und 5 Arbeis 

tern verrichtet, welche durch Uebung und Erfah⸗ 
rung eine ganz befondre Geſchicklichkeit in dieſer 

Aufbereitungsarbeit erlangt Haben. Keiner dies 

fer Arbeiter ‘hat ein beftimmtes Quantum zu fies 

fern, jedoch muß ein jeder das ihm zugerheilte 

Haufwerk gut und rein arbeiten. - Die zu fegen« 

den Sorten werden von dem Seßfleiger, damit 

‚alles in Ordnung bleibe und nicht etwan hier ein 

Abhub und dort ein andrer in Arbeit genommen 

werde, wodurch augenſcheinlich das Reinwerden 
und bie Ablieferung einer ganzen Sorte verzoͤgert 
wird, unter die Arbeiter vertheilt, welches um ſo 
eher angeht, da dieſer Mann die ohngefaͤhre Zeit 
weis, in welcher ein Haufwerk verarbeitet und rein 


werden kann. — 


Der Setzſteiger erhält ı thle. 6 gr. zwey Ar⸗ 
beiter 26 gr. zwey andre ı cl. und einer 20 gr. 


EN | 


$ 29. j Ä 
Zu Grfattung und befferer Separation der 
beym Durchlaffen gewordenen Schlämme nad) 
Volumen und eigenthümlicher Schwere, find unter 
der Setzſtubenſohle 4 Schlammfanäle, deren - 
Jeder 6 Ellen lang, 24 Elle weit und 3 Ellen tief 
f 5 | ” 
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ift, und wovon immer zwey und zwey neben einan- 
der liegen, von den Durchlaffen weg, — 


§. 30. 
In dieſen Behaͤltern ſetzt nun die abgelaufene 
Durchlaßtruͤbe ihre Schlaͤmme ab, unter welchen 
kein weſentlicherer Unterſchied ſtatt ſindet als der; 
daß der Schlamm in den erſten beyden Kanaͤlen 
natuͤrlich roͤſcher und haltiger iſt, als der, welchen 
das Waſſer in die beyden andern fortgeführt har. 
Wenn er fhön und derb werden foll, muß er oft 
gefenft werden. Auch find noch zum Weberfluß 
zum Abfegen der geringſten Schlämme von denen 
man jedoch nur fehr felten Gebrauch macht, int 
Freyen zween große Suͤmpfe vorpanden, 


.. 9 31 

Das Ausfchlagen der bemerften Schlamm; 
Fanäle koͤmmt alle 6 Wochen und fo vor, daß nur 
immer ein Kanal auf einmal, durd) den Schlamm» 
wäfcher und einen Geßarbeiter ledigſchichtweiſe der 
Mann zu 4 gr. zum Verwaſchen aus und in einen 
großen in der Seßftube befindlichen Behälter ge 
fchlagen wird. Sind die Schlaͤmme aber in einem 
Kanal fihon ganz derb und zum Ausfchlagen tüch« - 
tig, wenn der Vorrath ned) nicht ganz verwafchen 
ift, jo werden fie Durch eine vorfindige Kommuni« 
kation in einen andern gelaffen, damit das im 
nlanme enthaltene nicht mit der oben auf 
ſchwim⸗ 
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ſchwimmenden Truͤbe fort und in bie wilde Fluth 
gebe, Ä 
a 32. 
Der zum Verwafchen der Schlämme vorge 
richtete Schlaͤmmherd, ift 7 Ellen, 3 Zoll lang, 


ı Eile, 22 Zoll im Lichten zrwifchen den Herdbäu 


men weit, und hat nach dem natürlichen Verhalten 
der auf ihm zu verarbeitenden Schlammforte mehr 
oder weniger Inklination. 
$. 335 
Sowohl die Durchlaßſchlaͤmme als oben er⸗ 
waͤhnten Schlammabſtiche werden auf dieſem 
Schlaͤmmherde zweymal durchgearbeitet und 
durchgehends gleich behandelt, Der Waͤſcher 
ſticht bey den erſten Berarbeiten derfelben gemöhn« 
lich 5 oder 6 Körber auf den Herd, welcher hierbey 
18 Zoll Fall hat, läßt nach Umftänden der Nöfhe 
oder Zaͤhe der Schlämme mehr oder weniger Waſ⸗ 
fer zu und durchläutere das Aufgeftocdyene mit der 
 Säuterfiftee Die hierbey ausgezogenen Unreinig« 
feiten gehn in die wilde Fluth, und das auf dem 
Herde gebliebene wird mit der Ausziehfifte durch 
ein an die Mündung des Herdes angelegtes Ger 
rinne in drey gleid) neben dem Herde und in der 
Sohle der Setzſtube angelegte Erzgraben gezogen. 
Sind diefe Graben voll, fo werden fie wieder auf 
ben Herd gefchlagen; wo fie zum zweytenmale 
verwaſchen werden. Bey dieſem Verwaſchen 
giebt 
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giebt der Arbeiter dem Herde 26 Zoll Fall, läßt 
mehr Woffer zu und jagt Das biendige und Fiefige, 
welches er mittelft der $äuterfifte aus Dem auf dem 
Herde bleibenden Blenglanze gezogen bat, mit dem 
Reiſigbeſen ins Unterfaß, welches, wenn es voll ift, 
ausgefchlagen und nochmals vermafcen wird. 
Der hierbey gemachte Auszug wird in die wilde 
Fluth gejagt, und die rein erhaltenen Kiefe zur 
After geftürzt. 

Der beym zweyten Verwafchen der Schläm: 
me erhaltene Blenglanz hält 25 bis Rn Sik 
ber und 35 }b. Bley. 


$. 34 
Der zu $äuferung verfchiedener Abhübe vor. 
handene Schlämmgraben liegt genau föhlig, ift 
6 Ellen lang, und ı Eile, 3 Zoll im Lichten weit. 
Die Ausziehbühne deſſelben ift 1 Ellelang, ı Elle 
5 Zoll breit, und ihre Sohle ı 8 Zoll über der des 
——— erhoͤht. | 


$ 35. 

Die beym QDurchläutern auf dem Shlämm- 
graben gewöhnliche Manipulation ift mit der des 
Schlaͤmmherdes einerley. | 

Die Berg-und Unarten werben dabey, mit. 
telft einer langen Ausziehkiſte von den zu diefer Are 
beit beftinnmten und oben angegebenen geringen 
Abpüben | in die wilde Fluch gejagt, und das auf 

dem 
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dem Schlämmgraben zurück gebliebene zur weis 
gern Verarbeitung über die Siebe befördert, 

9,36% 

Den der Herd und Schlämmgrabenarbeit er⸗ 
hält man in ı 4 Tagen go bis 100 Ctr. Kiesaf: 
tern und 13 bis ı5 Ctr. Bleyglanz von obigem 

. Gehalte, welcher mit dem geringen Glanz abges 
liefert wird, Alle diefe Schlammarbeiten werden 
von einem befondern Waͤſcher DM, 27 gr. Wochen 
lohn verrichtet. 


Dritter Abfchnitt, 
Oekonomiſche Lleberficht der ben Der 


Arbeit aufgelaufenen Koften und deg 
Erzeugnißes. 
$ 37 
Gi werben in der Setzwaͤſche an aus der 
Scheidebank und vom Grubenfleinrätter erhalte: 


nem Haufmwerfe in 14 Tagen fölgende Quanti— 
taͤten als: 


Slanzfnofpen . = 98 Körbe 
Gut: Kupfererz 73 » 
Gering-Kupfererg 40 
Ölanzfiefe — * 
Geringe Probe 
Glanzigblendig gleinpechen 331° 
Grubenklein u im 


zu gut gearbeitet, $.38. 


EI u = > 
$: 38. 


> hierbey beſchaͤftigt geweſene Scheide— 
jungen — 


— — 
— 
— 
— 
— 
— 


14 > 
y=13: Wochenlohn. 


Die 42 Pohjungen unter welchen auch die 
Grubenkleinpocher mit begriffen fi nd, erhalten 
an Wochenlohn; : 
12 gr. 
Ile 
10 a 
9 
8 
7 
6 | 
- Hierzu Fommen die 3 Nätterjungen mie 
15 gr. Wochenlohn, und das ‚ufgegangene Schei« 
de» Poch« und Faßungsgezaͤh — —:3 thlr. | 
Foolglich iſt der geſamte Betrag der eben 
aufgefuͤhrten Ausgaben: = 50thlr. a 2 gr. 


A 6. 39. 

‚Die eben genannten Quantitaͤten vom Hauf⸗ 
werk werden nun von den Durchlaßjungen, dem 
Setzſteiger, den 5 Setzarbeitern und dem Schlamm: 
wäfther weiter verarbeiten, 


V 7 | 


un 8 u 


An 
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An Löhnen erhalten diefe Leute in 14 Tagen: 
Der Steiger athlr, 12 gr, 


I 


Der Schlammwaͤſcher => 2%.6% 
Die 5 Arbeiter — gs '99',! 
Die 4 Durchlaßiungen —=4:.'00% 


2 z -—— 


Für Gezaͤh und Reparatur - 
beträgt. — a1 thlr, 12 gr. 


$. 40. 
Dieſemnach wäre der Betrag der geſamten 
dierzehntägigen Ausgabe: — 72 —* 12 gr. 


$. 41. 

In eben dieſer Zeit hat man von den oben 
bemerkten reingearbeiteten Quantitaͤten zur Huͤtte 
geliefert: 

73 Ctr. guten Glanz, a Ctr. zu 2 thlr. 22 gr, — 
= 20gthlr. a1 gr — 
78 = geringen Blanz, à Ctr. zu ↄ thlꝛ. — 
FR = ı56thlr; — — 
64 =» Kupfererz, à Ctr. zu — 13 gr. 3pf. 
— 35thlr. 8gr. — 
477: Aftern, 1 Er. zu — 6gr.3pf. 
= ı124thlr, 5 ge. I pf. 
12 » Giebfehlich*) aCtr. zu ı thlr. aa gr. — 


= aıthlr. age. — 
Latus 546 thle, 12 gr. gpf. 


H Hierunter verfteht man das, mas benm Pdutern einiger 
Abhuͤbe und der Durchlaßabftiche, über ben Schlaͤmm⸗ 
— erhalten worden iſt. 


514 nn eure; 


E Tranfp. 546 thlr. 12 gr. gpf. 
48 Schlämme, *) a Ctr. zu ern 1290, — 
| zz 2b — — 
3. «. gute Ölanzaräupaen, welche befonders von 
den Ölanzfnofpen, den benden Kupfererz= 
ſorten und den Glanzfiefen nad) und nad) 
auf bem Boden des Siebes gefammelt wor⸗ 
den Mm, a Ctr. zu 4thlr. 1ogr. — 
= 13thlr. 6gr. — 


Einnahme = 561 thlr. 18 gr.gPpf- 


Bilance. | 
Einnahme — 561 the. 18 gr. 9 pf. 
Ausgabe = 72 = 10 — 
Ueberſchuß = 489 -» Se 9» 


Dieſer Angabe zu folge koͤnnte man fuͤr ein 
Quartal fuͤglich im Durchſchnitt annehmen: 


Einnahme — 3369thlr. 17 gr. 4pf. 


‚Ausgabe = 434- 120, 
„Ertrag = .2935 ® 5» 4= 


= 0 Ih Ueber 


*) inter dieſer Benennung koͤmmt bey Ablieferungen ber 
fehr geringe und noch mit. vielen. Schwefelklestheilgen 
aemengte und aus ben Durchlaß: und ig 
gesogene Bleyglanz in Anfas, 


ee — 
| II. ce 
— Ueber ——— 
des Grafen Dundonald Behand⸗ 
lung der Steinkohlen. | 
Ein Auszug V 
aus den brittiſchen Kommerz und Littera⸗ 
turnachrichten vom Jahr 1789. Nr. 3. 4, 
gedr. B. Young Brydges- Street etc. 
V mitgetheilt A 
"von D. 8 ©. Karften, 


— 


De Graf Dundonald iſt das jetzige Haupt der 
ESchottiſchen Familie Cokrane. Sein Na⸗ 

me ſteht in der brittiſchen Manufakturgeſchichte an 
einem ehrenvollen Platze neben unſern ehrwuͤrdigen 
Boydel, Boulton, Watt, Wedgewood und andern 
Patrioten, deren Unternehmungsgeiſt und Talente, 
Kuͤnſte und Manufakturen ſo hoch bey uns empor 
gehoben haben. Er iſt alles, was er in dieſer 
Ruͤckſicht als Chemiſt und Gelehrter iſt, blog 
durch ſich. In feinem funfzehnten Jahre gieng 
er nach Frankreich und blieb daſelbſt drey Jahre. 
Nach feiner Ruͤckkunft in. England wurde er Cor⸗ 
BIT 7 Mm en net 
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net im dritten Dragoner Regiment. Nicht lange 
‚nachher vertaufchte er den Landdienſt mit dem See⸗ 
dienft, und machte als $ieutenant eine Reife nad) 
Afrika. Syn den erften Militärgarden ift fo mes 
nig -Wirfungsraum . für einen thaͤtigen Geiſt. 
Nach feiner Rückkehr von Afrifa nahm er feinen 
Abſchied und gieng nach Eulroß, feinem Stamm 
‚ gut in Suͤdſchottland. Hier befißt er in der Naͤhe 
der See betraͤchtliche Steinfohlengruben, deren 
ſehr maͤchtige Floͤtze gute Steinfohlen der Art lies 
fern, welche wenig Schwefel- und Vitrioltheile ent« 
halten und im Feuer nicht baden. Der Abfag 
diefer Kohlen war nicht groß. Er ſuchte Mittel, 
ſie auf die vortheilhafteſte Art zu benutzen, und fand 
auf dieſem Wege die Behandlungsart, —— De 
Ä Gegenftand diefer Nachricht ift. 
Diie Kenntniß, daß aus Steinfoplen De 
durch Deftillation gefchieben werden fönnen, datirt 
weit zurück und war ſchon ein Theil von Bechers 
chemifcher Wiffenfchaft. Ein Deutfcher, der ſich 
Baron Haak nannte, und vor einigen Jahren zu 
Neucaſtle upon und in Madleywood Oefen, um 
aus Steinfohlen Theer und Dele zu ertrahiren, 
- Sn Deurfchland wurden unter der Direktion des 


Fuͤrſtlich Naßau-Saarbruͤckſchen Cammerraths 


Heiß ähnliche Oefen vorgerichtet*) und der vor eis 
en % nigen 


ih t kein Pahb von gleichem Umfange, welches ſo 
an vortreflichen Steinkohlen iſt als das in 


* 
Fe 
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nigen Jahren zu Mainz verſtorbene Geheimerath | 
von Pfeifer fchrieb ein Buch, um die befte Con-⸗ 
ſtruktionsmethode diefer -Defen zu lehren. 

Aber alle diefe verfchiedenen Deftillariongproa 
ceffe hatten befonders zwen fehr große Mängel, 
Es wurde ein beträchrlicher Feueraufwand erfors 
dert, um den zur Deftillation beftimmten, in einem 
feuerfeften Behältniß eingefchloffenen Kohlen, die 
in Dünften auffteigenden fetten und ſchwefelichen 
Theile zu entreißen, und die Methode, diefe Diün. 
fte zu verdichten, war fo unvollfommen, daß ein 
großer Theil derfelben verlohren gieng. Durch 
diefe Mängel wurde der Preis der Kohlenedukte 
fo ſehr erhöht, daß fie nicht abgefegt werden konn⸗ 
ten. In Deutfchland lies man .die angelegten - 
Reektifikationsanſtalten ganz eingehen und in Eng- 

. land behielten fie nur einige Befißer großer Eifene ' 
werke bey, um den zur Betheerung ihrer eifernen 
Fabrikvorrichtungen nörhigen Theer bereiten zu 
laffen. 

Beyden Mängeln Hilft die Dundonaldfche 
Entdetung ab. Syn den von ihm erfundenen es 
gelfoͤrmigen Oefen duͤnſten die entzuͤndeten Kohlen 
ihre fetten und ſchwefelichen Theile aus, und dieſe 
Duͤnſte — ſich auf einem 168 Fuß langen, 

Mm2 — auf 


‚Im Samsriet, aber es giebt auch Peined, wo man 
früher und, elfriger auf die vortheilhafteſte Benutzun 
derjelben fahn, ald da unter der Br —— 
voller Eanbeöfärften geſchehen if, 


— 


zis RÄT 


auf eine fehr finnreicheAre fühl gehaltenen Wege 
fo vollfommen, daß nur wenige durd) den am Ende 


des Eondenfirgebäudes befindlichen Schornftein 


verlohren gehen. Sein Theer und feine Dele fön« 
nen alfo um einen Preis verfauft werden, der ihm 
ſchon einen nicht unbeträchtlichen Abſatz nad) Hol 
land, Schweden, Rußland und beyden Indien ver- 


ſchaft hat. 


Am sten Auguft 1781 erhielt er ein Patent 


für feine Entdeckung. Man hat ung verfichern 


mollen, daß in feiner in der Invollmentoffice nies 
dergelegten Befchreibung derfelben von ihm gefagt 


fen, daß es nicht nöthig ſeyn werde, felbige Durch 
genaue Detaillirung feiner Vorrichtungen und des 


falfige Zeichnungen zu erläutern, weil jene jeder. 
mann fehen koͤnne. Iſt jene Verſicherung zuver⸗ 
laͤßig, ſo zweifeln wir ſehr, daß dieſe Bemerkung 
des Grafen Dundonald ſeine Beſchreibung gegen 
den Vorwurf der Unvollſtaͤndigkeit ſchuͤtzen dürfte, 
Die innere Einrichtung des Verdichtungsgewoͤlbes 


ſieht niemand, und dieſe iſt doch fuͤr die ganze An. 


lage fehr wichtig. 
Zu Culroß wurden die erften Defen und Fa⸗ 
brifgebäude vorgerichtet. Die Einrichtung ber 
Defen ift nod) jeßo diefelbe, Aber die Condenſir⸗ 
anftaften find nun von den erften fehr verfchieden, 
und fehr vollfommen. Am erſt bemerfren Ort 
wird jetzt nicht gearbeitet, ua find in 
Betrieb: Fi Dre, la. In 
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A. In Shropfhire. Zr 


| 1) Zu Benthal bey Brofeley in der Naͤhe der eis 

! fernen Bruͤcke . 20 Vefen 
2) Zu Ealcutt nicht weit davon 20 

B. In Staffordfhire, 
1) Bey ‘Bradley zn re 20° 

pten 20.» 

2) Zu — bey Dubley 204— 
3) Zu Level nicht weit davon 20 


Zwanzig ſolcher Defen bereiten die für einen 
hohen Dfen erforderlichen Coaks. In zwey und 
ſiebenzig Höhen Defen wird jego der Eifenftein bey 
Coaks und Ginders in Großbrittanien verblafen, 
Man überfehe die Ausficht, weldye allein unter Dies 
fen Geſi chtspunkt die Dundenaldſche Entdeckung 
gewaͤhrt. Zu Benthal und Bradley liefern die 
Eifenmeifter Banfs und Comp. und Wilfingfon 
die rohen Kohlen der Anftalt, und nehmen dages 
gen die Coaks zuruͤck. Sie erfparen dadurch die 
Koften, welche die Bereitung der Ginders in freyer 
Luft veranlaßt, und die 5. DB. in Coalbroofdale 
3. d. für die Tonne betragen, und der Graf Dun⸗ 
donald gewinnt die fämtlichen Kohlenedufte, ohne 
- für die Kohlen etwas zu bezahlten. Auf den an 
dern vorhin bemerften Werfen fauft die Anſtalt 
die rohen Kohlen, und verfauft die Koaks an die 

Mmz Eiſen⸗ 
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Eifenmeifter. Mittelſt diefer Coafs, der Gin- 
ders und der rohen Steinfohlen, wird jego in Eng« 
land das brittifche Eifen fo fehr veredelt, daß es 
dem beften norbijchen völlig gleich iſt, deſſen Im⸗ 
portation fehon beträchtlich abgenommen hat. 
Aus dem gewonnenen Kohlenwaſſer, deffen 
einer fonft zur Bereitung des Salmiafs von dem 
- Grafen Dundonald benußter Beftandtheil flüchti- 
ges Alkali ift, werden folgende Edufte erhalten; 
2 ı) Theer, 
2) Peb und 
3) wefentliche Oele. | 
‚- Der Theer ift von verfchiedener Güte und von 
verfchiedenen Preifen von Mr. 2. Foftet der etwa 
280 Pf. haltende Barrel 24 Sc. von Nr. 3.26 Sch. 
ein braunfärbiger wird im Centner von 112 Pf. 

. um 1 4 Sch. und ein grünfärbiger um 21 &d). 
verkauft. | 
| Mie den wefenelichen Helen werden folgende | 

Farben bereitet und verkauft: | 
1) Grasgruͤn 112Pf. um 60Sch. F 


2) Olivengruͤn — — 42⸗ 
3) Chocoladebraun und — 32» 


Das vorhin gedachte Waſſer wird — blos 

bier und da zum Duͤngen benutzt. Der Graf 

kennt die großen — ‚, welche nach den be» 
| Rue 
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Eannten Pfeiferfchen Verfuchen biefes Waſſer beym 
Gärben des Sohlleders gewährt, Aber der. Ben. 
nußung der ‚Confifcation ‚des Leders ‚unterfagen, 
etwas anders als; Kalch, Malz, Mehl, Huͤhner⸗ 
koth u.ff. zu gebrauchen. ‚Man darf es von der 
Weisheit des. Parlements'erwarsen, daß: e8 dieſe 
vor geraumer Zeit gegebenen, Pönalvorfchriften; 
welche alle Vervollkommnung eines fo beträchtlichen, 
Gewerbes. unmöglic) machen,. aufheben wird, ſo⸗ 
"bald man ihm die Gemeinfchädlichfeit derfelben ins; 
gehörige Sicht ftellt, WBorfchriften.der Art mögen. 
wie Schauanftalten nüßen, auch, in fo fern fie: 
beträchtliche Gewerbe ‚gegen. die Anfälle, der Re⸗ 
formirwuth fichern, dem Staat vortheilhaft ſeyn. * 
Aber ſoll ihre Schaͤdlichkeit dieſen Nutzen nicht auf⸗ 
wiegen, ſo muͤſſen ſie, wenn die mit jenen Gewer⸗ 
ben in Verbindung ſtehende Kenntniſſe erhebliche 
Fortſchritte gemacht haben, revidirt, und dieſen 
gemaͤß abgeaͤndert werden. Es iſt bekannt wie 
groß die Vorthejle find, welche die Anwendung der. 
Vitriol⸗ und Salzfäure beym Leinen und ‘Baum- 
wollenbleichen unfern Manufafturen gewaͤhren. 
Aber alle dieſe großen Vortheile waͤren fuͤr ſelbige 
verlohren, haͤtten alte Strafgeſetze den Bleichpro⸗ 
ceß verpoͤnt, und den Bleicher mit Strafen be 
droht, der ſich unterftehen würde, das Baummolles 
bleichen in fo viel Stunden zu vollenden, als ſonſt 
Wochen und Monate erforbeit wuͤrden. 

Mm4 Wir 
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Wir hoffen, daß der Graf Dundonald die Ne» 
vifion der vorhin gedachten Gärbevorfihriften, auch 
eine ihm vortheilhafte Mopdification derfeiben bes 
witfen, und das Parlement ihn dadurch wegen des 
Nãchtheils entfhädigen wird, welchen Kabalen 
ter Art’ und aller Farben, Verlaͤumdung feiner 
Enrdetfung und feiner Zabrieproducte; u.f.f. Dem 
dein Patrioten zugefüget haben. 

Bon den Kobleneduften, welche wir vorhin 
Bemerte haben, ift der Theer für Großbrittanien 
von der größten Localwichtigkeit, nicht blos des⸗ 
Halb, fökil das unermeßliche Theerbedürfniß für die 
Marine, welches- fonft allein mit nordifchen Holz 
theer beſtritten wurde, nun mit einem inlaͤndiſchen 
Product befriediget werden kann, ſondern auch 
weil der Steinkohlentheer gehoͤrig angewandt, ein 
zuverlaͤßiges Praͤſervativ gegen den beſonders im 
mittelländifchen Meer und innerhalb der Wende 
freife, den Schiffen fo äuferft gefährlichen See⸗ 
murmfraß ift. Feinde des Grafen Dundonald 
‚und feirrer Entdeckung haben jene Eigenfchaft des 
Steinfohlentheers nicht blos bezweifelt, fondern 
gerade zu in verfchiedenen unferer inländifchen Zei⸗ 
tungen geläugnet. Der Graf wurde dadurch bes 
veits im Jahr 1785 veranlaßt, eine Sammlung 
von Zeugniffen für die beftrittene Qualität feines‘ 
Theers druden zu laffen. Er hat auch durch den 
neulich wiederholten Angriff feiner Feinde fic) ger 

noͤthigt 
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noͤthigt gefehn, verfihlebene ähnliche Zeugniffe 
Durch die Zeitungen befannt zu machen. Eineg 
derſelben von dem Capitain Mitfchel, einem Mann 
von geprüfter Ehre und’ Rechtſthaffenheit, unterm 
ı 6ten diefes Monats ertheilt, ſcheint ung fo merk⸗ 
würdig, daß wir glauben, die Miteheilung deffels 
ben koͤnne unfern Leſern wicht unangenehin feyn. 

„Zu Kingfton in Jamaica lies ich zwey Stüs 
de Tannenholz eine gleiche Zeit in Steinfohlene 
und Holztheer Fochen und fie darauf unter Waffer 
befeftigen.. Sie bleiben da drey Monate. Als 
man fie loßmachte fonnte ich nicht die geringfte 
Spur, von Wurmfraß in dem mit Steinfohlen« 
theer imprägnirten finden, das andere aber war 
ganz von Wuͤrmern durchfreffen. . 

Ein ähnlicher Verfuch wurde im Sept. ı 182 
gemacht, auf der Docke der Herrn Randel und 
Brent, indem man zwey Stücfe Holz in jenen ver⸗ 

ſchiedenen Arten Theer drey Stunden fieden, und 
fie darauf auswärts am Boden des Schifs Hib- 
berts feftnageln lies. Das Schif lag vier Mos 
nate im Hafen von Kingfton, Mach feiner Ruͤck⸗ 
kunft in England wurden die gedachten Holzſtuͤcke 
abgenommen, und ic) fand zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen, daß der Erfolg diefes Verſuchs dem Reſul⸗ 
tat des erften völlig zufagte. Das Schif hatte 
‚im vorigen Jahr, befonders zwifchen Wind und 
au viel neues Holz erhalten, welches mis 

j Nm; _ 
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Steinkohlentheer getraͤnkt war. Daß der See⸗ 
wurm dieſes Holz hier und da ein wenig angefreſſen 
hatte, iſt gewiß. Das Schif hatte vor voͤlliger 
Eintrocknung des Theers die Docke verlaſſen, und 
dieſer war an verſchiedenen Stellen abgeſchabt. 

Dieß hatte wahrſcheinlich jenen Wurmfraß veran⸗ 
laßt, der nach meiner Ueberzeugung weit betraͤcht⸗ 
licher geweſen ſeyn wuͤrde, wenn die Betheerung 
auf: die gerößnliche Art mit Holztheer geſchehen 
wäre: 

Diefe Verſuche beſtaͤrken auch-mich in der 
— ‚ daß der Steinkohlentheer dem Holz⸗ 
theer weit vorzuziehen iſt, und ich bin feft über 
zeugt, daß, wenn neues Schifbauholz mit Stein⸗ 
Fohlentheer imprägnirt, und völlig trocken ift, ehe 
es das Wafler berührt, es gegen den —— 
völlig. ſicher ſeyn wird. “ | 
| Jeder zuftändige Richter, — Eigennutz, 
Neid oder Misgunſt nicht abhalten, dieſen vor⸗ 
zuͤglichen Werth des Steinkohlentheers anzuerken⸗ 
nen, bezweifelt denſelben bey uns nicht. Auch hat 
die Marine vor einigen Monaten angefangen mit 
ſelbigen ˖ die Kriegesſchiffe betheeren zu laſſen. Uns 
daͤucht, dieß muͤſſe jenen Werth uͤber alle Conte⸗ 
ſtation empor heben. 

Wegen der beſten und vortheilhafteſten Art, 
den Steinkohlentheer, das Pech und die mit den 


— Oelen bereiteten Farben anzuwenden 
| | und 


und zu benutzen, hat der Graf im vorigen Jahre 
einen Unterricht Drucken ‚Jaffen unter dem Titel : 
Diredtions for ufing Coaltar, Halfltuff, Pitch, 
Varnifh and Varnifch' Paints etc. Wir haben 
eine Weberfegung der darinn enthaltenen Borfchrife 
ten veranftaltet,; welche bey dem Druder diefer 
Nachrichten in den legten Tagen des nächftfünftie 
gen Monats zu haben iſt. Wer-von den Dundos 
naldfchen Kohlenedukten einige verfchreiben u, 
bedient fich folgender Adreſſe: 


- Tr 
the Britifh Tar Company’s Office 
No. 32. Walbrook. 
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Ein Beytrag 


Geſchichte des. Reichenſteiniſchen 
Bergwerks in den Jahren 1273 
a. Di 1559. 
Bon Herrn Mlhes, tonigl. preuß. Bergſekretae In Breelau.) 
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De Anblick det Gegend um Reichenſtein zeig 

uns fo viele Denkmale von der Induſtrie 
der Vorwelt in Abfiche des dafigen Bergbaues; 
die aiten Schriftfteller Schlefiens ohngeachtet man« 
cher Widerfprüche, Fabeln und aldyimiftifcher Gril⸗ 
fen, womit fie die Gefchichte der Stadt Reichen⸗ 
ſtein durchwebt haben, geben uns doch nach Ab⸗ 
zug der erſtern eine zu günftige Idee von Der ehe⸗ 
maligen Wichtigkeit erwaͤhnten Bergbaues und 
endlich archiviſche Originaldocumente der ehema— 
ligen kaiſerlichen Kammer in Schleſien, vereint 
mit den noch exiſtirenden Goldmuͤnzen, die von der 
Ausbeute daſelbſt geſchlagen worden, unterſtuͤtzen 
dieſes vortheilhafte Bild auf eine ſolche Weiſe, daß 
es ungerecht ſeyn wuͤrde, den Alten hier die Palme 
ſtreitig zu machen, die ſie der Nachwelt bis jetzt 
a abge» 
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abgelaufen Haben. Es iſt hier nicht ber Dre zu 
unterfuchen, ob die Natur ihnen günftiger war, 
oder ob Nebenumffinde, ob ihre eigene Bemuͤhun⸗ 
gen die Krone verdienen; genug, daß felbft der 
aufferordentlihe Ruf von theils ungereimten Er⸗ 
zählungen über den ehemaligen Reichthum diefer 
Gegend, die: Aufmerffamfeit des Zweiflers felbft 
nicht ungerührt läßt. Bey jeder Zabel lag immer 
etwas Wahrheit. zum Grunde, diefer Plutarchifche 
Satz wird auf allen Blättern ber Weltgefchichte 
hinlaͤnglich beftätigt. Dieß Schickſal mir Fabeln 
und Uebertreibungen umhuͤllt zu werden, hat auch 
die Geſchichte des Reichenſteiniſchen Bergwerks 
gehabt; ein, Gegenſtand, der eben feiner Merk, 
wuͤrdigkeit wegen von vielen fchiefen Köpfen und 
zum Theil Betrügern, gefchildert und gemißbraucht, 

auch im verfchiedenen Sichte erfcheinen mußte. Der 
Mangel eines zufanmenhängenden Geſchichts— 
buchs der Stadt Reichenſtein (und welche Stade 
haͤtte dieſen Diangel nicht) legt den Entwurf einer 
vollftändigen Gefchichte ihres Bergwerks manches 
Hinderniß in Weg. Man muß ſich an bie rau 

ſend unzufammenhängenden und zum Theil ſich 
widerſprechenden Bruchſtuͤcke halten, und mitgröße 
ser Müpfeligkeit aus ihnen einen ohngefähren Ges 
fhichtsfaden zu fpinnen ſuchen. Die peinliche 
Abfonderutig eines urigeheuren Wufts von einges 

mifchten Privatfireitigkeiten, der Zufammenfluß 
han, j fo 
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fo vieler Betruͤgereyen, denen in verſchiedenen 
Epochen diefes Bergwerfs unterlag, und endlich 
der alchimiftifche Schwung, den die Einbildungs: 
£raft feiner Bebauer in den dafigen Zeiten nahm, 
find wenig geſchickt den Geſchichtsforſcher ftets rich“ 
tig rathen zu laffen. Dies vorausgefeßt: glaube 

ich den Kenner, der die Schwierigfeiten von fols 
chen Kompilationen gefühlt hat, einen nicht unan⸗ 
genehmen Dienft zu feiften, wenn ic) hier einige 
Beytraͤge über den Zuftand des Reichenſteini⸗ 
ſchen Bergmerks im ı 3n und ı 6ten Jahrhunderte 
fiefere.. Die Quellen, woraus ich mit Pünftlich« 
feit gefchöpft habe, find theils vaterländifche Schrift⸗ 
ſteller, theils archivifche Kommernacheicheen von 
£aiferlicher Regierung. 
Mach einer alten Manuferiptennachricht, die 
Hofmann in feiner Bergprobe anfuͤhrt, iſt der Berg« 
bau der Schöpfer des Bergftädtchens Reichenſtein. 
Eine Bergſchmiede war derMittelpunft, um welchen 
ſich diefelbe durdy Erbauung von Bergmannshuͤt⸗ 
ten gebildet hat. ° Ihre damalige Lage war. nach 
feinem Ausdruf auf dem Mittelgebirge. Ohn« 
erachtet nun diefe Nachricht das: Jahr nicht -bee 
ſtimmt; fo.fcheint fie mir doc) wahrſcheinlich und 
macht meines Dafuͤrhaltens alle fernere Unterſu⸗ 
chung uͤber den Namen des Bergwerks Goldener 
Eſel, uͤberfluͤßig; ſollte jedoch jemand‘ an’ dieſer 
fruchtloſen Unterſuchung — finden; ſo ver⸗ 
weiſe 
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weiſe ich: ihn an die fehlefifchen Schriftftefler des 
16. und 17ten Jahrhunderts, wo er Befriedigung 
finden kann. Jetzt wende ich mic) zu zweckmaͤßi⸗ 
‘gern Nachrichten, die ung über die ältern Befißer 
dieſes Werfs authentiſcher zu belehren fcheinen. + 
Kurz vor dem erften fchlefifchen Kriege in den - 
Jahren 1736 — 1740 kamen die Herrn 9, Schar: 
fenberg, welche die Entrepreneurs diefes Werks 
‘waren, wegen Vernachläßigung beffelben durch 
schlechte Wirchfchaft und Ranbbau in Unterfus 
‘hung. Ein gewiſſer Adam v. Jerin mußte: über 
den ehemaligen Zuftand Diefes Werks fein Gutach⸗ 
ten abgeben, und er fcheint dieß mit nicht geringer 
Gefchichtsfenntniß geleiftet zu.haben, wobey ihm 
Quellen offen geftanden die nachgehends durd) die 
Verheerung des Krieges verfiegt find.*) 

Seinen archiviſchen Aften zu ‚Folge trift der 
Urfprung des Feldkloſters Camenz, welches Hein⸗ 
rich der Baͤrtige Ao. 1224 erbaute, mit dem Ur⸗ 
fprung des Bergwerks zwar nicht zufammen, je 
doch nur 49 Fahr auseinander. Damals war die 
Heichenfteinifche Gegend dem Fuͤrſtenthum Mine 
ferberg einverleibt und erftere noch völlig wuͤſte. 
Die Ankunft einiger Schürfer und Goldwäfcher 
(nach), dem Ausdruck der Urfunde,) machten den 

’ „Abe 
* Diere Verheerung traf vorzüglich das alte Archiv des 


Bergamts Briez, wo viele ſchatzbare Dokumente ein 
23 Raub der Flammen geworden. 


5330 e 
Abt Ludewig den zweyten zu Camenz auf bie daſi⸗ 

ge Gegend aufmerkſam; dieſer geiſtliche Financier 
ſuchte ſich eine Quelle des Reichthums fuͤr ſein ir⸗ 
diſches Stift zu eröfnen, und bat Heinrich den 
Bierten, auch Probus genannt, um ein förmliches 
Privilegium auf alle Metalle und Bergmwerfe, die 
auf den Kioftergründen gelegen, welches er auch 


im Jahr 1273 befonders auf die Keicyenfteinifche 


Gegend erhielt. Der fernere Inhalt diefes. Prie 
vilegiums ift nicht auf ung gefommen, Es wuͤr⸗ 
de uns in mehr als einer Ruͤckſicht intereffant ges 
wefen feyn,, da eg ung zugleich) einige. Winfe über 
den damaligen Betrieb gegeben hätte. Won dies 
fer Zeit bis zum Jahre 1356 ſchweigt bie Ges 
fchichte über den Zuſtand diefes Bergwerks gänz« 
lich, in welchem Jahre Herzog Bolco ll, nad) einem 
Briefe als Beſitzer erfcheint. V. Sommersberg 

Mantifla Diplomatum Tom. Scriptor. Rerum 
Sileſiorum Dipl. II. pag. 76. Noch demfelben 
"hatte diefer Fürft das Reichenſteiniſche Bergwerk 
mit allen Nutz und Gerechtigkeiten kaͤuflich an ſich 

gebracht, mit dem Vorbehalt, daß es nach ſeinem 

Tode dem Kaiſer anheimfallen ſollte. Aber auch 
hier iſt nichts aufbehalten worden, welches über 
Die Arc des Betriebes diefes Werks einigen Aufe 
ſchluß geben koͤnnte. Vielmehr entftehet aber- 
mals ein leerer Zmifchenraum von 92. ‘jahren. 
aas kaufte es Heinrich von n Mänfeheig, und 
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überlies es einer Anzahl Privarleuten, bie man bie 
Erzgewerkſchaft nannte, und weldie er zur 
ſchwunghafteſten Betreibung diefes Bergbaues prie 
vilegirte. In diefem Zeitpunfte fpielte derſelbe 
eine anfehnliche Nolte, wie Turneifen, Peter Albin, 
in der Meifnifchen Bergkronik, Agricola de re 
Metall. etc, Dies näher beftätigen,  ‘Diefen Vera 
fiherungen giebt die noch auf ung gefommene. 
Bergorbnung von 1484 fein geringes Gewicht, 
- Die Ausdrüde diefes Documents geben hinlänge 
lich zu.erfennen, daß man den vor fid) habenden 
Gegenftand mit aller der bergmännifchen Vorſicht 
behandeln wollte, dener damals zu verdienen ſchien. 
Man fand naͤmlich für nothwendig den Bergleu⸗ 
ten und Gewerfen die Macht zu ertheilen, aus ih⸗ 
rem Mittel einen Bergmeifter und vier Geſchwor⸗ 
ne zu erwählen,. welches ſchon eine Art Corps 
vorausfeßt. Auſſerdem wurde .aber noch ein bes - 
ſonderer Hofbergmeifter ernannt, ber die Berg. 
Jeute gegen die etwanigen Beleidigungen der übrie 
gen wider den Bergbau eingenommenen Einwoh⸗ 
ner fchügen ſollte. Auch erhielt der ges 
werffchaftlihe Bergmeifter Das Recht in allen 
Bergwerksſtreitigkeiten zurichten. Ich übergehe 
den übrigen Inhalt, wo von der Freyheit des Forft« 
zinfes, Verleihung der Schächte, Hütten, Mühe 
lenꝛc. und zwar in einem Tone geredet wird, der 
auf feine unbetraͤchtliche Weitläuftigkeit des Werks 
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ſchlieſſen fäße.”) Das Wappen und Bergfrey- 
heitsdiplom der Stadt: Reichenftein vom Jahre 
r491 bringt diefe Vermuthung zur Gewißheit. 
Nach demfelben beftätigte Heinrich der ältere von 
Muͤnſterberg der Stadt alle ihre Rechte und Frey⸗ 
heiten, erhob fie zudem Range anderer Bergftädte, 
‚erkannte ihr ein Wappen zu, bemwilligte ihr das 
Recht, Wochen: und Jahrmaͤrkte zu halten, gab 
den Schuldnern, die von auswaͤrts ihre Zuflucht 
nach Reichenſtein nahmen, eine vierjaͤhrige Sicher⸗ 
heit gegen ihre Glaͤubiger, ſetzte das Bergmaas 
auf reſpective 21 und 11 Lachter feſt, beſtimmte 
die Freyjahre in Abſicht des Zehenden, ſicherte 
das Eigentdumsrecht und ordnete Die Erbſchafts. 
folg re 
"Diefe Etzgewerkſchaft ſcheint bis zur Thei 
hung der Söhne — Heinrichs, Albrecht und 
Carl 


1 Eine Sammlung bir: alten ſchleſiſchen "Bergordnungen, 
‚würde nicht unintereffant feyn, "denn es ſcheint 
das Bergrecht In Schlefien das erfte Ius ſeriptum ges 
wefen zu feyn ‚und reicht ziemlich hoch ins Alterthum 

bhinauf. Folgende Stelle aus einem alten Culmiſchen 
Vrivilegio d.d. Calend. Ian. 1233 beſtatiget diefe — 
cherung ia folgenden Worten: 

Retinemus enim Doinui noftrae in bonis eorum 
omnes Lacus Caftores, venas Salis, auri argen- 
tique Fodinas et omne genus Metalli praerer 
Ferrum ita tamen ur inventor Auri, five in 
ctjus bonis invenrum fuerit jus habear, quod 
in Terra Ducis Silefiae’in hujusmodi ta- 
libus eft concellun. 
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Earl von Münfterberg gedauert zu haben, von 
‚ welchen Zürften noch ein Privilegium von 1502 

eriftiet. _ In dieſer Theilung aber erhielt Herzog 
Earl das Fuͤrſtenthum Münfterberg und mit dem« 
ſelben dag einverleibte Keichenftein. Mad) dem 
von Jerin verkaufte dieſer Fuͤrſt das Bergwprf an 

Die berühmte Augſpurgiſche Handlungscompagnie 
Turzo und Fugger, für einen Preis von 25000 
- Gulden, und die Verbindlichkeit den Zehenden zu 
entrichten. - Dieſe Veraͤuſerung gefchah im Jahr 
35 1 7, inzwiſchen beftäfiget der von Jerin diefelbe 
mit feinem Documente. ‚Mun eriftirt, von eben 
Diefem Herzog ein anderweitiges Document, nach 
welchem ein {jahr früher, alfo 1 5.16, dag Reichen⸗ 
fteiner Bergwerk einer Cracauer Gewerkſchaft zus 
erfannet wird. Fünf Perfonen bildeten die Ge 
werkſchaft, nämlich: Chriſtoph Bohr, Bert: 
Hold Winkel, Franz, Teſchinsky, Wenzel 
Reißner and Siemon Rofenberger und Com⸗ 

pagnie. Ihr mit dem FZürften gefchloffener Ber -⸗· 
trag verband ſie das Reichenſteiner Bergwerk durch 
gute Vorrichtung der Schmelz. und Roͤſtarbeiten, 
au:einem höheren Ertrage zu bringen, jedoch von 
einer jeden Huͤhle Erz (20 Er.) 4 Weißgroſchen, 
Kein ſchleſiſcher Thaler hat 36 Weißgroſchen) zu 
entrichten. Fuͤnf Jahre ſollte dieſe Conceßion 
rechtskraͤftig ſeyn und nach dieſer Zeit der Fuͤrſt 
oder u Nachkommen das Recht haben, oft ge⸗ 

na dachtes 
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dachtes Bergwerk nebſt Pertinentien für r0006 
Gulden ungariſch wieder einzuloͤſen; nach Vers 
lauf dieſes Zeitpuncts aber, alſo in ſechs Jahren 
nur 8000 Gulden zu entrichten verbunden feyn, 
Dieſer Widerfpruch zwifchen der Jetiniſchen 
— Werficherung und dem angeführten Documente 
laͤßt fi dadurch” heben, ‘daß’ man annehmen 
fann, die Zuggerfche Handlung “babe. nur 
einige Zechen erfauft, wie unten mehrere Beſtaͤti⸗ 
gung ben Anzeige der verſchiedenen Schãchte und 
Spölln ſich ergeben duͤrfte. Alle dieſe Umſtaͤnde 
zuſemmen genommen laſſen uns ſchließen, daß in 
dieſer Epoche das Reichenſteiner Bergwerk in gus 
tim Schwunge gewefeh; wovon die Ducaten von 
‘75.31 denen der erwaͤhlte Schutzpatron des Berg. 
werks der heilige Chriſtoph aufgedruͤckt iſt; unver 
werfliche Zeugen find. Mehrere Privilegien det 
Herzoge Carl, Joachim, Johann und George 
Yon 1536, 1545,*) 1560 fiellin uns vftgedach⸗ 
"tes Bergwerk ſtets als einen Gegenſiand vor, den 
die damalige Landesregierung der Aufmerkſoimkeit 
ſehr werth gehalten habe. Dieſe Periode ſcheint 
“Übrigens durch verſchiedene Umſtaͤnde um das 
Jahr 1569 ſeiner Endſchaft nahe gebracht wor« 
den 


5 Eine alte Münjrechnung vom Jahre is44 meldet, daß 
5313 Ducaten von Reichenfteintfchem Golde geprägt wor⸗ 
. den, und eine andere jedoch unbelegte Nachricht von 1547 
tebt das Duanfum Gold von dieſem Jahre auf 21397 
ucaten an. 
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den zu ſeyn; denn nach) einem alten Original. Re⸗ 
feripte Kaiſer Maximilians von 3ten Junii ob» 
gedachten Jahres fertigt derſelbe eine Vorſtellung 
der Herzoge Carl und Heinrich von Muͤnſter⸗ 
berg der ſchleſiſchen Cammer in Abſchriſt zu, wor⸗ 
inn diefelben ihren Antheil Im Reihe aum DR 
kaufe anbieten. 

Sie entwickeln darinne kaczlich die Urfachen, 
die fie zu dieſem Schrittebewogen ; Mangel an Holz 
ift der Hauprgrund, dem noch die.vielen Unordnune - 
gen beym Bergbaue als mitwirkende Umftände des 
gaͤnzlichen Vetfalls ideffelben beygefuͤgt werden, 
Sie verſichern, daß zu den Zeiten ihres Waters 
dieſer Bau ſeinen jährlichen Zehenden von 5000 
Gulden ungariſch gegeben habe. Dieſe Ausbeute 
habe ſich zwar nach der Theilung ihrer Provinzen 
durch oben bemeldete Urſachen gemindert; inzwi⸗ 
ſchen waͤre doch noch itzt uͤber zwey bis drey tauſend 
Gulden ungariſch an Zehenden gefallen. Herzog 
Johann habe inzwiſchen, vorzuͤglich durch Er- 
richtung einer bettleriſchen Gewerkſchaft (dies iſt 
der Original⸗Ausdruck) das meiſte zum Verfall 
beygetragen; denn hierdurch waͤren reiche und 
wohlhabende Partũculiers verdraͤngt worden, ‚Une 
einigkeit entſtanden, die Gewerkſchaft zerſtreuet 
worden, imb fo der ganze Betrieb. ins Stecken ge 
tathen. Die Folge wird zeigen, daß die von.den 
Herjzogen angeführten; — ziemlich, richtig wa⸗ 
Mn 


Eu: ten, 
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ren, und der Verfall des Bergwerfs nur ihnen 
und nicht der Natur zuzufchreiben war. Kaiſer 
Ferdinand erneuerte durch ein Reſcript vom 
‚oten Junii 1563 feine Zehendanſpruͤche als Sans 


desherr und verlangte von den Herzogen von 


Muͤnſterberg ihr Beſitzrecht für das Reichen» 

fteiner Bergwerk daszuthun. Dies geſchahe eini⸗ 

. ger Erinnerungen ohnerachtet zwar nicht, war jedoch 

wahrfcheinlich der Grund warum die Herzoge dem 

- Nachfolger Ferdinandg diefes Bergwerk vor ans 

dern zum VBerfauf anboten., Die Unterhand- 

lungen deshalb wurden durch die Vorfchläge, Die 
ein gemiffer D. Schüßler beym Faiferlichen Hofe 
zur Aufnahme des Werks eingereicht hatte, an« 
fänglich fehr begünftige. Hierzu Fam noch), daß 
die Faiferlihen Forſten im Neißifchen, und dies 
jenigen, die an die Graffchaft Glaz grenzten, dem 

Käufer eine vortheilhafte Ausficht eröneten, dem 

Holzmangel zuvor zu fommen. 

Man ernannte bemnad) vom Hofe eine Bes 
fihtigungs-Commißion, die eine vollftändige In⸗ 
firuction unterm 4ten Februar 1575 erhielt. 
Sie beſtand: 

1) aus dem Nieder Defreicifcen ER 
David Haagen; 

) dem Landeshauptmann vom Münfterberg. ch 
Frankſteinſchen Weichbilde — von 
en — Sole | 

“ | | 5) dem 
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3) dem Bergmeifter Thomas Söricer ind 
Herrngrund.bey Meufohl, 7 


4) dem Verwalter der. Goldkunſthandlung zu 
Kremniz Leonhard Homer; 


5) dem Kremniger Waradein, Balentin £einer, | 


Dieſe Inſtruction ift ein feltnes Beyſpiel von 
Genauigkeit und Fachkenntniß aus einem Jahr⸗ 
hunderte, dem man oft diejenige Gerechtigkeit wies 
derfahren zu laffen ohne Grund verſagt. 

Die Commiffarien erhalten darinnen den Aufe 
trag: die Vorfchläge des Doctor Franz Schüß- 
fer genau zu beherzigen, alle Gebäude, Schächte, 
Stctoͤlln und ‚Hütten in Augenfchein zu nehmen; 

die Natur der Erze, ſowohl im Eleinen als großen 
Feuer. zu unterfuchen, jedod) bey dem, was bes 
reits int Umtriebe geweſen ift, nicht ſtehen zu blei⸗ 
ben; ſondern ‘auch ihre Aufmerffamfeit dahin zu 
richten, - ob auffer den alten Gebäuden ‚noch mit 
Nutzen neues Feld erfchroten werben koͤnnte? Fer⸗ 


ner da vorzuͤglich der Mangel an Holz den Ber 


fall des Bergwerks bewirkt babe; fo follten fie 
genaue Unterfuhung über den Zuftand der be 
nachbarten Forften im Glazifhen und Neißifchen, 
ſonderlich die, ihr Gehänge auf Schlefien zu. hät 
gen, ‚anftellen, -ob das Holz mis leichten Koften zu 
* und durch andere Mittel bis, nad) Reis 

DRM oder. wie + gebracht werden Band 
* n4 
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Ob ſich Holzflͤßen anlegen ließen? Die tandes. 
herrlichen Gerechtſame des Zehenden, Goldkaufs ıc. 
und die Grundherrlichen wegen der Erbkuxe, ſoll⸗ 
ten ſie genau feſt zu ſetzen ſuchen, und endlich nicht 
aus der Acht laſſen, zu erwaͤgen, ob es rathſam fey, 
daß der Landesherr den Bau ſelbſt uͤbernehme, 
oder ihn gegen die — Abgaben an Ge⸗ 
werfen uͤberlaſſe. 
Um allen dieſen Aufträgen hinlaͤnglich gende. 
gen zu Fönnen, wurden Commiffarii mit. kaiferlis 
en Handfchreiben an die Gläubiger des Berg⸗ 
werks verfehen, ihnen die Recurrenz an die Schle⸗ 
ſiſche Cammer in zweifelhaften Faͤllen empfohlen, 
Furz Bein weſentliches Stück vergeffen, welches eine 
richtige Abfehägung des Werks begünftigen fonnte. 
= Der Bericht der Commißien datire fid) vom 
6 Aprif r 575, und iff mit vieler Sachkenntniß 


und Genauigkeit abgefaßt; nur iſt zu bedauern, 


daß die darinnen angefuͤhrten Beylagen nicht ſaͤmt⸗ 
lich auf uns gelangt find. Vorzuͤglich iſt der bes 
ſondere Grubenbericht ein wahrer Verluſt, weil er 
alle Gebaͤude, Schaͤchte, Strecken, Stoͤlln und 
Anbruͤche detaillirt angezeigt hat. Man muß ſich 
daher mit den allgemeinen — des Haupt⸗ 
berichts begnuͤgen. 

Auf drey Gebirgen (meldet — Com 
mißion) dem Goldnen Efel- Mittel- und Schul⸗ 
genberge: m das — Bergwerk. 
Von 
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Bon den ehemals im Betrieb geftanbenen 145 
Gebäuden find vor jest nicht mehr als ı 3 Schächte 
und 4 Stölln fahrbar. Syn diefen fanden ſich 
Schöne Anbrüche ſowohl im unerfchrotenen Gebirge, 
" als in den noch ftehenden Mitteln. .. Die Stöfln 
werden fchöne Gebäude voll Hoffnung genannt, wo⸗ 
mit man bereits figöne Gänge erreicht und eine 
Menge, Erz gehauen habe, deffen auch noch im 
Aubruche ftehe und mit Ausbrüchen und Quer 
fhlägen erhalten werden koͤnne. Diefe Stoͤlln 
unterteuften viele andere Gebäude, benähmenihnen 
das Warfer und. verfchaften Werter und Förde 
rung. . In allen drey Gebirgen und befonders in 
Dem zwifchen dem Efels- und Mittelberge gelegenen 
Dfaffenberg befinde ſich noch-fo viel unerfchrorenes _ 
Feld, daß es .eine anfehnliche Vorrathsfammer 
gegen jegigen und Ffünftigen Erzmangel "genannt 
zu werden verdiene. Auch Förinte bier ein ‚guter 
regelmäßiger Betrieb und. Haushalt ziemliche 
Meberfchüffe leiften. Zwar braͤchen die Erze an 
einigen Orten und vorzüglich am Schuljenberge 
etwas grempig, inzwiſchen wären diefelben gute 
Pocherze die mit Vortheil zu Schuch gezogen 
und genutzt werden koͤnnten. 

Zur Erhebung dieſes verſallenen Gruben. 
baues fehlagen Commiſſarii vor · — 
3) Die Fahrbarmachung einiger Waſſer⸗ und 

— — Schaͤchie ib Strecken 
En Mn 5 2)die 
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2) bie Abteufung eines neuen Foͤrderſchachts am 
Goldnen Efelsberge und — eines 
Goͤpels, 

3) beym Pfüßen und Schwarzen Stolln zwey 
kleine Kuͤnſte zur Waſſer⸗ und Bergfoͤrderung; 
damit man die Gaͤnge in der Teufe verhauen 
koͤnne. 

Die Koſten dazu rechnen fie auf 4000 Bulk 
den Rheinlaͤndiſch. 


Ben dem oͤconomiſchen Zuſtande des Werfs 
melden fie, daß die den Gläubigern gehörigen Kure 
außerhalb des Goldenen Efels- und Mirtelgebirgss 
Erbftollns 15 40 Fir. ungarifch oder 2840 File, 
rheinl. geſchaͤtzt worden. Hierauf veranftalteten 
ſie ein dreyfaches Probeſchmelzen, und gar in 
folgender Art: 

1) Wurden von einem’ber; der Sitte befinbib 
hen Vorrat Erz der 4670 Huͤhlen oder 69 190 
ſchleſiſche Centner betrug fuͤr einen Rohſchichtofen 

| 300 Cir. allerley Erz 


vorgewogen. Dieſe gaben in der kleinen — 
probe an feinem Golde 


13 Soth ⸗ Quentchen i®rän. 
An en Ken aus Die Euaıne 
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Diefer Stein wurde geröftet, übers Bley geſto⸗ 
chen, abgetrieben und daraus an Gold 
5 Loth Breglauiſn Gewicht zu 19 Karat 
3 Gran 
geſchieden. Dies macht an feinem Mini 
zu 33 Karat 8 Graͤn 
6 Karat Graͤn 
Ä und werben. 56 Ducaten aus einer Mark gemängt, 
jeden Ducaten 111 Kreuzer gerechnet, *) made 
alſo in rheinl. Gulden, 
26 Flr. 19 Kreuzer 3 pf- 
Zum Beſchluß der drey Probefchmelgen iſt im 
Ser, der Glaͤtte und Bleyſtein 
10% Grän | 
fein Gold geblieben, welches man beym längern 
Anhalten des Schmeljens auch herausgebracht; 
Diefes dem Ausbringen zu gute getechnet, macht an 
Gelde 3 Fir. 41 Kreuzer und das Drittel davon 
auf dieſes Schmelzen | | | 
ı Flr. 13 Kreuzer 3pf. | 
daß alfo bas ganze Ausbringen zu Gelde gerechnet 
* 27 Sl. rheinl. 33 Kreuzer 
a u bat, | „ 
Die 
H "Der niebrige Stand bes Ducatens iR meelwurdig: nach 
Adaudus a Vogt betrug 1556 der Werth eines Tha⸗ 
lers 68 Kreuzer, biernach betrug des Reichenſteiner 
Ducaten noch nicht 2 Fhaler. 


s 
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Die Huͤttenkoſten ſi ſind von den Commiſſarien 
auf 21 Hühlen (& 17 Ctr.) alſo auf 3 5 7 Etr. eins 
gerichtet worden, ein Saß den man zu Reichen⸗ 
Pi ben jeber wöchentlichen Arbeit ſeſtgeſeht Be. 


Schmelzerlohn. 
1) Auf zwey Bleyarbeiter werden dem Meiſter 
von jeder 724 Wggl. alfa zo Kreuzer 
2) Meifterfnechtlopn von beyden Ar⸗ 
beiten | 30 — * 
3) Treib-Biergeld von jeber ‚Arbeit 
ı Wgl. macht von zwey Treiben 4 = 


a Swen Nachtſchmelzern & 118 Wal. | 
‚ Jedem bie Woche auf die Rohſchicht | 


ıöl. 12 = 
5) Zweyen Dageſchmelzern | 
6 Dem Schladenläuferein | 
Wochenlohn, | —— 
7) Dem Geftübmacher ein | 
Wochenlohn — 30» 


9) Einem Vorläufer, der zus 
gleich auf das Kohl und 5 
die Arbeiter fiehet — 50 ⸗ 
⸗ Bu 140. 


"Latus "3 ts 44 Kreuzer 
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Tranſp. 3 Flr. 44 Kreuzer 
10) Gemeine Huͤttenkoſten, 
Aeder, Pelig, Schmer, 
Zimmerleute, Dießler, 
Karren, Schaufeln, ee 
Schmiedekoſt , Flr. 30 Kreuzer 
31), Kohlen ee Nr ae 14 . AO 0. 
12) Bley auf zwey Arbeiten 5250 » 
| Summa Rheinl, 27 Str. 42. Kreuzer, 
Es kamen alfo auf 300 Err. 03 Sloren 16 
Kreuzer Schmelzkoſten. Dieſe 23 Flr. 16 Kr, 
vom Ausbringen an 27 Sie. 33Kr. apfı "abge = 
aogen, bleiben = | 
49 17 Kr. 2 p uchaſhuß; 
Mithin iſt wahrer Werth eier Hl 
14Kr. 2ph 
Nun beftand ber Erzoomath auf der Huͤtte 
aus 
men org Huͤhlen ET NN. 
und fein Pecunialwerth in 20 mi 
984 Flr. 33 &r. ie 
pie Erze zum zweyten Probeſchmelzen nahm 
man von dem Beſtande auf der Halde, er berrug 
4048 Hühlen oder 136816 Er, ſcheſſch. 
Hier wurden abermals | 
“ 300 Ctr. ee; 
genommen, diefe hielten im Eleinen Feuer 
41. ı Du, 1Gr. fein Gold. 


⸗ 
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An Rohſtein erfolgten 
24 Cr. 120 Ib. N 
Diefer gab nad) dem Verbleyen und. Abtreiben: 
5 $t. zu ao Kat. 2 Graͤn fein Gold; 
macht an Münzgolde zu 23 Kar. 8 Grän 
* G6 Karat 32 Grän, 
"Die Mark zu 56 Ducaten azır Kreuzer, macht 
| 27 Str. 13 Kr. 3 pf. 
daß alſo das ganze Ausbringen 
228 Flr. rheinl. 49 Kr. | 
berruge Die Hüttenkoften betrugen nach obiger 
Berechnung 
23 Fr. 16Kr. 


Mithin der reine Ueberſchuß 
Flr. 33 Kr. 


alſo von jeder ber 1745 Huhlen Bu — 
18Kr. 7 

Letzt bemeldeten Erzbeſtand — Conmif | 
farien auf 2515 Flr. an. 

Bepyde Hafdenvorräthe beftanden aus 

12123 Kühlen (206074 Ei. ). | 

und waren 3499 Fir. 3 3Kr. werth · 2 

| Dieſem Probeſchmelzungs⸗ Protocol fiegt ein 

Verzeichniß bey, woraus die Proportionen erſicht⸗ 

lic) find, nach welchen fie das Erz von den vers 


FRI Puncten zum Schmelzen. genommen 
haben, 


IE. — 
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haben. Dieſe Verhaͤltniſſe ſcheinen jeboch bie 
Commiſſarien nicht erfunden; ſondern ſich nach 
der auf der Huͤtte bereits eingefuͤhrten Methode 
gerichtet zu haben. Die Dunkelheit, welche noch 

uͤber dem Schmelzprogeße der Alten liegt, veranlaßt 
mich ihre rn umftändlic) zu melden. 


40— 


Vom MP ichaelfioin | 3 
2)4 St. Anna LEST | = 
St Marcus‘ a | 
Pr 
5) :.#.. Wagener und Neutang 2]: 
Reichentroſht =. r Bun... 
RE RE ER ERBE 2TR Hüften. 


B. FR rn — 





1) Von Allerheiligen 1 Din er, 
2) ⸗ St. Wolfgang 1 .- 
3) der weißen Birke an... 
4) St. Jacoeb⸗ 1 | 
5) » SCal oa 0 1 Huͤhlen. 
6) ⸗Wiedemann 11 | 
2) .. Sr. Georg im Yen Z 
3) > Richterſtollen ei 3 


| | 10 — | 

C. Pfutzen. Sn er 
De überhaupt _ W 10 Kühlen. : 
| Latus 28.Hüplen. 





TE *8 he —* 28 Hublen. 
er  "D: Schulzenberg. — 
1) Bon der grünen Eiche . 171 er 
3) «+ Kluge dehe = a & 
— St Jaco 34 
ea ublen. 
5) *Pffaumenleſchte 

. Schwarzen Sein X a I. ER 


 # 
I 


vumma — 34 — 


"rauf folgte das dritte Probeſchmelzen und 


zwar ebenfalls wir 300 Ctr. vor verſchiedenen 
Erzpunkten genommen. Dieſe hielten: 
s Loth aQuent z Graͤn Gold. 
An Rohſtein wurde. | 
"31 Cr. 241. 


ausgebracht. Dieſes Hirrenproduft ide getd« 


ftet, übers Bley geftochen, abgetrieben, und dar⸗ 

aus ein Blick gemacht von 6 Loth 2 Quent Dept 
er Graͤn Gold zu aı Karat, 

| macht an Muͤnzgolde zu 23 Karat, 8 Graͤn, 

8 Karat, 64 Graͤn, 


bie Mark zu 56 Duicaten, aııı Kreuzer oder 


37 Floren theinl. 28 Kr. 3 pf. 


+. Das in Herd und Glätte gebliebene Gold zi zu 


Gelde gerechnet 1Flor. n 3Kr. 3 
alſo das ganze ER 33 ge. 42Kr. 3 * 


Pe 


$47 


An Koſten werden gerechnet: 
Gewinnungskoſten auf jede Huͤhle 50 En 
macht auf 16 Huͤhlen ı 3 Flor 20 Ar. 
2) AnHüttenfoften wie oben 21 ern 
| ' alfo überhaupt 34 Flor. — i 
Ausbringen war 389h42Kr.s pf. 
Hiervon abgaogen 34°: 34 ® 26 8 wre 
‚bleibe‘ ———— 16 kr. 7— Amer 


Bey dicſem Ueberſchuße macht die Commißio 
noch die Anmerkung, daß er dem $andesherrh, 
wenn er ſeibſt das Werk bebauen wolle, zufallen, 
der Particulier, aber. wegen a des Zehen« 
dens von den 30.0 Ctr. 3 — 5. —J 1 ri 
und des Goldkaufs p. Martzäl,., i 
rheinl. algaufo Karat 5? +61 ® — 35 — 

mithin 4Flr. 55 Kr. ıpf. 
39 Kr. bey 300° ‘Cr. Erz Schaden h ben wuͤrde. 

Der Vollſtaͤndigkeit wegen füge ich noch die 
Eintheilung der Erzqquanta, wie ſie von den ver⸗ 
— Dem genommen wothen⸗ bin: . (8 

A. Goldener. Eſel. 6 
1). Reife - . „ | 
2) See äifmumpe + 3 
3) Schadtel 0.000 I 
a) \ St en und Gaarttkuche 2 
— I: 6 
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——Tſcanſp. 6 Huͤhlen. 
B· Mittelgebirge. 


1) Wiedmann — N 
sy Erlkal wo | | 
3): Jacob ⸗ 5 . 
) Kichrerffoffen und. zwar aus St. - 
' Heinrichszehe - oc ® — hr Haͤhlen. 
3) Ebendafelbff aus der Reihe 
ner Zeche — 
6) he, bafebft ’ R N A 
5 | 8 Huͤhlen. 


Vom Pfaͤtzenſtollen ie 
— Teufe von gediegenemErze I | 
2) Vom ‚ti üßten., 
ee — 2 u i 

D. Vom Schulzenberg. 

Yon der gruͤnen Eihe » 1 
2)St⸗ Ulhrich und Catharieen 
3) Aus dem Pflaumenleſchen 1 xHuͤhlen. 
4) Von St. Jacob 1 | 

5) ⸗ ſchwarzen Stollen A a 

ö ö 6 Huͤhlen. 

ua. e . z sufammen 22 Huͤhlen. 
Nicht allzu günfti, ifb die Idee die vom Zur 
ſtande des Pod: Schmelz und Huͤttenweſens gege⸗ 
—RB | 2 Mm ‚op ‚th - ben 
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ben wird; denn man fand nur zwey alte baufällige: 
Schmelzhütten, die den Münfterberger Bürgern . 
und Glaͤubigern zugebörten, Syn jeder diefer Huͤt⸗ 

ten waren 2 Robfchichtöien, 1 Blenofen und ı Treibs 

herd. Die Tapatoren verlangten zur Erhebung. 
des Huͤttenweſens 20 bis 40 Schmelzöfen; finden 

jedoch die Anlegung von 20 befondern Hüttenges 

bäuden, wie fie ehemals gewefen, zu Foftbar, und 

rathen bie möglichfte Concentrirung des Schmelz. 

wefens an; zu dieſem Ende ſchlagen fie die Zufams 

menleitung, der beyden. nahe liegenden, Bäche des. 

Weißenwaſſers und desScharfenegger Grund 

waflers vor, hierdurch glauben fie. fich. einen. gu⸗ 

ten und. beftändigen Vorrath an Wafler zu vers, 
ſchaffen, um. damit 3.große, Schmelzhuͤtten, jede. 
mit 12.Defen betreiben zu fönnen. 

Die Baufoften zu diefen Hütten. fchlagen fie 

auf 2090 fr. rheinl. an, und den Werth der al⸗ 
ten Huͤtten nebſt allem Zusehor ſchaben ſie auf 
700 Flx. 

NMun kommen die Commiſſarien pr Haupt 
ſchwierigkejt/ welche der Aufnahme und dem Fort⸗ 
gange des KHeichenfleiner Werks entgegen ‚fand; 
Dies ift der: Holz: und Kohlenmangel. Den Hüte 
tenbedarf fehäßen fie auf 25000 Körbe.*) Bey 
Area des Forftenzuftandes melden fie, daß 

903 .: -.,..Ddie 


® Die viel —— Koͤrbe tublſchen eheit zebabt/ 
it nicht autzumiitelu. 


rt re 

die Münfterbergifchen Glaͤubiger ihr Holz aus _ 
einem drey Meilen von Keichenftein gelegenen und 
dem Bifehoff von Breslau zuftändigen Walde ge- 
nommen haͤtten, und nach einem Eontracte für acht 
Sihrielzöfen auf fechs Jahre Holz erhalten koͤnn⸗ 
teit. An die. bifchöfftichen Forften grengten in 
naͤherer und weiterer Entfernung zwar die graͤfl. 
vr Proinniziſchen und Patſchkauer Caͤmmereyfor⸗ 
ſten, und letztere habe man zum Verkauf an das 
Werk angebothen; inzwiſchen 'wäre das "Holz 
noch zu jung und jum Verkohlen nicht tauglich. 
Eitie vollſtaͤndige Befichtigung konnte man wegen 
des Winters nicht vornehmen. Sie ziehen alſo 
hieruͤber das Reſi ıltat, daß wenn auch der Holz. 
bedarf" koͤnnte erhalten werden, doch das Fuber 
Kohlen wegen des Tranfports von zweh bis drey 
Meilen auf 72 Kreuzer zu ſtehen kommen duͤrfte, 
ein Preis der nicht nur an ſich ſchon feht hoch, fon? 
dern dburch die mehrere Entfernung der’ der 
‚ ganz gewiß noch erhoͤhet würde, Zu Anlegung 
einer Holzfloͤße um 'ben Tranſport zit erleichtern, 
waͤre uͤberdies die daſig ige Gegend voͤlli g ungeſchickt. 
Bey Erſchoͤpfung aller dieſer mißfi Pi Umſtaͤnde 
nehmen ſi fie ihre Zuflucht zu den Fatferlichen Fors 
ſten, in der Grafſchaft Glaz und dem Flieſtenthum 
Neiße und finden in der Verficherung des damali⸗ 
gen Ober.Waldmeiſters der Krone En. geon. 
hard — den: Teoſt: — 

* Ir: 
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daß das Reichenſteiner Werk aus den Glazi⸗ 
ſchen Forſten auf 50 und mehrere Jahre, 
jährlich 50000 Klüppel Holz erhalten koͤnne, 
welches doch eine Quantität von 17000 
Fuder Kohlen betrage. 


Auf dieſe Ausſage gruͤndeten Commiſſarien 
ihre Berechnung und ſchlugen das Fuder inel. der 
Unkoſten auf Hacken, Riſſen, Klauſen, Trif—⸗ 
ten oder Floͤßen, Auslaͤnden, Verkohlen und 
Transport zur Huͤtte auf etwas weniger als 72 
Kreuzer an. 


Hierdurch, fahren fie fort, koͤnne der Landes⸗ 
herr einen ziemlichen Bortheil erhalten, wovon fie 
aber einen genauen Ueberſchlag zu machen noch 
nicht im Stande wären. So viel wäre inzwifchen 
gewiß, daß bey ſchwunghaftem Betriebe des Werfs 
man auf einen vierteljährlichen Kohlenvorrath Be 
dacht nehmen muͤſſe, und daß diefer einen Verlag 
vor 10000 Flr. erfordere, 


Noch am Ende fommen fie mit einem Vor 
fehlage zum Vorſchein um den Kohlentransport 
zu erleichtern: Sie wollen namlich, daß man gleid) 
hinter Reichenau an der Neiße den Rechen banen 
und von da einen 3000 Lachter langen Schiffs⸗ 
graben bis zur Huͤtte führen folle, 


— Die 
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| | Die auf 4000 Gulden berechneten Koſten 
wuͤrden in vier Jahren durch Erhaltung wenigern 
Grußes und Loͤſche wieder erſtattet ſeyn. 9 


Nun ziehen die Unterſucher die Hauptſumme, 
welche zur vollfommenen Erhebung des Bergwerks 
noͤthig feyn würde, und geben fie auf 
| ‚24000 Öulden an. ° 
Zu diefen rechnen fie den Werth der Kuxe, Forften, 
Schmeljhütten, Erzvorräthen, KHüttengeräthe, 

‚das jährliche Einfommen vom Keidyenfteiner Mas 
giſtrat von einer verpfändeten Mehlmuͤhle mit 60 
Gulden, den jaͤhrlichen Canon der Fleiſchbaͤnke von 

18 Gulden, zuſammen auf 7788 Gulden und 
bringen ſolchergeſtalt den Werth des Bergwerks auf 


38788 Flr. rheinlaͤndiſch. 


Nach dieſer Schaͤtzung, wobey man wie es 
ſcheint mit vieler Aufmerkſamkeit zu Werke ges 
ſchritten iſt, folge ihr Gutachten über die Frage: 


Ob dies Werf der Kanfer felbft betreiben, 
ober folches einer Sewerkſchaſt uͤberlaſſen 
werden koͤnne? 


Die Beantwortung dieſer Frage iſt fuͤr das 

erſtere, naͤntlich daſſelbe fuͤr kayſerliche Rechnung 

| du 

H Yus diefem Borfchlage fiehet man, daß die Arbeitstähne 

ſehr niedrig gefanden haben müffen, da man eincn 

Graben von beynahe einer halben deutichen N auf 
4900 —— anſchlagen konnte. 
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zu befreiben; weil erftlich fich ſchwerlich eine Ges 
werkſchaft finden dürfte, welche einen Verlag von 
2 4000 Qulbden leiften Fönnte, der doch zu Erbes 
bung des Werfs ohnbedingt nöthig ſey. | 
| Zweytens, wenn ſich auch wirklich eine ſolche 
vermoͤgende Gewerkſchaft fände, fo koͤnne fie un. 
möglich beftehen, da der Zehende und Goldkaufs⸗ 
abgabe fie zu ſehr druͤcken würden; denn die drey 


vorgenommenen Probefchmelzen hätten einen. Vers 


. luft von 39Kr. auf 300 Er. Erz nachgewieſen. 


Drittens, wenn auch der Zehende und Gold⸗ 
Faufsabgabe erlaffen würden; fo hätte eine Gewerke 
ſchaft dennoch feinen großen Vorrheil zu hoffen, 
da die Erze im Ganzen arm wären. *) Auch 
mären bier Orts die Erbfure nicht gebräuchlich. **) 


Viertens, dieſen mißlichen Umſtaͤnden koͤnne 
nur durch unmittelbare Verwaltung bes Berg⸗ 
werfs für Faiferl. Rechnung vorgebeuget werben; 
woben zugleich eine zweckmaͤßigere Einrichtung des 
Haushalts eher, alsbey dem oft getheilten Intereſſe 
der Gewerfen, koͤnne zu Stande gebracht werden. 
Aufmunterung ‚und pünftlihhe Auslohnung der 

| 904 Arbeis 
*) Dies ſcheint gegen die Meynung derjenigen zu laufen, 
welche glauben, daß die Alten zw Reichenfein-reichere 
Erze gehabt hätten. | 
*x) Dies ift auch eine Ausnahme geweſen, die Reichenſtein | 
vor den übrigen Bergſtadten nnd Vergwerten in Säle 
‚fin ausgegelchnss hat. | 
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Arbeiter, verbunden mit der nur alsdenn möglichen 
| Verhütung Der Steigerung des Preifes der Brenn» 
materialien, ließen ohne Bedenfen einen jährlichen 
Gewinn von 3000 Sir. rheinl. fuͤr das kaiſerliche 
Aerarium erwarten. Ja ſelbſt bey den Erhe⸗ 
bungskoſten ließe ſich noch manche Erſparung ma⸗ 
chen, da der Anſchlag fuͤr die Glatziſche — 
| teichlich ſey angenommen worden. 


ganfeeno, beleuchten ſie noch den —— 
Zalı, wenn Das kaiſerl. Yerarium gar keinen Ueber: 
fchuß erhielte, fondern das Werk nur den Verlag 
wieder erftatte. Auch bier. fey nad) der Einfiche 
der Commißion durch die alsdenn nothwendige 
Hereinziehung fremder Bergleute und Zugutema⸗ 
chung des Geldes für das Land, und. vorzäglich. Nie 
Keichenfteinifche Gegend, fein zu verachtender Ge« 
winn zu erwarten, und der Betrieb dieſes Werfs 
für kaiſerl. Rechnung eine eben fo loͤbliche Unter» 
nehmung, als ein Hofpital für Arme zu ftiften, da 
vielen hierdurch, wie in andern Sandesmanufactu« 

ren, Arbeit und Unterpalt verfchaft werde. *) 
Sechſtens 


Eine nie, die meines Erachtens den Finänzs 
einfichten der Commißion Ehre macht, und deren fich 
der neuere Staatsoͤkonom nicht ſchaͤmen dürfte. — 
Denn noch if ed nicht ausgemacht ob ber Rameralis 
ftengeift dem Bergwerksbetriebe mehr entgegen, als 
begünfigend iſt? — Die Politik diefed Geiftes if oft 
etwas engherzig; denn meiſtens fordert ſie mit Schluß 
des Etats jahres ihren Vortheil in baarer Münze, 
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Sechſtens, ſchluͤßlich geben fie noch die Hoff» 
nung, daß ſich beym Bau fuͤr kaiſerl. Rechnung 
noch fremde Particulierg intereßiren dürften. 
ESSo ſchoͤn auch dieſes Raiſonnement iſt um die 
Aufnahme diefes Werks: zu begünftigen, fo befand 
fich doch der Faiferl. Schatz Damals immer in ſchlech⸗ 
ten Umftänden, daß alfo die Commißion genoͤthiget 

wurde, dem: Kaiſer die Ausmittelung des Erhe⸗ 
bungsfonds : ‚vorzufchlagen. — Nach dieſem 

Vorſchlage ſollten die beyden Aebte und Stifter zu 
Henrichau und Camenz die Verlagsſumme, wo 
nicht ganz, doc) zum Theile, herſchuͤßen; im letz⸗ 
tern Falle hatten Die benachbarten Grundherrſchaf⸗ 
ten guten Willen gezeigt, den Reſt dazu zu geben, 
weil fie von. der Aufnahme des Werks mehr eben . 
und Gewerbe in ihrer- Gegend zu bewirfen hoften. 

Dieſer intereſſante Bericht iſt ‚mit vieler Un⸗ 
partheylichkeit und Sachkenntniß abgefaßt und ein 
ſchaͤtzbares Actenſtuͤck, woraus man ziemlich ge⸗ 
nau den Werth des Reichenſteiniſchen Bergwerks 
beſtimmen kann. Nur waͤre zu wuͤnſchen, daß 
daſſelbe aͤhnliche Maͤnner von Erfahrung zu Ver⸗ 
weſern erhalten haͤtte; ſo wuͤrde es nicht ſo oft die 
Fundgrube von Betruͤgern und die Klippe unwiſ⸗ 
ſender Unternehmer’ geworden feyn, und Schle⸗ 
fien koͤnnte vielleicht noch jetzt in dieſem Werke ein 
altes und vortheilhaftes Denkmal eines guten me 
a Bergbaues aufftellen, 
| Oo 5 Die 
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Die Folgen dieſer Unterſuchung waren inzwi⸗ 
chen von feinem Nutzen fuͤr die Aufnahme und den 
Kauf des Werfs; denn ein Faiferl. Refeript vom 
23 Junii 157.5 ſtellt den rommiſſariſchen Gruͤn⸗ 
den für die Aufnahme des Werks manches enges 
gen, welches ſich nad) der damaligen Sage des Ho« 
fes wahrſcheinlich nicht leicht heben ließ; "denn man 
fand das kaiſerl. Cammeraͤrarium dergeſtalt er⸗ 
ſchoͤpft, DaB man die Kaufſumme aus bemfelben 
nicht erſchwingen konnte; trug Bedenfen, das An» 
lehn bey den Stiftern Camenz und Heinrichan 
zu machen, weil man es nicht hinlaͤnglich ficyern 
koͤnnte, und wenn auch andere Particuliers mit 
ihren Anlehnen darzu getreten waͤren, ſo beſorgte 
man, daß ſich die Glaͤubiger, im Fall das Berg⸗ 
werk nicht die Zinnſen lieferte, aus den Kloſter⸗ 
güthern bezahlt — moͤchten. 


Gegen die Gewißheit, daß — fein. 
Schaden bey dem Baue für das faifer!. Aerarium 
ſeyn wuͤrde, wandte man ein, daß der im Probe« 
fehmelzen herausgebrachte Wortheil von 4 Fir. 
17Kr. 2 pf. bey 300 Ctr. durdy den geringften 
mißlichen Umſtand leicht verfchwinden fFönne, 
Ferner, wenn auch Privargemerfen den Bau mit 
‚ betrieben; fo würde der Schlagfchag (den man 

‚durch obbemeldeten Ueberſchuß ohngefähr angeben 
£önnte) von feinem Belang feyn. | 


* Man 
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Man ſcheinet auch dem Anſchlage der Com⸗ 
miſſarien, wornach 24000 Flr. herauskommen, 
nicht getrauet zu baben, ‚fondern der Hof glaubte, 
daß man ihn nody um + erhöhen müffe. 

Die Erzvorrärhe Habe man vor den Probe 
fhmelzen auf 4724 le gefhägt, da doch diefe 
Schägung nad) demfelben ganz anders ausgefallen 
feyn dürfte, welches auch ſchon die beträchtliche 
Differenz zeige, die man zwiſchen dieſem Anfchlage 
und dem der Gläubiger *) gefunden habe; denn 
man waͤre bey dem Werthe der Bergtheile auf 
2849 Flr. ftehen geblieben, und habe Die einge- 
gangenen Gebäude nicht in Betrachtung gezogen, 
die doch ebenfalls noch in Abzug fommen müßten. 

Der durch den Ueberſchlag des Oberwaldmeis 
fters v. Velthammer verfi cherte Holzbedatf, waͤre 
bey fo vielen mit unterlaufenden wüften Stellen 


ebenfalls noch zweifelhaft. Endlich würden die 


Tranfportfoften das Brennmateriale und die mög« 
liche Steigerung der On die Aebirelöß- 
ne erhöhen. 
Odhnerachtet aller diefer — aͤngſtlich her 
zugeſuchten Gegengruͤnde, lenkt das Reſcript am 
Ende dennoch ein, und giebt in folgenden Worten 
zu erkennen, daß der Hof dieſes Werk dennoch zu 
erheben gewuͤnſcht haͤtte; denn es heißt: 

” In⸗ 


Dieſer Anſchlag fehlt, vn man alſo die Differenz nicht 
angeben kann. 
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„Inzwiſchen möchten wir doch zu bem Be⸗ 
ſitz dieſes Werks gelangen, und befehlen euch da— 
hero, daß ihr die Glaͤubiger vor euch fordert, ihnen 
nach befundenen und eben erwähnten Schaͤtzungs⸗ 
abgang von den Bergtheilen den ebenmaͤßigen Ab⸗ 
zug von der Kaufſumme vorſchlaget, ihnen eroͤfne 
daß ſie letztere zu einem billigen S$ntereffeä 5 bi 
6 p.C. es ung, gegen unfere Schuldverſchreibung 
auf dem Werk auf geraume Jahre und, Friſten 
ſtehen laſſen; und endlich den Giaubigern zu er⸗ 
kennen gebet, daß, da ohne Hülfe der kaiſerl. Wale 
dungen diefes Werf gar. nicht zu ‚betreiben ſtehe, 
fie alfo vifquirten,. daß fie bey Aufläßigung des 
Werks gor nichts herausbringen wuͤrden; gleich 
falls. ſollet ihr auch mit Inhabern der Stade Rei⸗ 
shenftein, famt der. ‚Dazu gehörigen. Ob· und Bots 
mäßigfeit, und was fonft für Einfommen bey der 
Stadt übrig, dahin handeln, daß fie ung Diefels 
ben Stüd um einen gebuͤhrlichen Werth überlaffen. 
Im Fall: fich.aber Die eine oder andere Pan 
they ohne befondere Bürgfihaft nicht einlaffen will; 
fo geben wir euch. Vollmacht, mit den Stiftern 
Samenz und Heinrichau wegen ‚des Anlehns in 
Unterhandlung zu treten.“ 
Damals muß aber der Credit des Kaiſers 
nicht groß geweſen ſeyn, denn die Glaͤubiger woll⸗ 
ten ſich auf deſſen Schuldverſchreibung nicht ein⸗ 
laſſen, ſondern erkloͤrten, bo bas Werk ſelbſt 
| en 
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betreiben wollten. Allein letzterer Vorſatz iſt ohne 


‚Erfüllung geblieben, weil einige Aktenſtuͤcke auf 


eine faſt gänzliche Aufläßigfeie- ſchluͤßen laffem. 


Einige ernftliche Erinnerungen der faiferl. Ram» 


” 


mern. zeigen, daß das Werk nicht einmal in baus 
lichen Stande: gehalten, und endlic) nach Feftfes 
tzung und Verlaͤngerungen einiger Sriftentermine: 


ſolche genöthiget worden fey / den Bau. ins Freye 


zu erklaͤren. Da mie’ diefer Sreyerflärung eine 
Periode der Geſchichte des Meichenfteinifchen Werks 
zu Ende gehet, und: geroiffermaßen das Murhungs. 


und Beſi trecht der Gewerken im ı Tten Jahrguns 


derte Barthätz "fo glaube ich es nicht überflüßig, das 
diesfallſige Patent des Kaiſers Rudolph IE vom 
Junio i 578 in ‚einer de — ig — 


aufhalten? DE 


ir Ye x. Enchieten allen r ſeben 
unſern Unterthanen, wes Hohen oder niedern Wuͤr⸗ 
den, Standen, Amtes oder Weſens, die in unſer 
von Boͤheinib imd deſſelben intotporirten Landen, 
wohn: oder- ſaͤßhaft ſeyn, Unſerẽe kaiſerl. Gnads 
und alles Gukes, und fügen Euch hiermit gnädige 


lichen zu wiſſen daß — Zeit weiland unſer 


geliebteſter Hert und Vater Kaiſer Maximilian, 
Hochloͤblichſten und ſeligſter Gedaͤchtniß, auf vol⸗ 


gehende nothduͤrftige Berathſchlagung nicht. allein 


gnaͤdigſt conſentitt nd —— dog etlichen Creb⸗ 
ditoren 


/ > 
: — 
* 


ditoren und Pürgere des hoch befcehmerlichen, von 
weyland Herzog Earl Ehriftophen zu Muͤnſter⸗ 
berg; herrübrenden Delßnifchen Schuldenlafts wil⸗ 
len, dos Reichenfteinifche Bergwerk, damit fie fic) 
um. fo viel defto befler ihrer Schuldforderung. da⸗ 
von zu erholen hätten ; eingeräumt und abgetreten 
werden folle. Sondern aud) weyland Ihro Faie 
ferliche Majeftät und Liebden, gefpüret und im, 
Werk befunden, daß angeregte Greditores.-und 
Puͤrgern ſolch Bergwerk vor ihre Perſonen nit 
erhalten noch forttreiben koͤnnten, noch in ver⸗ 
ſchinen fuͤnf und ſiebenzigſten Jar, darumben mit 
ihnen Handlung pflegen laſſen, alles aus Dies 
ſen beweglichen Urſachen und vaͤterlicher Fuͤrſorge, 
damit ſolch Bergwerk als ein Koͤniglich Regal und 
ſonderlich Landes Kleinot, gemeinem Nutz zu auf⸗ 
nehmen und Beſtem in eſſe erhalten, für nachtheis 
ligem Eingange, Schaden: und Verderb verhuͤte 
und demſelben in Ale, u. seräaft wechen 
möchte. ee 


t 


3 


chen Kauf die — Mittel und. 
Conditiones nicht eingehen wollen; alſo, daß dieſe 
Handlung nun eine lange Zeit von Jar zu Jar 
dem ganzen Lande zu merklichen Schaden, und 
Nachteil unerörtert geſchwebet , fo, hahen Wir 
folgendes Sie die. Srebitoren und ‚andere. darbey 


Inwerbirenpe Pesfonem nach vielfältig, gepflogener. 
saulid | Hand⸗ 
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Handlungen noch im 754 Jar, als nemblich den 
achten Julii von. Olmuͤtz, und den neunzehnten 


Derembris aus Wien, dahin verabfchiehen laſſen ⸗ | 


daß ihnen, bevorftehen follte „.ob fie Die ſeither ein⸗ 
gegangenen ‚und, mangelhaften Gebaͤue, an: Fahr⸗ 
sen, Werfen und Wällen, wieder erheben und an⸗ 
richten laſſen, alſo, daß dieſelben ohne Gefahr 
nothduͤrftig beſichtiget und befahren werden kuͤnn⸗ 
ten; So wollen wir, wiederum ber Sachen ver- 
ftändige Perfonen dahin verordnen, und uns nach 
empfangenen Relation, des. Kaufs halben, unfers; 
gnabigften,  Ggmüths ‚und, Willens entſchließen. 
Oder aber, ba, ihnen, dieſer Fuͤrſchlag nit gelegen, 
ſeyn wolt, fondern Sie in anderwege ihren. beſſern 
Nutz und Stomben, damic- ſchaffen kunten, das 
wir ihnen daſſelb ollergnaͤdigſt auch gertze goͤnnen; 
und, ung auf, folchen. Fall des.Raufstritg.gder;zen 
greß, fo zuvor Daran vorbehalten worden, gänzlich: 
begehen, haben wollen; mit, dieſem deutlichen Bor 
hehaltz aufn Fall Gngebeuteg, Bergwerk, in der 
ihnen, Damal gegebenen geraumben Friſt, durch 
Gie felgft;gder ander, nochdüsftig nit. beleger-unp 
uͤr weiterm Cingang, verhuͤtet würde,. daß. wir 
uns in Kraft Sanhesfürflichen Ob · und Bothmaͤ⸗ 
ſigkeit, ‚auch aller Bergwerksbraͤuche und Rech 
nach, außdruͤcklich gegen ihnen angeſaget und eb⸗ 
— ana ae 
angesielter, Seit, ſolch Dergreptfgisdenn: 
Arie! e 


962 air 
Mittel dem ganzen Sand zum Velten ind Frehe 
publiciren laſſen wollen. U Welche Friſt ihnen Cre⸗ 
ditoren nochmals auf iht Anſuchen, damit ſie ſich 
Uebereilens nit zu beſchweren haͤtten; das völlige 
acht und fiebenzigfte Jar uͤber, mecht als aines 
erſtrecken/Sonderlich aber noch zum Ueberfluß 
von dem zwanzigſten Tag des Monats Decembrig, 
jest gedachts Acht und fiebenzigften Yard, widrums 
ben auf drey Monat lang, profongiret und erſtreckt 
worden, fo ſich Im Monat Martio negſthin geens 
det; Dieweil aber auch ſolche Friſt allbereit nun ⸗ 
mehr lenger als vor dreh Monaten verfloſſen und 
von ihnenigleichwohl uhterbeffen ungeachtet ofter 
Ermanung, in Wert durchaus nichts ervolgt, als 
fein: wit verurſacht worden⸗ mit der Publicdtiom 
ins Freyefürgeen und verfähten zu taffen.“: 
mäffen wir dann derohalben unfer Camer in Schle⸗ 
fien ſpetial und ſonderbar Befehl gethan haben. 
Exklaͤren und publiciren daſſelbe aus Behemiſcher 
Köoͤniglicher Made; und als Obriſter Sean hr 
Schtefien, hiermit offenlichen ins Bro affo 
dergeſtuilt daß einem jeden er ſey reich” oder lar 
inn oder auslen dich, ‚sh Be 
rung und Eintrag” freyſtehem, vergunt umd'zii 
laſſen fehn ſoll, auf angeregtent Reiche He 
Bergwerk einzufehlagen, zu Fee, Tod ih 
© 


Den: alten Stöllen; ihätkem, St 
en Orkänbe, ſin Ornal ah: Sheflther BR SWL? 
daß 
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daß es uns als Koͤnig zu Behem und obriſten Her⸗ 
zog in Schleſien, an unfern hohen Landesfaͤrſtli— 
chen Regalien, Ob⸗ und Bothmäßigkeit, fo wol 
obberürten Creditoren, an ihren habenden Rechten 
unfhadlic und daran nichts begeben feyn foll. 


Und da fid) nun ainer oder der ander, wer der 
fein’ möcht, auf merberürtem Bergwerk aufm Rei⸗ 
chenftein, mit ſchuͤrffen, oder fonften in einige an⸗ 
dere rieure oder alte Gebeu, einlaffen wollte, der 
wird die Muthung dem alten Bergwerfsbraud) 
nad), bis auf weitern Befcheid, bey unferm Ober- 
bergame in Schlefien, zu ſuchen wiſſen, darnach 
ſich alſo meniglich zurichten; Es ift auch unſer 
Wille und Meinung, Geben:c. 


Daß dieſes Patent ſeine geſetzliche Sbligket 
erhalten habe, gehet aus den von den Aebten zu 
Camenz und Heinrichau (die vorher ſchon mit 
Gewerken geweſen waren) und einem gewiſſen Hies 
ronymus Oft von Breslau ohne Widerſpruch ein⸗ 
gelegten Murhungen hervor.  Erftere murbeten 
den halben tiefen Goldenen Efel:Stollen, und 
hetzterer die andere Hälfte Diefes Gebäudes; den 
Schwarzen Stollen auf dem Scholzenberge, die 
Gruͤneiche, St. Catharina eben daſelbſt, und 
endlich Die Carlzeche im Mittelgebirge. Unterm 
15Oct. 1579 erhielten dieſe Gewerken die berg-· 
ordnungsmaͤßige Cammerbeſtaͤtigung hieruͤber. 

B. J. Jun.nyo. Pp Nun 
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Mun habe ic) noch des Dafeyns.eines Docus . 
ments Peter Woks v. Roſenberg zu gedenfen, 
deſſen Vorfahr Wilhelm Urſinus Reichenſtein 
im Jahr 1581 durch Erbſchaft erlangte, dieſer 
Bergſtadt ihre Privilegia den 5 Det. 1592 beſtaͤ— 
tigte, und ihrem Wappen durch die Buchſtaben 
P. W. einen Zuſatz gab. Das Wappen, welches 
die Stadt Reichenſtein von Heinrich dem Aeltern 

am Tage Valentin 149.1 erhielt, beſtehet in 

„einem Schilde halb goldin und halb filberin 
die $eng und darinnen einen Adler halb 
ſchwarz und halb roch, beyde Flügel ausge⸗ 
breitet, die ſchwarze Helfte des Adlers in 
der goldenen Helfte und die rothe Helfte des 
Adlers in der filbernen Hefte des Schildes 
geſetzt. Derfelbe Adler follhaben eine fuͤrſt⸗ 
lihe Hauben auf feinem Hobte und einen 
filberin Strid), einem halben Monden ähn« 


lich, von einem Flügel über die Bruft zu dem . 


andern Flügel reichende, und der Adler foll 

auf feiner Bruſt einen Schild, in vier Theil 
getheilt, tragen, zwehn viertheil deffelben 
Schildes egkigt gegen einander follen roth 
ſeyn, und foll jeglid) Theil deffelben rothen 

— Schildes, zwehne goldin gebogen Striche 
von.einer egken zu ber andern die kwiere ha⸗ 
‚ben, und die andir zwehe viertheil defjelben 
Schildts egkicht gegen einander fullen filbe- 

2 | ein 
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rin fein, und jeglich Theil foll drey ſchwarze 


Striche zu öberften in dem Silberinn Schild 
— haben, unde der Adler ſol hindan am ruͤgke, 
eiin Bergeyſen und ein Handfaͤſtil krezwertis 
haben, das Bergeiſen auf der guldin ſeite 
fol ſilberin ſeyn, und das andir auf der file 
berin feite des Schildes golden, beyde an 
gilblichte Stiel gefaßt,“ 
Hierzu fommen nun. noch 1592 bie Buch⸗ 
ſtaben P. W. auf beyden Seiten des Hauptſchildes. 
Nun ſey es mir zur Vollendung der aufgefun⸗ 
denen Nachrichten aus dieſem Jahrhundert uͤber 
den Reichenſteiniſchen Bergbau nur noch erlaube, 


einige Data beyzufügen, dig theils den Gruben⸗ 


bau, theils die Höhe der Arbeitslöhne betreffen. 

Sm Jahr 1559 haften die Reichenſteiniſchen 
Zechen wegen des Waflergeldes Streit unter ſichz 
diefer. wurde durch ein richterliches Erkenntniß ge⸗ 
hoben, aus welchen man ſiehet, daß folgende: Ze⸗ 
chen damals im Betrieb geſtanden haben. 

Auf dem Mittelgebirge. 
1) St. Marks, 


2) St. Michael, j th 


3). St. Wolfgang, * 
4) Nickel Zweßler auf dem neuen Stollen, 
Auf dem Goldenen: Efel, 


' St, Anna, einem gewiſſen Fritſch gehoͤrig. 
Pp 2 2) Hei⸗ 


“4 br 


566 Br 
”2)' Helliget Leichnam, Bernhard Pflaum gehörig. 
3) Simon Dietrichs Hinter Zeche; hatte ſeine 
Vierung unter der heiligen Leichnamzeche. 

4) Reichetroſt. 
5) Eimon Dietrichs Oberzeche. | 
6) Himmelmatz Weinbiers, 
7) Allerheiligen’ Zeche. 
8) Birke 

9) — —* Zeche. 
1 1) Die Beide auf dem m Mitgegn 
43) Frauenzehe 

13) Der Prophet, 
74) Bon der-Eule;’ 

15) Himmelspforte, 
46) St. Balburgs Ueberſchaar. | 
77) Der neue St. ze diefe find 15 5raufe 
18) Der Hans Beyher genommen, | 
19) Einſiedel am Scholzenberge. 
20) St. Paulus, 
ar) Der Wagener. 
22) Schacht der dicfen Bäuche, 
23) Gewerffchaft auf dem Drachenberge,- 
24) Die Kluge Zeche, dem Nicolaus v, Reſen 

gehörig. 

25) Die Zanfzeche auf bem neuen — 
26) Der Reichenſtein. 
27) Der ſchwarze Kellerſchurf. | 
28) ©t. 
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28) St. Martin auf dem Pfaffenberge gegen den 
Goldenen Eſel. | 
29) Große Hinder« ee 
30) Kleine rei | Zee TE; 
31) Die andere St. Anna. 
32) Der Daniel am Goldenen Efel. 
3) St. Ehriftophel. 
- 34) Der Wiedmann auf dem Mittelgebirge, 
35) Der Neufang beym Wagener, Re 
| An, Stollen, _ 
3 Ser alte J Erbſtoln auf dem Mirtegebirge. 
Hier baueten vier Gewerken. — 


a) Das alte 

Das — & euß. 

c) St. Annas 

d) Die $ederzeche, 
3) Der Stollen am Mittelgebirge, biefer war auf 
S.t. Georgen Himmel, wo das Tieffte war, ge- 

trieben. Sein Mundloch befand fidy unter 

St. Jacobs neuen Stollen Tageſchacht. Hier 
(ag die Carlszeche und St. Nicolaus, 
4) George Pflaumftolln am Schwarzenberge. 
5) Der ſchwarze Stolln Simon Fleiſcher gehörig. , 
. 6) Merten Stroßberger bauete ebenfalls hieſelbſt. 
7) St. Paulsſtolln. | | 
Pp3 Dieſem 
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Dieſem füge ich noch den Inhalt einer alten | 
Motiz vom Jahr 15 74 über die Befdyaffenheit ei» 
niger diefer Zechen bey. 


„Auf dem Goldenen Efel waren 2 Stollen; der 
eine hieß der alte Simon Dietrich, und der 
andere neuer Erbftollen, vom ı biszum zten 
waren ı 2 $achter Saigerteufe. Weber dem 
alten Dietrichftofln vom Schade hinunter 
bis auf die heilige Dreyfaltigfeit, waren 

noch fehr viel Erze abzubauen. DasTiefite 
dm Hängen war nur 6 Lachter. Zum Reis 
chenſtein fommt der neue Erbftollen vom Tas 
ge nieder 70 Lachter. Zu St, Anna ift feie 
ne Wafferfpur. In dem Mittelgebirge . 
auf dem Achttagehimmel undandern um: 
liegenden Gebäuden, ift das Feld nicht ganz 
und gar ausgehauen, fondern noch viel Erz 
zu erbeuten. Chriftophel und alle Hei: 
Jigen. Dort find die drey Schaͤchte bis 
auf den alten Stollen gefunfen, da des Rich— 
ters Stollen noch nicht hinein getrieben, und 
noch fein Schadt und Tiefftes darauf ab» 
geteuft. 


+ Weber die Natur und den Gehalt der Erze 
durch Probezettel, Habe ich auſſer dem oben um» 
ſtaͤndlich eingefc)alteren Probeſchmelzen nichts auf: 
finden fönnen, 
| = r Nun 
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Nun noch etwas über die Höhe ber Arbeits 
loͤhne in diefem Jahrhunderte, 


Ein Schmeljmeifter befam 36 — 
= KRohfdhichter = 35 


s Schmelzer 155 
⸗Fuͤhrknecht .- 15 
« Hatpeler oder Wafler- 

fnecht für g Stunden 15 = ⸗ 
fuͤr 6 Stunden 12 = ⸗ 
Ein Ctr. oder 10 Bohr Erz wurde auf 15 Wgr. 
taxiret. 

Dies find die archiviſchen Nachrichten, die ich 
über das Reichenfteinifche Berg. und Huͤttenweſen - 
im ı 5 und 16 Jahrhunderte habe auffinden Fön 
nen; freylich nur noch disjedtaMembra Hiftorici, 
die aber doch dem Fünftigen Gefchichtfchreiber des 
fehlefifchen Berg: und Hüttenwefens nicht unwill⸗ 
fommen feyn dürften, da fie wenigftens das Ver⸗ 
dienſt der Treue und Genauigkeit haben, Soll⸗ 
teri dieſe Machrichten einigen Befall finden; fo 
bin ic) erbötig, mit dem ı 7ten Jahrhunderte Me 

ähnlicher Art fortzufahren. 


= Schlafenlaufeet ⸗ = « 
5 Nothjunge 2 ⸗ 

.Pocher von der huhleErz P 
« Hauer > 15 ⸗ 
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Ä | W. 
2 Auszüge. aus den Obfervations fur 
| la Phyfique etc. | 


Schreiben des Heren Prevofl-Dacier, Mit: 
gliedes des großen Nathes der Republic 
Genf, über die eiferne Bruͤcke zu Coal⸗ 
Brogfdale, *) | 


| y $ )os Thal von Coalbrookdale, oder das Tat 
| des Kohlenfluffes liegt in Shropfhire, ges 


gen Morgen von Wales. Es ift fehr enge, und 
von der Saverne bewaͤſſert. Dies ift eine der 
Hauprfabrifen Englands in Eifenwaren. Man 
kann auf zwey Wegen dahin fommen, durd) 
Shrewsbury, die Hauptſtadt von Shropfhire, die 
aud) den. Namen Sallop führt; oder durch Lud⸗ 
low, die alte Refidenz der Fürften von Wales, des 
ren Schloß noch ſteht. 
Mach Erfteigung einiger Berge erblictt man 
auf einmal jenes fonderbare Thal, aus dem ſich 
Tag und Nacht hindurch Wolfen von Feuer und 
Rauch erheben, welche ein Gemälde. bilden, das 
ſich leichter denfen als befchreiben laßt, Nichts 
würde 
*) lournal de Phyfique, Iuillet, 1789, 
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woͤrde traurige ſeyn als diefer Aufenthalt, wenn 
er nicht das Bild des Fleißes, und folglic) eines 
gluͤcklichen Wohlftandes, darftellte. Die Vegeta« 
tion ıft hier ſchwach und Färglich, wie in allen Berg⸗ 
werksgegenden; das Gras hat nicht jenes ſchoͤne 
Grün, das man in England bewundert, und wor⸗ 
aus geroiffermaffen ein Nationalluxus entſtanden 
iſt, indem fichs jeder Eigenthümer fo viel als mög« 
lich angelegen fen läßt, den Nafen feiner Parks 


‚ und Gärten zu vervollfiommnen; die Bäume find 


felten, Elein, und ohne taub; der Boden zeige 
bey jedem Schritte die Spuren von Eifen und 
Kohlen, und die düftern Mündungen der Gruben, 
aus denen man jene nüglichen Foßilien heraus fürs 
dert: die Vögel, welche kindliche Gegenden bee» 
ben und aufheitern, fliehen diefen fraurigen und. 
unfruchtbaren Strid) ; und das düfterfte Schwein 
gen würde im ganzen Thale berrfchen, wenn e8 


nicht durch den Lerm der Eiſenhuͤtten, Feuerma -⸗· 


feinen und Hohöfen unterbrochen würde. | 
Diefer erfte Eindruck wird durch das interefe 
fante Schaufpiel einer zahlreichen Bevölkerung, 
und der Betriebfamkeit, mit welcher man die Ma⸗ 
terialien, Die die Natur den Künften darbot, fo gut 
zu benugen fucht, bald. wieder ausgelöfcht. Man 
. erblickt überall zerftreute Haufer, die Fleine Dörfer 
. bilden, vollgeftopft von Arbeitern, ungeheure Haus 
er - und Kopien, mächtige Defen, unaufhörs 
er 3 
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lich umgehende Haͤmmer, eiferne Magen voll Ar⸗ “ 


beiten aus dem nämlichen Metalle, und endlic) 
die berühmte eiferne Brücke, Die die beyden Ufer 

der Saverne mif einander verbinder, ein Bat, 
das einzig in feiner Arc ift. 

Am Ende tiefer Brüde ift der Gaſthof von 
Coalbrookdale, von wo ſich eine große Anhöhe er⸗ 
hebt. Auf dieſem Huͤgel hat man einen artigen 
Tempel in antikem Geſchmacke erbaut, welcher eine 
ſehr angenehme Ausſicht gewaͤhrt. 


! 


Die Matur feheint hier alles vereinigt zu ha⸗ — 


ben, was man zur Bearbeitung des Eiſens ver⸗ 
langen kann; die Lagerſtaͤdte diefes Metalls, und 
der Kohlen liegen oft gleich neben einander; zus 
weilen findet man fie fogar in abwechfelnden Lagern 
über einander; der Kalfftein, der einen fo vortref« 
lichen Zufcylag beym Eifenfehmelzen abgiebt, ift 
bier im Ueberfluffe; die benachbarten Gebirge ver 


ſchaffen Holz; ein Bach, ber fich in den Fluß ers 


gießt, ift zur Bewegung der Hämmer und der vers 
fchiedenen nöthigen Raͤder hinlänglidy; endlich ers 
leichtert der Fluß, der mit verfchiednen Kanälen in 
Verbindung ſteht, die Erportation dieſer großen 
Fabriktk. 

Die Steinkohlen ſind in ſolcher Menge zu 
Coalbrookdale vorhanden, daß eine Tonne, die 20 


Ctr. wiegt, vor einigen Jahren nicht mehr als 2 
Schillinge und 6 Sols — (ungefähr 17 gr; 
Bee: 
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fächfifch) ſeitdem ift der Preis von einer Tonne bis - 
auf 4 Schillinge (1 Thlr. 6 gr. 4.pf.). geftiegen. 
Die Natur hat allerdings fehr viel gethan; aber 
die Kunft hat fie noch) weitübereroffen. Man wird 
nicht müde, ihre Hülfgmittel zu bewundern. Hier 
ſieht wan die ganze Wirfung der von den Herrn 
Watt und Bolton vervollfommineten Feuermaſchi⸗ 
nen, vermittelſt rwelcyer man die Kraft der Dame 


pfe fo zu benußen gelerne hat, daß man Dinge das 


mit ausführt, Die man mit feiner andern mecha« 
niſchen Kraft außzuführen im Stande wäre. Die - 
wichrigfte von diefen berühmten Künftlern erfun⸗ 
dene Verbeſſerung beftehet darinnen, daß man fich 
der Kraft der Dämpfe bedient ,. um den Stempel 
niederzutreiben, der vorher blos durch den Druck 
ber Atmoſphaͤre niedergieng, dagegen die Kraft 
der Dämpfe Feine andere Grenzen fennt, als den 

Widerftand der Eylinder, in die fie eingefchlojfen | 
find. 

Eine diefer Feuermaſchinen dient dazu, das 
Waſſer des oben erwähnten Baches 100 Fuß hoch 
wieder hinauf zu heben. Man hat es in einer klei— 
nen Entfernung von ſeinem Falle in einen Teich 
gefaßt; ein unterirdiſcher Kanal leitet es ſodann 
wieder zuruͤck, unmittelbar unter die Maſchine, die 
es in die Hoͤhe hebt, dadurch den Bach verſtaͤrkt, 
und ihn fo zu ſagen, nach Belieben anſchwellt, ſo 
wie es die zu treibenden Raͤder erfordern. Der 

Cylinder 
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Cylinder dieſer Dampfmaſchine hat 66 Zoff im 
Durchmeffer: mir. fahen einen von 8 Fuß im 
Durchmeffer, der zu einem Gebläfe für ein Ham: 


merwerk beftinimt war. 


Sin einer Eleinen Entfernung von bem Gebaͤu⸗ 
be, ift ein Hoherofen; Ddiefer war im Jahre 1787 
nun ſchon feit 10 Jahren ununterbrocdyen fort ges 
gangen. Man ftiche des Tages zweymal ab. 

Wir berechneten, daß in Coalbrookdale unges 
fähr 1000 Ctr. Eifen taͤglich geſchmolzen werben. 

Diefes Metall ift im Lande fo gemein, daß 
man es zu Dingen aller Art braucht: von den 


Cylindern der Seuermafchinen an bis zu dem Flein« 


ſten Küchengeräthe. Man verfertigt daraus ganze 
Wagen mit.ihren Rädern, Kiften, die aus einem 
Stücke gegoffen find, fogar Gleiſe fir. die Wege, 
„ Da der Boden fandig: ift, fo hat ınan, um die 
ſchweren Laſten von Eifen leichter tranfportiren zu 
fönnen, die Straßen in einem Umfange von 10 
bis ı 2 Meilen, mit 4 eifernen Gleifen befegt, 2 für 
die Anfommenden und 2 für die Abgehenden; fo, 


Daß die Wagen fich alle Augenblicke ohne einige 


Verwirrung durchkreuzen. Letztere find alle nach 
einem Mufter gemacht; ihre Spur ift genau fo 
weit, als die Entfernung der Gleiſe, in welche alfo 
die Mäder genau einpaffen, und mit: ungemeiner 
geichtigfeit hinrollen. Die Koften, meldye eine 
folche Einrichtung hat verurfachen müffen, fönnen 

. | ‚ von 
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von dem Keichrpume diefer Ongunte urtheilen 
laſſen. 

Aber nichts Fan ne: gröffere Idee davon 
eben, als die eiferne‘ Bruͤcke, die die beyden Ski 
ten des Thales miteinander verbindet. -:Diefe 
Bruͤcke wurde im Jahre ı 718 angefangen, und 
I 200 vollendet, | 
Sie beſteht aus einem einzigen Wolbbogen, if 
ganz von gegoffenem Eifen, und ruht auf zwey fleis 
nernen Pfeilern. Gieift 100 Fuß lang und 24 
Breit, und bildet einen Kreisbogen von 45 Fuß 
Höhe über den Pfeilern und 3 5 über dem Waffer. 
Ahr Gewicht ſchaͤtzt Man auf 500 Tonnen, oder 
10000 CEtr. Der Wölbbogen Ift aus 5 großen 
Kreisbogen zufammengefegt, von denen jeber aus 
2 Stücen gegoffen ift, die oben im Mittelpunfte - 
der Woͤlbung mit einander verbunden, und zu bey⸗ 
den Seiten durch 10 kleine Kreisbogen, und meh. 
rere Eiſen unterftügt, und befeftiger find.- Das 
‚Geländer, der Weg für die Fußgänger, der Fahr 
weg, alles iſt von Eiſen. 
Ein ſolches Unternehmen wäre ohne Zweifel 
an einem don der Natur und den Umſtaͤnden weni⸗ 
ger begünftigtem Orte unmöglich) geweſen; denn 
man kann fich leicht die Schwierigkeiten vorftellen, 
‘die man zu überwinden hatte, um folche ungeheure _ 
Stüden, ohne irgend eine ſchwache oder ſchlecht zu⸗ 
Pinmehpingende Stelle zu gießen, und fie in einer 
ſolchen 
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- fofchen Höhe über einem tiefen und 100 Fuß brei⸗ 
ten Fluſſe aufzurichten und zu befeftigen. . Sch 
darf hier: den ſehr merkwürdigen Umftand nicht: 
„übergeben, daß mährend ber ganzen Arbeit nicht 
Der geringftelinfall weder bey Dem Werke noch un« 
ter: den Arbeitern  vorgefallen if. So viel ver— 
mag der feiner eignen Betriebſamkeit überlaffene 
Fleiß, ohne Feffeln, ohne Zwang und ausſchlieſſen⸗ 
de Privilegien. J | 7 | 


Rom Kupferfchmelzen zu Kupfer 
berg in Schleſien, aus dem Tagebuche 
eines Reiſenden vom Jun. 1788. 





Ri vor Kupferberg einem kleinen ſchleſi⸗ 
ſchen Staͤdchen, fanden wir eine Kupfer 
ſchmelzhuͤtte, die einem gewiſſen Kaufmann Preiler 
in Schreiberau gehöre. Die Erze, welche bier 
geſchmolzen werden, find von der Einigkeitögru« 
‚be, einem Berggebäubde, das mitten in Kupferberg 
liegt. . Es find dieſe Erze Kupferkiefe, die in eie 
ner eiſenſchuͤßigen Gangart brechen, Sie werben 
ein« auch zweymal geröftet, und zwar meiftens 

008 150 
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150 Cr, auf einen Roft, wobey 1: Scheffel abge⸗ 
fchwefelte Steinkohlen und x Klafter Scyeichofz 
verbraucht werden. Die Roftftärten find nur 3 . 
bis 4 Ellen lang und 2 Elfen breit, daher denn das 
Holz und das Kohl in zwey gleiche Theile gerheilt, 
und der eine auf die Sohle, der andere aber auf 
die Mitte des Roſts gelegt wird. 

Die geröfteten Erze werden wegen der RN 
befindlichen eifenfhüßigen Gangart ohne Zufüße 
‚auf einem Krumofen *) mit abgefchwefelten Stein« 
Fohlen zu Rohſtein geſchmolzen, da denn 2 bis 3 
Centner Erz ı Ctr. Rohſtein geben. Diefer 
wird 10 bis 12 mal geröftet, dann mit abgeſchwe— 
‚felten-Steinfohlen auf dem naͤmlichen Ofen zu 
Scmarzfupfer gefhmolzen, und: die Schmwatz« 
kupferſchlacken der fogenannten Roharbeit wieder 
zugefeßt, die Rohſchlacken Hingegen, welche gue 
ausgekocht zu feyn fehienen, auf die Halde geftürze, 

Da das hieſige Schwarzkupfer keinen Silber⸗ 
gehalt bey ſich hat, ſo iſt keine Saigerung noͤthig, 
ſondern es wird ſogleich gar gemacht, und zwar 
mit rohen unabgeſchwefelten Steinkohlen, und et⸗ 
was wenigem Holzkohl, weil die abgeſchwefelten 
Steinkohlen keine ſo ſtarke Hitze geben als die ro- 
ben, diefe allein aber ohne, Holzkohlenzuſatz zu viel 
| | Kupfer 


*) Bey einem Probefchmelsen hat man gefunden, daß in 
einem Haldhohofen 500 Eentner in der ndmlichen Zeit 
durchgeſtochen wurden, als in einem Krumofen 166 Ctr. 
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Kupfer wieder in. Stein verwandeln, auch die 
Oberfläche des Kupfers leicht mit einer Krufte 
überziehen, weldhes'dann plagt, und Schaden ver- 
urſachen kann. Auch iſt der Abgang, wenn mit 
Holzkohlen gar: gemacht. wird, weit "geringer als 
ben den Steinkohlen; denn bey Z Err.'die. auf eitte 
mal gar gemacht. ‚werden, iſt bey Holzkohl nur 4 
bis 5 b. Abgang, her bloßen Steinl er dinge. 
‘gen 8 bis 10 3b." 


Auf 20 Ctr. Garfupfer wird ein Fuder (oa 
30 Breslauer Scheffel) abgeſchwefelte OR | 
Ien» Verbrand gerechnet. | 


Die abgeſchwefelten Steinkohlen — bon 
Waldenburg einem Dorfe, 4 Meilen von. Kupfer 
berg, hergefchaft,, und: nad) einer vom Oberberg: 
‚amtezu Breslau alle Jahre beitimmten Tare bes 
zahle. Dieſe Taxe iſt jedoch nicht fuͤr alle ‚Steine 
fohlengruben einerley, ‚fondern bey den. entfernt 
liegenden, um ihnen mehren Debit zu verfchaffen, 
wohlfeiler, als bey den nah gelegenen und folchen, 
‘die ſich fehon in einem, guten Zuftande befinden. 
Der Preis der abgejchwefelten Steinfohlen aber 
iſt mit dem Preiße der rohen einerley, welches. um 
deswillen möglich ift, weil der Zuwachs am Vo⸗ 
lumen beym Abfchwefeln die Koften erſetzt; denn 
1 00 Scheffel rohe Steinfohlen geben. gewoͤhnlich 
120 Scheitel abgefchwefelte, 





. Erbaltes 
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Erbaltener Berficherung nach, werben 4 big 
500 Scheffel Steinfohlen inofnen viereckigen Me 
lern auf einmal abgefchwefelt; es wird naͤmlich ein 
oft von Holz und Stroh gemacht, auf welchen 
die Kohlen Aufgefegt werben, fo, daß ein Zug durch 
den ganzen Meiler geht, welcher fobann mit: Ges 
ſtuͤbe und Raſen, wie ein gewöhnlicher Kohlenmei⸗ 
ler bedeckt wird, jedoch mit Auflaſſung einiger Hefe 
nungen, um den Zug nicht zu tinterbrechen,. 
Die Fleinen Kohlen werden in einem befondern 
Den abgefchwefel. | 
Uibrigens werden bey diefer Hütte monatlich 


etliche und 30 Ctr. ausgefchmolzen, und. der Eer, 


Garfupfer an das Oberbergamt in Breslau, nach 
einem auf mehrere jahre gemachten Accord, um 
343 Thle, verfauft, und von dem Oberbergamee 
an die. Rupferfchmiede für 35 Thle, 6 ge. abgelaffen, 
| In einer andern und zwar bey Rudolſtadt, 

‚einem einehalbe Stunde von Kupferberg entfernten: 
Flecken, befindliche Kupferhuͤtte, fo dem Graf Res 
der zuftändig iff, wurde bis auf einige kleine Abs 
änderungen eben fo verfahren, wie auf ber vorher 
gedachten Hütte. Beſonders wurde hier wegen 
Verſchiedenheit der Erze zu 10 Ctr. Schlic, 4 
gebrannter Kalk zugefegen Es wird nämlich der 
Kalt im Waſſer abgelöfcht,- mit den Schlichen 
vermengt, und diefe Maſſe dann erft geröftet und 
geſchmolzen. 

B. J. Jun. . Qq 12 Cr 


12 Ce, Erz geben 5 Ctr. Schwargkupfet, und 


| von diefen ift 5 bis 6 }b. Abgangbeym Garmachen. | 


| Der Garherd iſt von Sandfleine,, 16 big 
7 7 Zolle weit, 10 bis.ıx. Zolle tief,. und folt, der 
Derfi cherung nad), (ange dauern. Den dieſer Huͤtte 
werden jaͤhrlich 2000 Scheffel abgeſchwefelter 
Steinkohlen verbraucht, und bey der Roharbeit 
| rechnet, manauf 3 Ctr. Erz ı Scheffel Erincobln | 


- 
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zu dem im vorigen Stuͤcke ©. 455 5 Bern 
chen Buͤcherverzeichniße. | 
Ganerin, 3, $.. Grundfäge: des — Berg⸗ 
und Salzrechts zum Gebrauch der Vorleſun⸗ 
gen entworſen, Frankfurt am Mayn, 8. 
Reinhold, K. 8. Maſchinenbaukunſt, ar Th. 4, 


.. Münfter ! 122 Tl: 8.08. 
gabe, J. A. Benuhung der Aſale ben den Sa⸗ 
— Neuwied. Ba A "4er 


SS nn 


 Algpebeifges Verzeihuß 


in 1 dem erſten Sande des bergmaͤnni⸗ 

ſchen Journals vom Jahre 1790 vorkom⸗ 
menden Abhandlungen, Nachrichten und 

‚angezeigten Schriften, | 


Pisner, Befchreibung der Küpfehachter 

Seßmwäfche bey Frenberg, St.6. S. 483. 

de Bournon, über den EINER und Adılar, 
St. 4. S.356. 

Deklaration, koͤniglich preußifche, wegen ber Bera · 
‚aufferung der Bergantheile oder Kure, welche 
minderjährigen oder andern unter Vormund⸗ 
ſchaſt ſtehenden Perfonen zugehoͤren, St. 2. 

S. 141. 
Ueber des Grafen Dundonald Behandlung der 
Sceinkohlen, St 6. ©. 515. | 
Dunemann Raiſonnement bey dem Verſiche 


eines Defonomieplans nach oberharziſchen 


Wirthſchaftsprineipien für die- Grube Chur⸗ 
prinz Friedrich Auguſt ohnweit Freyberg, St 3- 
S. 219. St.4. S.283. 
Ferber, 3 Briefe minertgfen Inka, —* * 
S. 1744 

Gellert, 


ler 2 


Gellert, über ein Fünftliches roches en Ä 
St. 2. S. 146. 


Haſſenfraz, uͤber einen Stein der aus Kieſelerde, 
RKalkerde, Thonerde, Eiſen- und Talkerde ber 
ſteht, von grüner Farbe, blaͤttrichem Bruche 
“und halb durchſichtig iſt, und deſſen Oberflaͤ⸗ 

che aus bündelförmig zufammengehäuften Krie 
ftallen befteht, St.1. S.69, 


Hoffmann, Bemerkungen den Prehnit, 
‚ ©1.1.©.89. 

— — über den Eyanit, St. 2. 
St. 149. | 
\ — über bie —— 
eu ;. ©. 464. 

Jaͤgerſchmid, Bemerkungen uͤber einige metallis 
ſche Fabriken der Grafſchaft Mark, St. 5. 
8.3435. 
Karſten, Brief, St. 4. ©. 375. 
Klinghammer, Befchreibung des Gilber. und 
Bleyſchmelzens inNiederungarn, St. 1. ©. 3. 
©t,2. 6,113. St. 3. S. 201. 
— zu Kupferberg in Echlefien, 


v. — der Baſalt Gemirs unb phyſiſch 
ER St. 2. S. 16 


Lempe, 


» 


Lempe, allgemeine $ehren der Waffermeffung in 
Kunſtgraͤben, Spundftücfenwafferleitungen und 


miehrern andern Kanaͤlen, St. 4. ©. 330% | 


MNihes Beytrag zur Geſchichte des reichenſteini. 
ſchen Bergwerks in den Jahren ‚273 bis 
1559, ©t.6. ©. 526. 


Nachricht ve von der Feuermaſchine bey Rothenbuts, 
St. 2. S. 198. 


Peirouſe, Abhandlung über die Eifenbergmwerfe 
und Eifenhiltten in der Graffchaft Foir, aus 
dem Franzöfifchen überfege und mit Anmerkun⸗ 

gen derfehen-von Karftem St. 1. ©. 50, 


Prevoſt— Dacier, uͤber die eiſerne Brüde zu Coal. 
. broofdale, St.6. S. 570. 


5 Röftofen, über den neuerbauten Fonifchen, am 


Rammelsberge auf dem Harze, St 5. ©. 381. 


v. Römer, Belchreibung eines vermeintlichen 
Steinfohlenflöges zu Liſchwitz ohnweit Gera, 
St.5. S. 471. 

Sage, Beobachtungen über Here Werners Prehs 
nit, St. 1, ©.83. 2 


— — über eine Art von vierſeitig ſaͤu. 
lenfoͤrmig kriſtalliſirten blaͤttrichen Beril, den 


Herr von Sauſſuͤre, der Sohn Sapparc nennt, 
or 2. S. 1 58. | 


v. Sauffüre, Unterfuchung d des ——— St... 
©, 1512... . ©. 

Struve, vom Adular — feinen auſern Reine. 
chen, ©t, 3. ©. 269. 

— Beſchreibung des kohlenartigen her fehe- 
ſeitigen Graphits ( Plombagine charbonneufe 
ou hexaedre): welcher neulich in der Schweiz | 

entdeckt worden, St.5. ©.457. 

Verfuche über die Haltbarkeit der Berge, 
er. 3. ©.278 

— in Schleſien gemachte, Eifen mit Coaks 
zu ſchmelzen, St. 4. ©3194. | 

Verzeichniß, der bie Bergbaufunde und Minen 
ralogie betreffenden Schriften, welche in der 

Oſtermeſſe ı 790 herausgekommen, und bey der 
Erazifchen Buchhandlung um beygefegte Preife: 

zu haben find, St. 5. S. 45 3. St. 6. S.5 80. 
Werner, aͤuſere Beſchreibung des Prehnits nebſt 
einigen Bemerkungen uͤber die ihm beygelegte 

Benennung, ſo wie auch uͤberhaupt uͤber die 

Bildung einiger Benennungen natuͤrlicher Koͤr⸗ 
per von Perſonennamen, St. 1. S. 99. 
— äufere Beſchreibung des Cyanits, Sta 2 
©; 164 
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